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POLITIK 



Unruhe in den 
iechischen 
treitkräften 

SAD. Athen 
In den vergangenen Wochen ha- 
ben sich nach Presseberichten 
zahlreiche hohe griechische Offi- 
ziere über Versuche beschwert, die 
Streitkräfte zu politisieren. Insbe- 
sondere beklagten sich die Offizie- 
re beim zuständigen Staatssekre- 
tär im Verteidigungsministeriu^ 
Antonis Drossogiannis, über die 
„Störung der Disziplin und Hierar- 
chie“ in allen drei Waffengattun- 
gen. Viele höhere Offiziere sind of- 
fenbar besorgt, daß vor allem jün- 
gere Offiziere, die sich als Anhän- 
ger der sozialistischen Regierungs- 
partei PASOK verstehen, mögli- 
cherweise mit Duldung der Regie- 
rungsparteispitze die Militärhierar- 
chie ignorieren. Diese Offiziere sol- 
len nach Angaben von zuverlässi- 
ger Seite Schlüsselstellungen in 
Her Armee bekleiden und gelegent- 
lich auch gegen andersgesinnte Of- 
fiziere opponieren. Auch die Bil- 
dung von Soldatenausschüssen 
stößt kaum auf Verständnis. Diese 
Ausschüsse sollen weitgehend 
kommunistisch unterwandert sein. 



Eine Meldepflicht für 
Ausbildungsplätze wä- 
re nicht nur ein Angriff 
auf unsere Grundord- 
nung, die die Freiheit 
der Wahl des Berufes 
und des Arbeitsplatzes 
garantiert Damit würde 
auch ein wesentlicher 
Pfeiler der Sozialen 
Marktwirtschaft ange- 
griffen. w 

.. osef Stingl, Präsident der Bundesan- 
stalt für Arbeit. FOTO: POiYPgESS 

■1 Anschlag auf US-Flrma 

dpa, Düsseldorf 
Sachschaden in Höhe von mehre- 
ren hunderttausend Mark entstand 
in der Nacht zum Montag bei einem 
Sprengstoffanschlag auf die Düs- 
seldorfer Filiale eines US-Elektro- 
nik-Konzems. Politische Hinter- 
gründe werden nicht ausgeschlos- 
sen. Überden Täterkreis und die Art 
des Sprengsatzes lagen noch keine 
Erkenntnisse vor. 

Wieder höhere Exporte 

rtr, Tokio 

Die japanischen Autoexporte 
sind im Januar erstmals seit 18 
onaten im J ahresvergleich wieder 
gestiegen. Der Verband japani- 
j .-her Automobilhersteller teilte ge- 
stern mit, im Januar seien 471 890 
•■■'ah rzeu ge ausgefuhrf worden, nach 
46 1 i>62 im Dezember und 4 53 131 im 
Januar 1982. Der Wert der Ausfuh- 
ren sei mit 2,48 Milliarden Dollar 
unverändert im Vergleich zum Ja- 
nuar 1982. Bei Personenwagen sei 
der Export mit 333 279 um 7,2 Pro- 
zent höher gewesen als im Januar 
1982. Der Export von Lkw sei um 2,7 
Prozent auf 135 189 gefallen und der 
von Bussen um 0,7 Prozent auf3422. 

Bonn zurückhaltend 

dpa, Bonn 

Die Bundesregierang sieht ge- 
genwärtig keine Möglichkeit, die 
eingefrorene Entwicklungshilfe für 
El Salvador wäederaufzunehmen. 
Maßstab für die Entwicklungspoli- 
tik in dieser Region sei. ob es in den 
einzelnen Ländern wirkliche Ent- 
wicklungschancen gebe oder ob das 
Herrschaftssystem so ausgelegt sei, 
„daß wir keine echte Entwicklungs- 
möglichkeit sehen“ , sagte der parla- 
mentarische Staatssekretär im 
Bundes mini sterium für wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit, Volkmar 
Köhler, gestern in einem Interview 
der Deutschen Welle. Seite 19 


„Finanzierung 
der Bildung 
durchdenken“ 

dpa, Dortmund 

Bun desbild iingsm in is tiarin Do- 
rothee WUms (CDU) hält es ange- 
sichts der knappen öffentlichen Fi- 
nanzen für unumgänglich, „das Sy- 
stem der Bildungsfinanzierung ins- 
gesamt neu zu durchdenken“. 
Wahrend der Eröffnung der 8. „In- 
terschul“ in Dortmund meinte die 
Ministerin gestern, daß „Krisenzei- 
ten wie heute wesentlich eher die 
Möglichkeiten für Verbesserun- 
gen" boten als „Zeiten, von Wohl- 
standseuphorie“. Frau Wilma for- 
derte eine stärkere Verbindung der 
Bildungspolitik zur Familienpoli- 
tik, zur Beschaftigungspo litik und 
zur Sozialpolitik. Die Förderung 
der Bildung von Schülern sei bei- 
spielsweise „zunächst und in erster 
Linie eine Frage des F&müienla- 
stenauagleichs“, sagte die Politike- 
rin. Familien müssen generell in 
den Stand versetzt werden, für die 
Ausbildung der Kinder aufzukom- 
men. Erst dann schlössen sich ] 
zielte staatliche Förderungen I 
bestimmte Gruppen, Benachteilig- 
te oder Begabte an. 

Flucht aus der „DDR“ 

dpa, Kassel 
Ein 23jahriger Facharbeiter aus 
der „DDR“ überwand gestern den 
Metallgitterzaun an der hessisch- 
thüringischen Grenze und kam un- 
verletzt im Kreis Hersfeld-Roten- 
burg in die Bundesrepublik 
Deutschland. Dies teilte das Grenz- 
schutzkommando Mitte in Kassel 
mit. 

WIRTSCHAFT 

Hilfe für Vulkan-Werft 

AP, Bremen 
Bremen hat eine weitere Finanz- 
hilfe für die in Schwierigkeiten ge- 
ratene Bremer Vulkan- Werft in Hö- 
he von 28 Millionen Mark beschlos- 
sen. Ein Sprecher der Landesregie- 
rung meinte, dadurch solle mehr 
Zeit für eine Konjunkturanpassung 
gewonnen werden. Voraussetzung 
für diese finanzielle Regelung ist, 
daß die Banken eine Betriebsmittel- 
sicherung vornehmen. Seiten 

Skepsis bei Hoesch 

rtr, Düsseldorf 
Die Hoesch-Werke AG stehen 
dem Konzept der drei Moderatoren 
zur Neuordnung der deutschen 
Stahlindustrie nach Angaben eines 
Sprechers „äußerst distanziert“ ge- 
genüber. „So wie die Urgruppe im 
Moderato ren-Konzept, der Zusam- 
menschluß von Hoesch, Klöckner 
und Peine-Salzgitter zur Gruppe 
Ruhr, vorgesehen ist, machen wir es 
sicher nicht“, sagte ein Spree her des 
Unternehmens gestern. Insbeson- 
dere was die Voraussetzungen des 
Hauses Klöckner angehe, habe die 
vorgeschlagene Gruppe Ruhr keine 
Basis. SeiteS 

Entscheidung int März? 

AP, Förth 

Die Grundig AG strebt weiterhin 
die Fusion mit dem französischen 
Staats-Konzern Thomson-Brandt 
an. Finnensprecher Schmidt sagte 
gestern, man warte auf die Entschei- 
dung des Bundeskartellamtes, die 
wahrscheinlich im März fallen wer- 
de. Grundig könne sich aber im 
Interesse des Gesamtuntemeh- 
mens weitere Verzögerungen nicht 
leisten. Deshalb babedasUntemeh- 
men „seine Planungen so ausge- 
richtet, wie es den eigenen Notwen- 
digkeiten entspricht“. 

Renner AEG-Aktie 

DW. Frankfurt 
Die Aktienmärkte schlossen mit 
einer schwächeren Tendenz. Ledig- 
lich die AEG-Aktic war stark ge- 
fragt. Ihr Kurs erhöhte sich von 
38,50 auf 61,00 DM. Der Renten- 
markt war freun d l i ch. WELT- 
Aktienindex 118,4 (119,3). Dollar- 
mittelkurs 2,4212 (2,4148) Mark. 
Goldpreis pro Feinunze 408,50 
(464,75) Dollar. 

WETTER 

Wechselhaft 

DW. Essen 

Überwiegend starke Bewölkung 
und wiederholt schauerartige Nie- 
derschlage, diein höheren Lagenais 
Schnee feilen. Tagestemperaturen 3 
bis 7 Grad, in Lagen ab 2000 m Höhe 
nahe minus 7 Grad. Mäßiger Wind 
um Nord west 


Heute in der WELT 


Meinungen: Der Wald setzt sich 
Virch - Von D. Guratzsch S. 2 


’ Je Dealer in schönen Dingen cr- 
, arten keine großen Sprünge S.3 

Ihelniand-Pfalz: Was sich in Mainz 
lachdcmÖ.Märztnpkann S.4 

Die Friedensbewegung und wie die 
SED dagegen mobil macht S.5 

London: Foot muß keinen Brutus 
fürchten S.6 

Utopie und Wirklichkeit di»r Nah- 
ost-PIäne S. 7 


Sport: W’ELT-Interview mit Fuß- 
baU-BnndestrainerDerwall S. 8 

Forum: Personalien und die Mei- 
nung von WELT-Le»rn S. 9 und 10 

Wirtschaft: Hoffnung regiert die 
Börse- Von C3aus Dertinger S. 11 

Fernsehen: Werner Baecker schil- 
dert Vorzüge des USA-TV S. 16 

Kultur: Kob» WaBraf-Richartz- 
Mnsenm zeigt irische Konst 5. 17 

Ans aller WELT: Skyscraper als 
Dernier cri des Luxuriösen S. IS 


General Jaruzelski droht den 
Schriftstellern und Lehrern 

„ Adminis trative Maßnahmen“ angekündigt / Vor Schauprozessen? 

des eingeleitet worden. Im Dezem- 


AFP/dpa/DW. Warschau 

Mit der offenen Drohung, auf 
„staatsfeindliche Aktivitäten* 1 
nicht-konformistischer Intellektu- 
eller mit „administrativen Maßnah- 
men“ zu antworten, hat der polni- 
sche Partei- und Regierungschef 
General Jaruzelski wni> weitere 
Etappe der von ihm angekündig- 
ten -Normalisierung“ eingeleitet 
Die Äußerungen Jaruzelskis auf ei- 
ner Pa rtei ver gaTrimhing in War- 
schau ließen irwrotn Zweifel daran, 
Haß nach den kritischen Journali- 
sten »nri den lange zähen Wider- 
stand leistenden Schauspielern 
nun die Schriftsteller an der Reihe 
sind. 

Der General warf „gewissen in- 
tellektuellen Kreisen“ vor, „regie- 
rungsfeindlich“, „zerstörmisch“ 
und „abenteuerlich“ zu handeln. 
Seinen Drohungen fügte er Ver- 
sprechungen an die Adresse der 
„Reumütigen“ hinzu. Jenen Intel- 
lektuellen, die etwa aus Naivität 
vom rechten Weg abgekommen 
seien, werde das Regime mit „Ge- 
duld und Nachsicht“ begegnen, 
wenn sie ihren Irrtum nur einsä- 
hen. 

. Die „kulturelle Normalisierung“ 
war praktisch im März 1982 mit der 
Auflösung des Joumalistenverban- 


ber folgte die Auflösung des Ver- 
bandes der Film- und Theater- 
schauspieler. Diese Entscheidung 
wurde von einer ..Säuberung“ der 
großen Warschauer Theater von 
nicht genehmen Direktoren und 
Schauspielern begleitet 

Die Politik der Warschauer Füh- 
rung richtet sich nun konzentriert 
gegen den seit Verhängung des 
Kriegsrechts am : 13. Dezember 
1981 suspendierten Schriftstel- 
lerverband. Politbüro-Mitglied Ka- 
zimierz Barcikowski hatte am Wo- 
chenende den künftigen „Nutzen“ 
des Verbandes davon abhängig ge- 
macht, daß es in dessen Vorstand 
zu personellen Umbesetzungen 
komme. Im Klartext heißt das: Der 
Verband hat die Wahl zwischen 
einer Rückkehr zur Paneilinie 
oder der definitiven Auflösung. 

Daß die Warschauer Führung ei- 
ne Kampagne gegen unbequeme 
Intellektuelle fuhrt, zeigt auch die 
massive Kritik Jaruzelskis an den 
Bildungseinrichtungen. In einer 
gestern von der amtlichen Presse 
verbreiteten Rede hieß es, Bil- 
dungseinrichtungen seien benutzt 
worden, „um i m Sozialismus feind- 
liche Ideen zu verbreiten und Ge- 


wissenskonflikte heraufzube- 
schwören und dadurch unsere Ju- 
gend ideologisch und moralisch zu 
verkrüppeln“. Die „angemessenen 
administrativen Maßnahmen“ 

würden und müßten deshalb ein 
„unverzichtbares Instrument ge- 
gen diese destruktiven Aktivitäten 
sein“. 

„Arbeitsscheue“ Polen sollen 
künftig zwangsweise bei der Befe- 
stigung von Deiche/i eingesetzt 
werden, General Jariizelska kün- 
digte dies ebenfalls Än Warschau 

an. 

Offenbar werden ir. Polen auch 
Schauprozesse gegen inhaftierte 
Regimegegner vorbir^het. Wie au* 
einer 24seitigen ve: 
schüre mit dem Ti 
sten“ hervorgeht, si 
tierten Funktionä 

Sturz des Regime ■ 

Dem UNO-S 
für die Untersu 
scherxrechte an 
recht in Polen. Hu, 
den Warschauer 
Einreisegenehmigung 
den. 


DER KOMMENTAR 


w: 


ipnm ; *3 und 


dar 

dem Kriegs- 
Gobi, ist von 
- ‘ keine 


„Weltwährungssystem nicht bedroh 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Ölimportländer werden bei 
einem Preisrückgang von etwa 
fünf Dollar je Faß (159 Liter) um 
rund 70 Milliarden Dollar jährlich 
entlastet Zu diesem Ergebnis 
kommt eine Untersuchung des 
Bonner Finanzministeriums {„Aus- 
wirkungen des Olpreisrück- 
gangs“), das, wie d as Wirtschafts- 
ministerium (WELT vom 23. Fe- 
bruar), die derzeitige Entwicklung 
am Weltölmarkt überwiegend posi- 
tiv beurteilt 

Die mehr auf die finanzwirt- 
schaftlichen Auswirkungen zielen- 
de Untersuchung des BMF kommt 
zu dem Fazit: „Eine Krise des Welt- 
währungssystems ist . . . weder un- 
ter dem Verschuldungsaspekt ein- 
zelner Iünder oder Ländergrup- 
pen noch unter dem Aspekt des 
internationalen Banken Systems zu 
erwarten. Schwierigkeiten für ein- 
zelne Länder und damit einzelne 
Banken können dagegen nicht aus- 
geschlossen werden. Probleme die- 
ser Art können aber durch ein ver- 
nünftiges Verhalten der zuständi- 
gen Währungsbehörden gelost 
werden.“ 

Die Untersuchung macht an den 
Beispielen Mexiko und Brasilien 
die länderbezogene Wirkung des 


Vor Warnstreiks 
in der 

Metallindustrie 

gba. Bonn 

Außerhalb der zwischen IG Me- 
tall und dem Arbeitgeberverband 
Gesamtmetall geführten Tarifver- 
handlungen sind nach Gewerk- 
schaftsangaben jetzt die ersten 
Haustarifeerträge von Metallunter- 
nehmen in diesem Jahr geschlossen 
worden. Die Lohnerhöhungen meh- 
rerer Unternehmen im Kreis Lippe 
liegen zwischen 3,2 und 3,8 Prozent 
Von heute an stehen in der Metall- 
industrie Warnstreiks bevor, wie 
von der IG Metall bestätigt wurde. 
Die Friedenspflicht der Gewerk- 
schaft ist heute um null Uhr zu Ende 
gegangen. 

Die baden-württembergischen 
Metall- Arbeitgeber haben gestern 
in Stuttgart darauf hingewiesen, 
daß zumindest in Baden-Württem- 
berg nicht gestreikt werden dürfe. 
Das Landesaibeitsgericht habe im 
April 1982 entschieden, daß gleich- 
artige* Streiks des Frühjahrs 1981 
rechtswidrig gewesen seien. Ob die 
von der IG Metall geführten Warn- 
streiks mit regulären Erzwingungs- 
streiks nach Urabstimmungen 
gleichzusetzen und damit erst nach 
Ausschöpfen aller Verhandlungs- 
möglichkeiten zulässig seien, muß 
das Bundesarbeitsgericht klaren. 
Seite 2: Aktionismus 



Studie des Bonner Finanzministeriums beurteilt Entwicklung am Weltölmarkt positiv 

Preisrückgang deutlich. Mexiko bei entsprechender Bedeutung der 
hatte bei einer Preissenkung um Bank „die nationalen Währungsbe- 

Milliar den 


fünf Dollar etwa drei 
Dollar Ein nahme verlust hinzimeh- 
men, bei Brasilien würde sich die 
Ölrechnung um etwa zwei Milliar- 
den Dollar verringern. Da nach 
Meinung internationaler Experten 
ein solcher Rückgang die Infla- 
tionsrate um etwa ein Prozent und 
im Gefolge dA Zinssatz um etwa 
ein Prozent senken würde, stünden 
dem giwwahmeaugfell Menikos 


auch Zii 
einer 
Brasilien 
den 
Einzelne \ 
gruppen, 
ten Olexpc 


_ aben von fest 
Dollar gegenüber, 
»gen würde bei bei- 
profitieren, 
oder Banken- 
Ibei hochverschulde- 
idem besonders en- 


gagiert sipdjkönnten „unter ganz 

irhefr?! 


erheblich 
geraten", 
te Gesa 
Kreditin 
Ausland 



zusätzlichen Druck 
■iS uai, ungesicher 
Jemen’ deutscher 
einschließlich ihrer 
x gegenüber Mexi- 
ko, Veneniela, Nigeria und Indone- 
sien beutigfclB bis 20 Milliar den 
Mark). Sollten mögliche Verluste 
nicht aus Kapital und Reserven der 
Banken oder durch „private“ Stüt- 
zungsmaßnahraen innerhalb be- 
stimmter Bankengruppen abge- 
deckt -.verden können, so müßten 


Paris deutet 
Kurskorrektur 
der Wirtschaft an 

SAD/AFP, Paris 
ln Fran kreich verdichten sich 
die Vermutungen, daß die Links- 
Regienujg eine härtere Wirt- 
schaftspolitik einschlagen wird. 
Der jün^te Hinweis darauf kam 
von Premierminister Pierre Mau- 
roy. der in einem Rundfunkinter- 
view dnrchblicken ließ, daß Paris 
„Korrekturen“ nach den anstehen- 
den Kommunal wählen fiir notwen- 
dig erachtet. Nach Ansicht von Ex- 
perten werden sie auf ein weiteres 
An drehen der Steuerschraube und 
eine . verschärfte Lohn- und 
Preispolitik hmausiaufen. 

indirekte Kritik am französi- 
schen Wirtschaftssystem hat Au- 
ßgg fande is minister Michel Jobert 
geäußert. Auf das hohe Außenhan- 
delsdefizit für Januar von 9.6 Mil- 
liarden Franc angesprochen, sagte 
er meinem Interview der Tageszei- 
tung „Liberation“, selbst für einen 
■ftüßenhandelsminister „ist es 
schwierig, etwas zu verkaufen, was 
nicht produziert wird. Ich habe kei- 
^Zustandigkeiten. ich habe keine 
Mittel, und ich habe keine Macht.“ 
Die Wirtschaftszeitung ..Les 
Ec hos“ warnte, daß „Frankreich 
Begriff ist. seinen Rang auf in- 
fetnationaler Ebene zu verlieren". 
Sefte & Uauroy will durch die Krise 


hörden einspringen, damit Ketten- 
reaktionen, die wegen des vielfälti- 
gen Einlagen- und Kreditgeflechts 
zwischen den Banken eintreten 
könnten, vermieden werden“ emp- 
fiehlt das BMF-Papier. Allerdings 
werden hier keine unüberwindli- 
chen Schwierigkeiten gesehen. 

Gestützt auf Schätzungen der 
Opec und der Internationalen 
Energieagentur (TEA) über den 
Weltölverbrauch (rund 45 Millio- 
nen Faß täglich), beziffert das BMF 
den Rückgang der weltweiten Öl- 
umsätze bei fünf Dollar Einbuße je 
Faß auf etwa 80 Milliarden Dollar 
jährlich... Rechnet man für den in- 
ternen Ölverbrauch aller Export- 
länder zehn Milliarden, so bleibt 
eine Verbesserung der Ölbilanz 
von rund 70 Milliarden Dollar, die 
sich im Verhältnis 60 zu 10 auf 
Industrie- und Entwicklungslän- 
der verteilen dürfte. Der daraus 
resultierende mutmaßliche Ge- 
winn an Wirtschaftswachstum 
wird von der Organisation für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD) auf 0.6, der 
Inflationsrückgang auf knapp ein 
Prozent veranschlagt 
Seite 10: Öl-Lander müssen sparen 


Moskai 

CARL GUf 

as bedeutet eigent 
das Wort „normaWbe 
Polen, so hört maafierr 
sich die Lage „nornrfie Po- 
~ aber kommunis^uswei- 
lizei kontrollierWgern und 

se von Kirchftige- gleich 
nimmt „Venfsdienst mit. 

er ”9faruzelski ver- 

. Parteimitglie- 

kund^paus der KP ausge- 
de L?*seien. könnten wieder 
?ten. Zugleich fordert 
JTdie polnischen Intellektu- 
ellen zur „Mitarbeit“ auf. 
Aber fast im selben Atem- 
zug richtet er einen massi- 
ven Angriff gegen die polni- 
schen Bildungseinrichtun- 
gen, in denen es Tendenzen 
gebe, die Jugend „moralisch 
und ideologisch zu vergif- 
ten“. 

Wie will der General mit 
den Intellektuellen Zusam- 
menarbeiten, wenn er sol- 
che pauschale Verdächti- 
gungen und Verurteilungen 
gegen jenen Bereich des 
Polnischen Lebens richtet, 
m dem die Intellektuellen 
hun einmal zu Hause sind - 
nai ^ch die Universitäten 
und Hochschulen? 

Gleichzeitig verstärkt das 
Jaruzelski-Regime Pressio- 
nen gegen die Schriftsteller. 
$in gewisser Kaziemierz 
fjolek, stellvertretender 

derjudturabteüung 
des unumwun- 


eibt 

'STRÖHM 

den: „Der Einfluß, den die 
Feinde des Sozialismus wei- 
terhin auf die Führung des 
polnischen Schriftstel- 
lerverbandes ausüben, 
macht es noch unmöglich, 
diesen wieder zuzulassen.“ 
Literatur ist im östlichen 
Europa und auch in Polen 
stets ein Gradmesser für die 

wirkliche Lage der jeweili- 
gen Nation gewesen. Daß ei- 
ne polnische Regierung den 
politischen Schriftstel- 
ierverband auflöst, ist indes 
ein Novum. Bisher waren 
solche Gewaltakte den rus- 
sischen oder deutschen Be- 
satzungsmächten Vorbehal- 
ten. 

D a sich ferner fast die ge- 
samte künstlerische und 
intellektuelle Elite Polens 
nach wie vor weigert, mit 
dem kommunistischen Re- 
gime zusammenzuarbeiten, 
nimmt besagter ZK-Funk- 
tionär Zuflucht zu der ab- 
surden Behauptung, es 
handle sich da eben um 
„hauptberufliche Angestell- 
te fremder Geheimdienste“. 
Es liegt nahe anzunehmen, 
daß es sich hier um den al- 
ten stalinistischen Trick 
handelt, unbequeme Leute 
als „Spione“ und „Agenten“ 
zu kategorisieren. Der Geist 
der Moskauer Schauprozes- 
se scheint in Warschauer 
Partei- und Polizeikreisen 
sehr lebendig zu sein. 



Zusage für \ Cardinal mahnt 

Lehrstellen 
bekräftigt 


^.Belgrad 


Adam-Schwaetzer 
rechnet mit bis 
zu 6 Prozent 

hey.TrA Bonn 
Mit einem Zweitstimmenanteil 
von bis zu sechs Prozent für die 
FDP rechnet die FDP-Generalse- 
kretärm Irmgard Adam-Schwaet- 
zer bei den Wahlen am 6. März. 
Gegenüber der WELT sagte die 
FDP-Politikerin gestern, sie gehe 
allerdings auch davon aiis, daß die 
Grünen die FürJ-PmEent-Hurde 
nehmen werden. Si* würden wahr- 
scheinlich einen ähnfichea Stirn - 
menanteil wie die FDP erhalten. 
Für ihre Partei könne „egentkeh 
nichts schiefgehen“, wenn all die- 
jenigen. die der EDP ihre Z weit- 
st imme zu gesagt haben, sie ..auch 
in der Wahlkabineankräufen". Die 
Einschätzung des Wahlauseanges 
am kommenden Somiagdurcn die 
FDP -General Sekretärin, wird zu- 
mindest im Trend von der. jüng- 
sten Meinungsumfragen cesiaiigt. 
Infas hat bei einer Ifo fragt.-, die 
vom 7. bis 10. Februar antemom- 
men wurde, einen 2we::sm?imen- 
anteil der CDU/CSU \ on -i3 Pro- 
zent. der SPD von 41 Prozent und 
der FDP von fünf Pr^ze.n: ermit- 
telt. Die Grünen werter, dabei mit 
5,5 Prozent veranschlag: Ähnliche 
Ergebnisse soll ajich eine bisher 
unwrÖffaitlichtfcU- fräse vor. Al- 
lensbach ergeben. 


rtr/DW. Bonn 
Die Bundesvereinigung der 
Deutschen Arbeitgeberverbände 
geht davon aus. daß jeder Jugend- 
liche m diesem Jahr - wie ange- 
kündigt - einen Ausbildungsplatz 
erhalten wird. Bereits vorliegende 
Zuaagfen von Großbetrieben, ihre 
Einstellungszahlen nochmals zu 
steigern, wie auch entsprechende 
Umfrageergebnisse bestätigten, 
daß die Ankündigung der wirt- 
schaftlichen Spitzenverbgnde „ei- 
ne realistische Zielposition bein- 
haltet“. ! 

Der Ausschuß für Berufsbildung 
der Arbeitgebervereinigung be- 
zeichnete deshalb die „derzeitige 
Panikmache mit dubiosen Zahlen- 
spielen“ als unverantwortlich. 

Die optimistische Einschätzung 
der Wirtschaft über die Lage auf 
dem Ausbildungsmarkt sei auch 
vor dem Hintergrund gerechtfer- 
tigt. daß 1982 wie 1981 rund 96 
Prozent der Bewerber einen Aus- 
bildungsplatz erhalten hätten. 1983 
laufen darüber hinaus zahlreiche 
Ausbüdungsvertrage eines gebur- 
tenstarken Jahrgangs aus. 

Auch Bundeskanzler Helmut 
Kohl hat nach den Worten eines 
Regierungssprechers keinen Zwei- 
fel daran, daß die Ausbildungs- 
platz-Zusage eingehalten wird: Er 
verlasse sich auf die Versprechen 
der Industrie und des Handwerks. 
Danach wird die Wirtschaft über 
den geschätzten Bedarf von 
655 000 Ausbildungsplätzen hinaus 
noch 30 000 zur Verfügung stellen. 

Die Themen Ausbildungsplätze 
und Jugendarbeitslosigkeit stan- 
den gestern auch im Mittelpunkt 
eines Gesprächs, zu dem Kohl 
Spit2envertreter der Wirtschaft 
und des DGB ins Kanzleramt gela- 
den hatte. 


■"“* ^STAF STRÖHM. Wien 

CARL GL.fräe^it und Glau- 
• Gewissens.-. Ci.jT^ipSÜi'g^r Jugos- 
bensfreiheit Sir die tj^ardinal e r- 
lawiens hat der zum *■ «tei Zagreb, 

r5^o ÄÄÄ'Sti*? 

überrollten Kathedrale der kroati- 
scher. Hauptstadt forderte Kuharic 
„echte Religionsfreiheit sowie das 
Recht ejnes jeden Menschen, nach 
seiner Überzeugung zu leben“. 

Jeder Soldat der Armee, jeder 
Lehrer und jeder Schüler, so der 
KardmaL habe einen Anspruch auf 
Ausübung seiner Religion. Mit die- 
ser Formulierung spielte Kuharic 
darauf an, daß in staatlichen Insti- 
tutionen des kommunistischen Ju- 
goslawien der Atheismus als obli- 
gatorische Weltanschauung gilt. 
Kardinal Kuharic verwies aber dar- 
aui, daß das Recht auf Religions- 
freiheit in internationalen Doku- 
menten verbrieft sei. 

Als Gradmesser für die Humani- 
tät eines politischen Systems be- 
2eichnete der katholische Wür- 
denträger die Behandlung der Ge- 
fangenen. In Jugoslawien dürften 
Häftlinge im Gefängnis nicht von 
Priestern besucht werden. Aber, 
auch ein Gefangener - ob es sich 
nun um einen aus kriminellen oder 
aus politischen Gründen Verurteil- 
ten handele - habe ein Recht auf 
Menschenwürde. 

Der Erzbischof von Split. Franic, 
bezeichnet während des Pontifi- 
kalamts die Kroaten als „Eollwerk 
der römisch-katholischen Kirche 
auf dem Balkan“. Die kroatische 
Kirche werde das Wort Gottes oh- 
ne Rücksicht darauf verkünden, ob 
es genehm sei oder nicht Zu Kar- 
dinal Kuharic gewandt rief der Erz- 
bischof von Split aus: „Gehen Sie 
uns voran in Wort und Tat 
werden Ihnen folgen!“ 
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Wir machen ihre 
Ideen niet~ und nagei fest. 


Washington sieht Ende der Rej 

Anhaltender Aufschwung ! 


H.-A SEEBERT, Washington 
In den USA ist nach Meinung der 

wichtigsten wirtschaftspolitischen 
Exponenten der Reagan-Regie- 
rung die Rezession überstanden. 
Für 1983 wird ein Wachstum des 
Bruttosozialproduktes um real drei 
Prozent erwartet 
Reagans ökonomischer Chefbe- 
rater Martin Feldstein, Finanzmini- 
ster Donald Regan und der Vorsi t- 
zende des Federal Reserve Board, 
Paul Volcker, kamen in getrennten 
Interviews mit den drei größten 
amerikanischen Fernsehgesell- 
schaften zu einer übereinstimmen- 
den Lagebeurteilung. Sie waren 
sich auch darüber einig, daß die 
Wirtschaft zwar rascher als erwar- 
tet wachse, aber nur etwa halb sq 
kräftig wie in den seit 1945 voran- 
gegangenen Erholungsphasen. 

Nach ihrer Prognose wird das 
US-Brutto Sozialprodukt im Jahre 
1983 real um mehr als drei Prozent 


f'&BruttosoziaJprodukt so?? um drei ftuzeg re a? si' eigen 

Achsen. Bei den bisher registrier- Das DSÄ u ^ enzti £e- 
Naehkriegs-Konjunkturau!- f^hnete Raa- aj r - i'.c größte ae- 
«hwüngen lag diese Marge bei je- “®Uhg. Es?r-.r:f ns zum Jahre 
*eils rund sieben Prozent. ,0co "*■ ‘ — ~ 

'Wie Feldstein sagte, ist ..das 
Wachstumstempo genau richtig. 

Weil so nicht nie Gefahr neuer In- 

flationsschübe heraufbeschworen 

Wird“. Der Aufschwung werde , MomSfe., 'nd x'rarsaiionMteau- 
auch länger anhaiten also iebishe- ßerdem« - .3 re: hi* 
hgen Konjunkturschübe. Volcker . bebgjw r , ^ ör.r.e F-atf ~ c ! e ^| t 
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UQUaS; rW!*r Ansteigen. 
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teaden Ausfuhr-Rückgang - »n aet 

Hauptsache Folge der schway^i 
Konjunktur im Ausland, r BQor^. 

glanzte, daß darüber KuS-’- und 

Beschleunigung duren die M e:nAiAen _roiü 
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3er immer 
der IG 
ionen 


unabhä ngig! 

Aktionu 

Von Günther 

A lle Jahre w£der , 

dem zu die IG Metall mit ihren Mitglie- 

^ ihr ffir 

zwei Stunden, das heißt Ku^2?**™l r 

und Flugblattaktionen. Erklärtl^^^^^^ 

nach einem strategischen Plan 

ist es, Druck auf die MetaU-Arbeit^f^^Ä™^ 
den Forderungen nach mehr Lohn 
Würdigkeit zu verleihen. ^Gehalt Glaub- 

Als Barometer für die wahre Stimm! 
noch rund zweieinhalb Millionen Mit^~ 

Metall zu einem Zeitpunkt, da zweieinht 
Menschen keine Arbeit haben, sind die », 
denkbar ungeeignet. Welcher Arbeiter würde 
ausschließen, wenn alle zur Kundgebung gei^^wpr 
den und ihnen allenfalls der Verlust eines eiiXp’X 
Stundemohnes droht? Anders wäre es wohl, ginge' 
um einen wirklichen Streik, um einen mehrwöchigen. 
Arbeitskampf mit entsprechendem Einkommensver- * 
lust. 

Hinzu kommt die ungeklärte Rechtslage. Erst im 
Sommer wird das Bundesarbeitsgericht sein Wam- 
streuc-Urteil fällen. In Baden-Württemberg beispielswei- 
se sind nach Auffassung des Landesarbeitsgerichts auch 
jene kurzen Warnstreiks nicht zulässig, die von den 
Arbeitgebern jetzt zu Unrecht als „stumpfes Schwert“ 
bezeichnet worden sind. Denn gestreikt wird, so pfiffig 
ist man bei der IG Metall doch, natürlich dort, wo es weh 
tut — in jenen Betrieben, die heute noch voll ausgelastet 
smd. 

In jedem Fall bedeutet die dritte Auflage der „neuen 
Beweglichkeit“ eine Belastung des Verhandlungsklimas 
zwischen den Tarifparteien. Das güt um so mehr, als 
beide Seiten von den nächsten Gesprächen im Tarifbe- 
zirk Bayern am 9. März eigentlich einen Durchbruch 
erwarten, der die Forderung der IG Metall n/ch eine-/' 
Drei vor dem Komma und der Arbeitgeber nach Pa; 
schalzahlung für einen oder mehrere Monate gleich^" 
maßen erfüllen könnte. T r '- er - 

Nordwest- Befriedung 

Von Rolf Görtz , O 

D as Treffen zwischen König I? „ - _ . . 

und dem Präsident^' ---^V-assan IL von Marokko 
Algerien, Chadli Ben^ - n der sozialistischen Republik 
d’Orsay. Im Madri^-j^dM? überraschte selbst am Quai 
ge Tage zuvor «Auer Auswärtigen Amt hatte erst weni- 
solchen - *Jer algerische Außenminister einem 

nig und/-^»2b wenig Möglichkeiten eingeräumt. Kö- 
und tp* * Präsident aßen auf marokkanischem Boden 
’*;*» & unken ihren Kaffee zum Nachtisch auf der ande- 
MStt..ieite der nahen Grenze, in Algerim. 

Dieses Treffen hatte König Hassan\seit langem ange- 
steuert,, obwohl es Marokko war, das 1076 die diplomati- 
schen Beziehungen zwischen beiden Ländern abbrach. 
Hauptstreitpunkt war damals das von Algerien und 
Libyen unterstützte Heer der Polisario-Front, das immer 
wieder in den von Marokko besetzten Teil der ehemals 
Spanischen Sahara einfieL 

Das Sahara-Problem kann man auch heute noch nicht 
als voll gelöst betrachten. Andererseits tritt es so weit in 
den Hintergrund, daß sich Algier und Rabat nunmehr 
gemeinsam über die Zukunft des Maghreb Gedanken 
machen können. Als Dritten im Bunde wird man dem- 
nächst Habib Bourguiba von Tunesien einladen. Ge- 
meinsam werden diese drei Staaten des Maghreb unter 
anderem auch in Brüssel die Ansprüche ihrer Landwirt- 
schaft vertreten, wenn es um die Aufnahme Spaniens 
und Portugals in die Europäische Gemeinschaft geht 
Politisch dürften die drei den Einfluß des libyschen 
Revolutionsführers Khadhafi ausschalten wollen. 

Die USA haben die Verständigung gefördert, indem 
sie Marokko militärisch und politisch stärkten, zum 
anderen aber den Wünschen der Algerier nach wirt- 
schaftlicher Partnerschaft entgegenkamen. Die Stabili- 
sierung in Nordwestafrika hilft, eine der strategisch 
wichtigsten Zonen im Vorfeld der Atlantischen Gemein- 
schaft zu sichern. 

»• ■ 

Rumpelstilzchens Ängste 

Von Günter Zehm 

D er Aufruf der „Grünen“ zur Sabotage der anstehen- 
den Volkszählung erfüllt nicht nur strafrechtliche 
Tatbestände, er wirft auch ein bezeichnendes Licht auf 
die geistige Verfassung dieser Politiker (oder Möchte- 
gempolitiker). Sie möchten wieder einmal den Pelz 
waschen, ohne ihn naßzumachen. BAföG, Kindergeld, 

Sozialhilfe, Wohngeld, diverse Beihilfen zur Förderung 
alternativer Lebensweisen - all das soll reichlich fließen, 
aber die dazugehörigen Daten, durch die der Fluß erst in 
Gang kommen kann, sollen verweigert^ werden. Das 
heißt nichts anderes, als Politik mit der Wünschelrute zu 
machen. Die infant ile Komponente ist unübersehbar. 

Bei manchen Naturvölkern gilt es als bedrohlich für 
den einzelnen, wenn er abgeschnittene Haare oder Fin- 
gernägel achtlos wegwirft; diese könnten von anderen 
Menschen angeeignet werden, welche dann eine magi- 
sche Macht über den ursprünglichen Besitzer erlangen 
würden. Solcher neukaledo nisc he Schama nen glaube 
treibt offenbar auch die „Grünen“ an. Sie smd zu Opfern 
ihrer eigenen Angstmacherei geworden. Ein Kreuz in 
das leere Feld einer Computerkarte zu zeichnen, flößt 
ihnen namenloses Entsetzen ein. Sie könnten ja etwas 
von ihrer kostbaren Innerlichkeit dem „kalten, seelenlo- 
sen Apparat* 4 ausliefem, und wer weiß, was der damit 
alles anstellt! Dann lieber schon den „Totalboykott“ und 
das anschließende Bußgeld! 

Es könnte freilich auch sein, daß die Organisatoren 
des Boykotts selber gar nicht ängstlich sind, daß sie die 
Angst vielmehr bewußt und planvoll schüren, um ihr 
eigenes politisches Süppchen damit zu kochen. „Ach, 
wie gut, daß niemand weiß, daß ich Rumpelstilzchen 
heiß“, freute sich der böse Dämon des Märchens, der 
sich „der Königin ihr Kind“ holen wollte. Mag sein, daß 
auch heute diverse Rumpelstilzchen unterwegs sind. 
Denen sollte man ruhig ihren Namen abfordem. 



„Nichts für ungut. Kumpel, ich muß die Kaufkraft ^ »asconsef.«»» 


Der Wald setzt sich durch 


VoLDankvyart Guratzsch 

IVA 1 * tiefer Vehemenz, die nie- 
i V nd vorausgesehen hat- 
fr» sich der deutsche Wald 
£ *5? Schlußphase des Wahl- 
{“Sipfes gedrängt Seine Eiret- 
•rng vor dem „sauren Regen“ 
\nd den giftigen Emissionen 
der Industrie ist Thema der 
letzten vom Bundeskabinett 
verabschiedeten Verordnun- 
gen vor dem Wahltag. Sie be- 
schäftigte die letzte Konferenz 
der Länder-Umweltminister 
und gibt täglich neuen Zünd- 
stoff für Kundgebungen, Semi- 
nare, Ortstermine sowie für 
Presseerklärungen einer gan- 
zen Armada von Vereinen und 
Interessenverbänden. 

Daß der Anstoß dazu keines- 
wegs von den Grünen oder von 
der SPD kam, die so gern Plus- 
punkte beim Werben um die 
grüne Wählerschaft gewinnen 
möchte, sondern von den 
Christdemokraten und ganz 
besonders von den Politikern 
der bayerischen CSU, das hat 
bei vielen Umweltschützem in 
der Bundesrepublik höchste 
Verwunderung ausgelöst Es 
war bekanntlich der CSU-Poli- 
tiker Bundesinnenminister 
Friedlich Zimmermann, der 
unmittelbar nach seinem 
Amtsantritt den Umweltschutz 
zum Kardinalthema seines 
Ressorts erklärt und darauf be- 
standen hat, daß noch vor der 
Wahl (und damit unabhängig 
von deren Ausgang) neue, 
schärfere Auflagen für die 
Reinhaltung der Luft und die 
Rauchgasentschwefelung ver- 
abschiedet werden. 

Genau daran entzündet sich 
der Streit. Während SPD und 
Grüne, aber auch zahlreiche 
Umweltschützer bemängeln, 
die neuen Bestimmungen ent- 
hielten zu viele „Scnlupflö- 
cher“, durch die der Rauch 
weiter ungehindert in die Luft 
geblasen werden könne, finden 
andere Umweltaktivisten wie 
das Vorstandsmitglied des 
BUND (Bund für Umwelt und 
Naturschutz Deutschland), Hu- 
bert Weinzierl, gute Worte für 
den Innenminister und atte- 
stieren früheren Bundesregie- 
rungen ..ein Versagen in der 
Umweltpolitik“. 

Zimmermann selbst läßt kei- 
nen Zweifel daran, daß er einer 
„weiteren Verschärfung“ der 
Auflagen „nicht ohne Sympa- 
thie“ gegenübersteht Die 
nächste Novellierung für die 
TA Luft sei bereits in Arbeit 
und er werde auch noch die 
Autoindustrie wegen der äu- 
ßerst schädlichen Stickoxide 
aus den Abgasen der Motoren 
„an den Verhandlungstisch 


zwingen“. Schließlich sei der 
Umweltschutz ..die Aufgabe 
Nummer eins für die Mensch- 
heit“. Aus Bayern sekundiert 
ihm Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß. Für ihn besitzt- 
der Natur- und Umweltschutz 
„vergleichbaren moralischen 
Rang und vergleichbar hohen 
politischen Stellenwert wie die 
Sicherung des Friedens in Frei- 
heit“. 

Erklärungen von solcher 
Massivität aus dem Munde ver- 
antwortlicher Politiker stellen 
ein Novum in der Geschichte 
des deutschen Umweltschut- 
zes dar. Der Verdacht ist 
durchaus begründet, daß sie 
eher ein Produkt der heißen 
Phase des Wahlkampfes als der 
Ausdruck einer neuen, kühl 
kalkulierten politischen Strate- 

f e sind. Hinzu kommt, daß es 
immermann mit der gewalti- 
gen Publizität seines Vorge- 
hens tatsächlich gelungen ist, 
das Konzept der grün-roten 
Eheanbahnung durcheinan- 
derzubringen und das umwelt- 
politische Profil der Linkspar« 
teien bis zur Unkenntlichkeit 
zu verschaffen. Von diesem Er- 
folg des „politischen Naturta- 
lentes“ Zimmermann (Strauß 
über den Bundesinnenmini- 
ster) könnte auf die Ernsthaf- 
tigkeit seiner Umweltpolitik 
zurückgeschlossen werden. 
Die Großfeuerungsanlagen- 
Verordnung also doch nur eine 
„Großschwmdelverord nung“ ? 

Wer sich in solchen Annah- 
men wiegt, verkennt die politi- 
sche Grundströmung, in der 
der neue Mann im Umweltres- 
sort der Bundesregierung 
steht. Seit Monaten und ohne 
Rücksicht auf die Regierungs- 
verantwortung des Partei- 
freundes Zimmermann üben 
die unionsregierten süddeut- 
schen Länder den stärksten 



Nicht nur „Schlupflöcher": ster- 
bende Bäume foto: dpa 


Druck auf die Umweltpolitik 
des 'Bundes aus. Sie fordern 
nicht nur unablässig (und auch 
nach Verabschiedung der neu- 
en Verordnungen) eine weitere 
Verschärfung der Umweltauf- 
lagen. sie gehen auch - ganz im 
Unterschied zu den SFD-re- 
gierten Bundesländern Bre- 
men, Hamburg und Nordrhein- 
Westfalen, den größten Schwe- 
feldioxidproduzenten auf Ko- 
sten der Nachbarländer - in 
internen Vereinbarungen mit 
der Industrie über die Maßnah- 
men des Bundes hinaus. 

So ist in Bayern der Schwe- 
feldioxidausstoß seit 1976 um 
zweihunderttausend Tonnen 
jährlich gesenkt und damit um 
die Hälfte vermindert worden. 
Bis Ende 1986 soll er sogar auf 
achtzigtausend bis sechzigtau- 
send Tonnen.. im Jahr verrin- 
gert werden. Ähnliche Schritte 
hat die baden-württembergi- 
sche Landesregierung ange- 
kündigt. Darüber hinaus haben 
die Umwelt-Ressortchefs von 
Berlin, Volker Hassemer, und 
Rheinland-Pfalz, Rudi Geil 
beide CDU,- offene Sympathie 
für finanzielle sowie steuerli- 
che Abgaben und Anreize zur 
Reduzierung des Schadstoff- 
ausstoßes bekundet, auch 
wenn sie das von der hessi- 
schen SPD-Minderheitsre L 
rung vorgeschlagene Schwe: 
abgabegesetz für noch nicht 
ausgereift halten. 

Dahinter stehen immer neue 
alarmierende Erkenntnisse 
über Umfang und Tempo des 
Waldsterbens, das damit von 
selber zu einem Korrektiv und 
zu einer ständigen Gegenkon- 
trolle für Umfang und Wirk- 
samkeit der staatlichen Maß- 
nahmen wird. Wenn vielerorts 
bereits mehr als achtzig Pro- 
zent der Nadelhözer kränkeln, 
wenn die Importe von Holz 
und Holzprodukten in der Au- 
ßenhandelsbilanz der Bundes- 
republik schon vor mehr als 
einem Jahr hinter dem Öl den 
zweiten Platz einn ahmen und 
mit einem Defizit von sechs 
Milliarden Mark zu Buche 
schlugen, dann wird deutlich, 
daß die Schatten des Wälder- 
sterbens die Politiker eingeholt 
haben. Zudem ist mit dem 
Wald nicht nur ein unersetzli- 
ches volkswirtschaftliches und 
ökologisches Gut in Gefahr, 
sondern in einem heute erst zu 
erahnenden Umfang die emo- 
tionale Stabüität der Staatsord- 
nung. Das. und nicht der Wahl- 
kampf, ist der Schlüssel zum 
Verständnis der neuen Um- 
weltpolitik der Bundesregie- 
rung. 



IM GESPRÄCH Otto Breicha 

Alpiner Kunst-Promoter 

Von Erika Kiffl 

p igentlich könnte er jetzt der Ru- 
I_/he pflegen. Sein neues Haus, 
das Rupertinum in Salzburg, ist 
fertig und ein ge weiht Das Direk- 
torzimmer wohl eingerichtet Und 
auch sein Salär wird kaum als 
kümmerlich zu bezeichnen sein. 

Aber Otto Breicha ist nicht der 
Mann, der nun den Bück auf die 
Festung genießt und davon 
träumt was er alles in die „Moder- 
ne Galerie“ einreihen würde, wenn 
er Geld und nicht nur einen küm- 
merlichen Ankaufsetat von zwei 
Millionen Schilling hätte. Er nennt 
es ein „geradewegs donquichottes- 
kes Unterfangen, heutzutage, am 
Ausgang des Jahrhunderts, eine 
Sammlung auftu bauen, in der die 
klassische Moderne maßgeblich 
vorkommt“. Aber er versucht es. 

Otto Breicha ist kein Leichtge- 
wicht Nicht nur, weil er - wie er 
gern anmerkt - genau eines weni- 
ger als hundert Kilo auf die Wage 
bringt Wenn er mit Beamten zu 
tun hat mischt sich in seine Stim- 
me ein Unmutston. Kameralistik 
ist ihm ein Greuel. Und das hat ihm 
auch Graz, wo er zuvor dem städti- 
schen Kulturhaus Vorstand, verlei- 
det 

Sicher ist es kein Z ufall, daß er 
sich als Adresse einen Bauernhof 
bei Hochneukirchen/Bucklig«» Welt 
aussuchte. Schließlich ist er Öster- 
reicher mit allen Eigenheiten die- 
ses Stammes. Und dazu gehört das 
Raunzen und Granteln, mit dem er 
seine überquellende Energie ka- 
schiert Man hat immer den Ein- 
druck, daß er hunderterlei zugleich 
tut Aber es sind höchstens zehn 
oder zwanzig Dinge. Ausstellungen 
gehören dazu und Bücher. Stets 
geht es dabei um Kunst die moder- 
ne,, meist österreichische. 

Uber Klimt und Schiele hat er 
geschrieben, über Hutter und 
Fuchs, über Arnulf Rainer, den er 
besonders schätzt und gefordert 
hat aber auch über Wotruba und 


Umtriebig im Rupertinum:^rejcha^ 

Moldovan. Er lebe altruistisch, sagt 
er gern, womit er sich seinen Platz 
am Markt geschickt auszuschmük- 
ken weiß. Denn wenn es zwischen 
Wien und Salzburg um gegenwärti- 
ge Kunst geht kommt man an 
Breicha, dem inzwischen Fünfzig- 
jährigen, nicht vorbei. 

Dabei fing er einmal mit Jura an. 
Dann wechselte er zu den Theater- 
wissenschaftlem, die ihm auch das 
Doktorat eintrugen - und einige 
schlecht bezahlte Dramaturgenpo- 
sten. Und recht bald fing er mit der 
Kunstschriftstellerei an. Denn sein 
Beruf sei „grenzenlose Bewunde- 
rung“. Oder weniger zwiespältig 
ausgedrückt: der Mittler zwischen 
Künstler und Konsumenten (als 
Betrachter und weniger als Käufer) 
zu sein. 

Er könne von seinen Büchern 
leben, verkündet er, wenn ihn das 
Administrative gar zu arg ärgert 
Aber wer ihn kennt, weiß, das 
könnte er vielleicht finanziell, aber 
nicht praktisch. Er braucht die 
Umtriebigkeit des Kunstbetriebs 
als leidender Beweger. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 

Die ÖTV hat BmiH— <iMiwwitai«ter Stol- 
tenberg kritisiert, well er ihre Tarinorde- 
nugen .erheblich überzogen* bezeichnet 
hatte: 

Nicht nur 2,5 Millionen Arbeits- 
lose stehen vor der Tür, die Ver- 
schuldung von Bund, Landern und 
vor allem der Gemeinden hat hor- 
rende Ausmaße angenommen. 
Und da sollte, nein, da muß es auch 
einem Regierungsmitglied erlaubt 
sein, nachdrücklich zu warnen. Es 
kann doch nicht angehen, daß die 
Beschäftigten des öffentlichen 
Dienstes ernsthaft überzeugt da- 
von sind, ohne jedes Arbeitsplatzri- 
siko eine Forderung durchsetzen 
zu können, die - Mindestbetrag 
und Urlaubsforderungen einge- 
rechnet - nur knapp unter dem 
liegt, was etwa die IG Metall for- 
dert, die sich damit ganz anderen 
Risiken am Arbeitsmarkt aussetzt 
2.5 Millionen Arbeitslose, das muß 
bedeuten, daß wenigstens in dieser 
Tarifrunde ein sicherer Arbeits- 
platz deutlich in Form von Mäßi- 
gung zu Buche schlagt 

Hier beißt es Aber Frankreichs Unke nnd 
die BimdestagnvaiiZ: 

Die französische Linke ist ratlos. 
Auf der einen Seite müßte sie den 
Sieg der Sozialdemokraten bei den 
Bundestagswahlen am 6. März 
wünschen. Auf der anderen kann 
den regierenden Sozialisten in 
Frankreich nicht viel daran gele- 
gen sein, durch einen Wahlsieg der 
Bruderpartei die konservativ-libe- 
rale Koalition in Bonn abgelöst zu 
sehen . . . Über alledem stehen aber 
die französichen Sorgen in der Si- 
cherheitspolitik. Diese Sorgen stei- 
gern sich bisweilen bis in eine Ob- 
session vor einem deutschen „Na- 
tional-Pazifismus“ . . . Von der Si- 
cherheitspolitik her, in der Paris 
unverändert an seiner Sonderrolle 
außerhalb der Militärintegration 
der NATO festhält gelten die fran- 
zösischen Präferenzen eindeutig 
einer Wiederwahl Kohls. Von ihm 
verspricht man sich die sichere Be- 
reitschaft zur Nachrüstung, wenn 
die Genfer Verhandlungen zu kei- 
nem Ende der russischen Raketen- 
drohung führen. Das liegt in der 
„Logik“ der nationalistischen Si- 
cherheitspolitik Frankreichs; denn 


nur hinter dem Schutz amerikani- 
scher Atomwaffen in Europa läßt 
sich die Illusion einer unabhängi- 
gen Nuklearmacht aufrechterhai- 
ten. 

iUriir Jiirdicr „irilirajj 

Das Blatt stellt rar Situation der briti- 
schen Labonr Party fest: 

Was denn eine Labourregierung, 
falls eine solche gewählt werden 
sollte, im Amt effektiv tun würis, 
weiß kein Mensch, am allerwenig- 
sten offensichtlich die, welche im 
Kabinett sit 2 en würden. Dieser 
Sachverhalt, nicht die Person Mi- 
chael Foots, ist der Grand dafür, 
weshalb die Labour-Partei heute in 
der Volksgunst so niedrig dasteht 
Er ist auch der Grund dafür, wes- 
halb viele Labourpolitiker es für 
das beste halten, wenn Foot bis zu 
den nächsten Wahlen an der Spitze 
bleibt und. die Wahlen verliert, so” 
daß die Partei Zeit erhält ihr Ham 
in Ordnung zu bringen, und zwar-: 
entsprechend den Wünschen, die 
der Stimmbürger beim Umengang 
durch Bevorzugung von Vertretern 
des rechten oder des linken Partei- 
flügels ausdrücken wird. 

BRAUNSCHWEIGER 

ZEITUNG 

ins Blatt merkt za den Konjunktor- Pro- 
gnosen von Parteien nnd Gewerkschaften 
an: 

Die nunmehrigen Regierungs- 
parteien möchten die ersten Kon- 
junktur-Schwalben am liebsten 
schon zu einem Adlergeschwader 
hochstilisieren. Für die SPD je- 
doch dürfen Vorboten einer kon- 
junkturellen Belebung vor dem 6. 
März einfach nicht wahr sein. Die 
Gewerkschaften, die hier eine 
Schlüsselrolle innehaben. . befin- 
den sich in einer heiklen Lage. 
Einerseits gehen ihre Sympathien 
herkömmlicherweise mehr der 
SPD als der Union oder der FDP. 
Andererseits wissen sie aus der bit- 
teren Erfahrung der letzten Jahre, 
daß die sozialdemokratischen Re- 
zepte zur Wirtschaftsbelebung ver- 
sagt haben, was auch die Rolle der 
Gewerkschaften in den Tarifrun- 
den eingeengt hat. So könnten sie 
zu dem Schluß gelangen, daß nun 
wohl oder übel der neuen Regie- 
rungskoalition eine Chance gebüh- 
re. . . 


Nicaraguas Priester und die Sorgen des Papstes 

Geistliche Auflehnung hat Tradition in Lateinamerika / Von Günter Friedländer 


V ier Priester in der sandini- 
stischen Regierung machen 
dem Vatikan Kopfzerbrechen 
bei der Vorbereitung des 
päpstlichen Besuches in Nica- 
ragua. Der Papst bat. sie nicht 
beizuziehen, wenn die Regie- 
rung ihn als Staatsoberhaupt 
des Vatikans empfängt. Sie 

der* Sraräguaiüschen Jugen 
verhindern kann? . _ 8 

sich ausschließlich ihren seel- 
sorgerischen Pflichten zu wid- 
men. 

Nun ist aber einer dieser 


vor den Kopf zu stoßen. Und 
der Fall des Bruders des Kul- 
turministers Emesto Cardenal: 
Priester Fernando Cardenal be- 
kleidet das Amt eines Beraters 
der sandinistischen Jugendor- 
ganisationen. Sollte der Papst 
nicht mit dem einzigen Mann 
reden, der möglicherweise die 
itireligiöse Indo ktri nie rune 


Priester, Miguel d'Escoto 
Brockmann, Nicemguas Au- 
ßenminister, der beim Emp- 
fang fremder Staatsoberhäup- 
ter anwesend zu sein pflegt. Es 
ist schwer zu sagen, inwieweit 
sich die sandinistische Regie- 
rung eines Disziplinär Pro- 
blems des Vatikans anzu neh- 
men hat - wenn sie auch« ande- 
rerseits. nicht daran interes- 
siert sein muß, den Besucher 


SUUUUwii raum. 

Dazu kommt das Problem 
der Priester der sogenannten 
Kirche des Volkes“, die der 
Papst nicht zu sehen wünscht, 
weil er in unmißverständlicher 
Weise der offiziellen Kirche 
den Rücken stärken will. 

Dabei geht es um mehr als 
Disriphnarfragen. Gerade in 
Nicaragua könnte über die Rol- 
le der Kirche in Lateinamerika 
und ihre Teilnahme am politi- 
schen Prozeß gesprochen wer- 
den - historisch und grund- 
sätzlich- . , ^ . 

Das soziale Gewissen der 
Kirche regte sich vom Beginn 


der Eroberung an. Man braucht 
nur an den Pater Bartolome de 
Las Casas zu denken, den „Va- 
ter der Indios“, der - nicht al- 
lein, aber am leidenschaftlich- 
sten - gegen die unmenschli- 
che Behandlung der Indios 
protestierte. Aber die gut ge- 
meinten, doch allzu kompro- 
mißlosen Vorschläge des Bi- 
schofs von Chiapas führten 
nicht nur teilweise zu blutigen 
Unruhen, sondern auch, vor al- 
lem - er selber hat es später 
beklagt - zu der Einführung 
neuen furchtbaren Unrechts, 
der Negersklaverei, in die Neue 
Welt; Las Casas hatte ange- 
nommen, man könne den Ne- 
gern die harte Arbeit eher zu- 
muten als den Indios. 

Die Jesuiten wiederum schu- 
fen in Paraguay im 17. und 18. 
Jahrhundert in den sogenann- 
ten „Reducciones“ eine Utopia 
besonderer Art. Sie organisier- 
ten getaufte Indios in Siedlun- 
gen, die unter ihrer Aufsicht 


völlige Autonomie erlanj 
Es war ein einzigartiger ver- 
such, eine politische und sozia- 
le Lebensform zu finden, die 
den Forderungen des Gewis- 
sens und den politischen Idea- 
len ihrer Gründer gerecht wer- 
den sollte. Aber auch Paraguay 
ist letztlich keinen erfreulichen 
Weg gegangen. 

Ganz neue Formen nahm der 
Wille vieler Angehöriger des 
Klerus, an der Gestaltung ihrer 
Heimat in der Neuen Welf mit- 
zuwirken, im 19. Jahrhundert 
än. In vielen Ländern spielten 
’riester eine hervorragende 
.olle im Kampf um die Ünab- 
längigkeit von „Spanien. In 
r acht wenigen Städten Latein- 
/amerikas haben dankbare Bür- 
ger Denkmäler den Priestern 
gebaut, die unerschrocken an 
den Unabhängigkeitsbewe- 
; gungen mitwirkten. 

Die heutigen sozialen Proble- 
\ me des Subkontinents rufen 
[ abermals Angehörige des Kle- 


rus auf den Plan. Sie fanden 
ihre Rechtfertigung in der 
„Theologie der Befreiung“ und 
auf der Bischofskdnferenz-vor. 
Medellin, die kaum dazu bei 
trug, diese Priester vor Exzes- 
sen zu warnen. Die Mitwirkluv 
der Jesuiten am fehlgeschlag - 
nen Allende-Experunent : 
Chüe ist nur ein Beispiel, von 
vielen; manche Priester führte, 
dieser Weg in die Guerrilla, wo 
möglich, wie im Fall des ko-' 
lumbianischen Paters Cairuin 
Torres, in den Tod- 
Auch wenn man die rlani ■- 
lungsweise der- rebellisch* 
Priester . für einen -- bedauern- ^ 
chen Irrweg hält Eä bleibt eu. 
Tatsache* daß difr Kirchengf 
sc Wehte Lateinamenkas zu u. 
rem Weg ; Iteige^g jw* .** 
Könnte der ^alog mit der> J 
Papst aus Polen. ! 

gen. sfe über ihre Bolle .nag I 
denken, zu lassen? js ist em | 

müßige: ,mge, .wegi w ^ 
Dialog nicht versucht werae j 

soll. 
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Die Dealer in schönen Dingen 
erwarten keine großen Sprünge 


Von HEINZ BARTH 


A uf den IS 000 Quadratmetern 
der Rhein-Halle zu KÖln- 
Deutz treten Deutschlands 
jj. Kunsthändler seit Tagen auf der 
l Stelle- Sie treten weich, konnte 
r man sagen, würden die museums- 
\. reifen Teppiche, die neben Silber 
■ und Möbel des 18. Jahrhunderts 
f das attraktivste Angebot der 14. 
[ Westdeutschen Kunstmesse sind, 
nicht vorsichtshalber an den cre- 
■ mefarbenen Sperrholzwänden der 
Nobelkojen hängen. Die Dealer in 
i schönen Dingen mustern nach- 
denklich, aber nicht eigentlich er- 
! wartungsvoll, das Publikum, das 
sich, zahlreich wie immer, durch 
die Gänge schiebt. 

Ist es noch das gleiche Publikum 
■ wie in den Jahren der großen Eu- 
phorie, als so viele das einträgliche 
Geheimnis entdeckt zu naben 
meinten, daß im Sammeln alter, 
einmaliger und darum nicht belie- 
big ersetzbarer Werte ein besonde- 
rer Inflationsschutz verborgen ist? 
Die kostbaren Pelze der Damen, 
die den teuren Blick für das Exqui- 
site haben, sind ein wenig älter 
geworden. Das pralle Scheckbuch 
schaut nicht mehr so herausfor- 
dernd wie früher aus der Brustta- 
sche der Erfolgsmenschen, die sich 
für Sammler halten. „Abwarten“ 
ist das Leitwort, das über dieser 
Messe steht. Ware es eine Wahl- 
kundgebung, die hier stattfindet, 
man käme in Versuchung, von ei- 
nem Investitionsstreik der Betuch- 
ten zu sprechen, die ach mehr Zeit 
als früher bei der Dekoration ihrer 
Residenzen mit Prestige-Kunst las- 
sen. 

Die Händler haben es diesmal 
leicht, es der Politik anzulasten, 
daß die Kundschaft öfter als in den 
goldenen Zeiten der durch nichts 
abzuschreckenden Spekulation 
nach den Preisen fragt Der Handel 
gibt dem 6. März die Schuld, daß 
die Geschäfte schon einmal flüssi- 
ger abgewickelt wurden. Ganz so 
einfach liegt der Fall natürlich 
nicht Schon auf der Voijahresmes- 
se war ein Rückgang der Umsätze 
und ein auffallender Mang el an 
Kunstwerken der Sonderklasse 
festzustellen, der auf eine Ermü- 
dung des überreizten Marktes hin- 
deutete- Mit den Dealern in Kunst 
haben die Dealer in Politik wenig, 
außer der Abhängigkeit von 
schwer berechenbaren Konjunk- 
turwellen, gemein. 

Ob die Werte steigen oder fallen - 
das hängt nur zum Teil von der 
wirtschaftlichen Situation ab. Es 
ist eben nicht wahr, wie die Bran- 
che gern behauptet daß der Kunst- 
markt mit einer Sondergarantie für 
Stabilität ausgestattet ist Er ist es 
heute weniger als je. Der Markt 
erlebte seinen Goldrausch, was 
durchaus nicht überraschte, gera- 
de in dem Augenblick, in dem sich 
das Gold mit seinem Sturz in bo- 
denlose Tiefen als ein verblüffen- 
der Faktor der Unsicherheit er- 
wies. Weder die großen Auktions- 
häuser des Westens noch die priva- 
te Spekulation hatten der Ver- 
suchung widerstehen können, den 
Kunsthandel wie ein Fließband- 
Geschäft mit Serienware aufcuzie- 
hen. 

Das mußte schiefgehen und ist 
im Fall von Sotheby, das von Lon- 
don aus die Welt mit einem Netz 
weit verzweigter Umschlagplätze 
überzog, auch prompt schiefgegan- 
gen. Ein gigantomanispher Expan- 
sion israus hatte sich des traditions- 
reichen Hauses an der New Bond 
Street unter dem Einfluß seiner 


aggressiven New Yorker Filiale be- 
mächtigt. Zum ersten Mal nach 
Jahren des Hochglanzes wur den 
1982 bei Sotheby rote Zahlen ge- 
schrieben. Namhafte Experten 
kehrten dem Marktführer des in- 
ternationalen K unsthande ls den 
Rücken, Händler und Privatsamm- 
ler waren nicht länger bereit, die 
Unsummen zu bezahlen, die den 
Phantasiereichtum orientalischer 
Bazare übertrafen. Bei den Auktio- 
nen alter Meister gingen zeitweise 
die Umsätze auf fünfzig Prozent 
des Angebotes zurück. Christie’s, 
der Hauptrivale von Sotheby, sah 
sich genötigt, die zehnprozentige 
Käuferkommission, die viel böses 
Blut gemacht hatte, auf acht Pro- 
zent zurückzunehmen. 

Die Talsohle der Londoner Krise 
scheint durchschritten zu sein. 
Aber ihre Ausstrahlungen sind 
noch auf der Kölner Messe zu spü- 
ren. Niemand kann behaupten, daß 
die Rezession mit dröhnendem 
Holzbein durch die Rheinhalle 
stampft. Geld, so versichern die 
Optimisten, sei wieder reichlich 
vorhanden, seit die Zinssätze auf 
ein erträgliches Niveau zurückge- 
nommen wurden. Aber so wenig 
wie die politische bat die wirt- 
schaftliche Entwicklung das letzte 
Wort im KunsthandeL Beide haben 
nur insofern mitzureden, als sie 
über Umfang und Qualität des An- 
gebotes entscheiden, das den 
Markt erreicht 

Es fällt auf, wie schmal die Offer- 
te in manchen Bereichen wie Por- 
zellan, Gläsern und historischen 
Waffen geworden ist Der Mangel 
an Spitzenwerken fallt ins Auge. 
Auch auf dem Gebiet der religiö- 
sen Kunst ist der Markt merkwür- 
dig eng. Man hat den Eindruck, 
daß allzu vieles in den Banktreso- 
ren der Anleger verschwunden ist 
Es ist nicht die Wirtschaftskrise, es 
sind die Auswirkungen des Wirt- 
schaftswunders, die dem Markt am 
meisten zu schaffen machen. Er ist 
von einer jahrdang überheizten 
Nachfrage leergefegt Nur noch 
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zwei Galerien, die auf alte Gemälde 
spezialisiert sind, darunter das se- 
riöse Solinger Haus Müllenroeister, 
do min ieren in Köln auf diesem Ge- 
biet Aber auch bei ihnen verrät 


Dieter von Levetzow: „Bock- 
springen 1982 FOTO: KATALOG 


eine Tendenz zu vorsichtiger Dis- 
position. 

Die Preise steigen nicht mehr. 
Sie sind an die Decke gestoßen. 

Für immer neue Überraschungen, 

was die Höhe der Preise betrifft, ist 
hingegen die Feinmalerei des 19. 
Jahrhunderts gut die erstaunlich 
übeibewertet erscheint Der breite 
Raum, den sie ei nnimm t stimmt 
nachdenklich. Er entspricht offen- 
sichtlich einer romantischen Welle 
des Zeitgeschmackes, über die 
man sich nicht zu wundem 
braucht wenn man bedenkt daß 
das Publikum einer Femsehumfra- 
ge soeben mit erdrückender Mehr- 
heit für die „Caprifischer“ votierte. 

Die Caprifiscber der Feinmalerei 
geben der Messe einen romanti- 
schen, aber leider auch etwas pro- 
vinziellen Hintergrund. Aber die 
160 Händler, Galeristen und Anti- 
quare, die jeden verfügbaren Qua- 
dratmeter der Halle mit Beschlag 
belegt haben, scheinen das Risiko 
nicht zu scheuen, obgleich die Ver- 
anstaltungskosten gegen das Vor- 
jahr fühlbar gestiegen sind. Auch 
wenn sich diesmal nicht alle Er- 
wartungen erfüllen, sollten die 
Aussteller mittelfristig recht behal- 
ten. Es ist eine flache Baisse, die 
der Kunsthandel jetzt durchmacht. 
Vergleiche mit der großen Depres- 
sion Anfang der dreißiger Jahre, 
als eine bankrotte Oberschicht ge- 
zwungen war, unvergängliche 
Kunstschätze wie Dutzendware 
auf den Markt zu kippen, werden 
zwar angestellt, sind jedoch eine 
durch nichts gerechtfertigte 
Schwarzmalerei 

Der Kunsthandel wurde damals 
noch nicht als Big Business betrie- 
ben. Das Geschäft wurde von we- 
nigen, aber hoch qualifizierten 
Spezialisten bestimmt, die über ein 
hohes intellektuelles Niveau ver- 
fügten. Seit sich der Markt zu einer 
Investment-Branche verbreiterte, 
ist nur noch eine verschwindende 
Minderheit an diesem Niveau zu 
messen. Sie war es, die bisher die 
Spitzenwerke präsentierte, die von 
jeher eine p re isbe stimmende 
Funktion ausübten. Aber sie kann 
diese Aufgabe nicht mehr erfüllen, 
das heißt den Markt nicht mehr 
stabilisieren, seit die fiebrige Spe- 
kulation der späten siebziger Jahre 
das Angebot erlesener und ein- 
wandfreier Kunst bis zur Neige er- 
schöpft hat 

Da braucht man sich nicht zu 
wundem, daß die um Ware verlege- 
nen Händler immer ungeduldiger 
an die Pforten der Museen pochen, 
in deren klimatisierten Kellern ein 
Vielfaches der Schätze lagert, die 
der Öffentlichkeit zugängig sind. 
Schon vor Jahren hatte das New 
Yorker Metropolitan Museum aus 
schierem Raum-Mangel damit an- 
gefangen, sich ein wenig Luft zu 
machen. Solche Angriffe in den 
öffentlichen Besitz stoßen natür- 
lich auf administrative und büro- 
kratische Hindernisse, die sich in 
den meisten Fällen als unüber- 
windlich erweisen. Doch die Frage 
stellt sich, ob es tugendhafter ist, 
die Kunstwerte, die ehrgeizige Stif- 
ter der Nachwelt vermachten, von 
ihr ferzizuhalten, indem man sie 
vor der Öffentlichkeit versteckt 
oder ob dieser nicht besser gedient 
wäre, wenn man die Keller auf- 
schließen würde. 


DIE W WELT 
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Stahlkocher, 
neben den 
Bergleuten der 
zweite 

„Berufsadel' 1 des 
Reviers, haben es 
schwer. Doch 
nicht die Arbeit 
macht zu 
schaffen, sondern 
die Angst um den 
Verlust der 
Arbeitsplätze. 
Die von der Krise 
erzwungene 
Umstrukturierung 
und 

Unternehmens- 

konzentration 
in ihrer Branche 
wird noch 
. x mindestens 


Arbeitsplätze 
koste n.DO'ppelt 
soviel sind in der 
achtjährigen 
Stahlkrise bereits 
verschwunden. 
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Bei den Stahlkochern brodelt es 


Von WILM HERLYN 

D ie neue sozialistische Regie- 
rung in Madrid hat den größ- 
ten Privatko nze m des Lan- 
des, die Holding Rumasa, enteig- 
net und verstaatlicht“, gibt der 
Nachrichtensprecher im Radio be- 
kannt „Mensch, dat wäre wohl ’ne 
Losung für uns“, sagt da „de 
sch watte Karl“ und b rummelt hin- 
ter seinem frisch gezapften Pils 
weiter: „Dat soll'n se auch mit uns 
machen.“ Er sagt „uns“, obwohl er 
gar nicht mehr so richtig dazu- 
gehört 

„De schwatte Karl“, so genannt 
wegen seiner pechschwarzen Haa- 
re, in denen trotz der 51 Jahre noch 
keine einzige graue Strähne 
wächst, ist seit mehr als einem 
Jahr arbeitslos. Aber kurz vor 
Schichtwechsel kurz vor zwei Uhr 
mittags, da geht er immer noch in 
eine der Kneipen an der Oester- 
holzstraße. Die heißen dort „Trän- 
ke“ oder „Quelle“ oder „Schänke“ 
oder tragen ganz einfach nur den 
Namen des Bieres, das dort gezapft 
wird. Natürlich nur Dortmunder 
Bier, versteht sich. Dort nun wartet 
Karl auf seine ehemaligen Arbeits- 
kollegen - „dat is so ne Rhythmus, 
ein Leben lang“. Er wartet, daß aus 
den Werkstoren der Westfalen-Hüt- 
te von Hoesch in Dortmund der 
Strom der Morgenschicht quillt 
und sich teilt: zu den Bushaltestel- 
len, zur nahen Werksschänke, zur 
nahen Stamm-Pinte. 

Karl wartet nicht nur, er teilt mit 
den alten Kollegen auch die Sor- 
gen. die sie jetzt alle haben, alle 
Stahlwerker. Die von Hoesch be- 
sonders. Denn ihr Konzern ist von 
den drei Stahl-Moderatoren zusam- 
men mit Kl öc kn er und Peine- Salz- 
gitter der „Ruhr-Gruppe“ zugeteilt 
worden. „Der schwachen Gruppe“, 
sagen die Arbeiter. „Die Gruppe 
Rhein mit Krupp und Thyssen, das 
sind die Starken.“ 

Es scheint, als fühlten sich gera- 
de die Hoeschianer verraten, die 
zum Teil schon in der dritten Gene- 
ration hier Stahl kochen. „Schon 
der Großvater hat hier gearbeitet, 
und mein Vater auch“, sagt der 
Vorarbeiter Egon Merten. Seine 
mächtige Faust fällt auf das rissig- 
grünliche Resopal der Theke. „Im- 
mer nur zittern mußten wir in den 
letzten Jahren, daß der Arbeits- 
platz erhalten bleibt und daß die 
Hütte überhaupt bleibt, und immer 
haben die Arbeiter ihren Kopf hin- 
gehalten.“ 


In der Tat - seit der Hoesch-Krise 
1980 erholt sich der Stahlstandort 
Dortmund nicht mehr. Zähneknir- 
schend stimmten die Arbeitneh- 
mervertreter den Sanierungskon- 
zepten von Hoesch-Chef Detlev- 
Carsten Rohwedder zu. Der hoffte, 
mit harten Umstrukturierungen 
den schleichenden Verfall, der wie 
Rost am Eisen frißt, zu bekämpfen. 
Es half nicht. „Ich habe bisher 
schon 4500 Leute von der Gehalts- 
liste streichen müssen - warum 
sollen die Leute mich dafür lie- 
ben?. fragte er verzweifelt, als im 
Mai 1981 die zweite einschneiden- 
de Entscheidung fiel: Hoesch soll 
Produktion und Verarbeitung von 
Stahl auf die Westfalenhütte kon- 
zentrieren und die traditionsrei- 
chen Standorte Phoenix und Uni- 
on aufgeben. 8000 von noch 21 000 
Hoesch-Stahlwerkem vertieren da- 
durch ihren Arbeitsplatz. Nicht auf 
einmal, aber auf die kommenden 
Jahre verteilt Das Unternehmen, 
das den Sozialplan nach der Stille- 
gung von zwei Siemens-Martin- 
Ofen für die damals 4500 Mitarbei- 
ter ausschieden, noch aus eigener 
Kraft finanzieren konnte, ist nun 
aber auf die Hilfe von Bund und 
Land angewiesen. 

„Und“, sagt Vorarbeiter Merten, 
„und dann war der geplante Zu- 
sammenschluß von Hoesch und 
Krupp wie ein Silberstreif für uns.“ 
Favorisiert wurde das Ruhr-Modell 
auch von der IG Metall und der 
SPD-Landesregierung von Nor- 
drhein-Westfalen. Doch schon die 
im Herbst auftauchenden Fusions- 
pläne von Thyssen und Krupp im 
Edelstahlbereich machten dem 
Traum ein Ende. Rohwedder sah 
sich getäuscht. Ein Betriebsrat for- 
mulierte es härter: „Wer verarscht 
hier wen?“ 

Auch der neuen Lösung der 
Stahlmoderatoren vom 25. Januar 
mögen die Hoeschianer nicht fol- 
gen. Denn wir. so argumentiert Be- 
triebsrat Werner Naß von der West- 
falenhütte, haben mit einem Ab- 
bau von mehr als 8000 Arbeitsplät- 
zen schon unser Soll erfüllt „Wir 
können uns auf keine Politik ein- 
lassen, durch die in Dortmund die 
Stahlerzeugung in Frage gestellt 
wird“, pflichtet ihm Wolfgang Bei- 
ermann, Betriebsratsvorsitzender 
von Phoenix zu. Beide furchten, 
daß die ..Gruppe Ruhr“ 
(Hoesch, Klöckner, Peine-Salzgjt- 
teri mit ihren weit auseinanderlie- 
genden Standorten und damit an- 
fallenden Frachtkosten die von 
den Stahlmoderatoren errechnet« 


Rentabilität nicht erreichen 
könnte. 

„Und ich weiß natürlich genau, 
daß das Bier hier nur läuft wenn 
auch Stahl gekocht wird“, sekun- 
dierte Wirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff 1981 beifallhei- 
schend vor 1200 Hoeschianem in 
der Westfalenhalle - und erntete 
eisiges Schweigen. „Das Mißtrau- 
en ist tief verwurzelt“, sagt Merten. 
„Meinst du, de schwatte Karl könn- 
te nicht mehr arbeiten? Oder der 
wollte nicht?“ Und dann sagt er 
noch: „Haste ’nen Wagen dabei? 
Ich zeig’ dir mal was.“ Das Du ist 
am Tresen ganz selbstverständlich. 

Wir fahren die Stahlwerkstraße 
hinunter „Da gab’s früher minde- 
stens drei Kneipen mehr, weißt du, 
einfach so 'ne Theke zum Ausru- 
hen, Quatschen, bevor man heim 
zu Muttem geht.“ Ein paar Meter 
weiter „Ich glaube, der Lebens- 
mittelladen hier an der Ecke macht 
auch bald dicht Und da, guck mal, 
die zugemauerten Fenster, da war 
mal ein Bäcker drin.“ 

Es wird zu wenig gekauft Das ist 
es. Nicht nur die Arbeitsplätze bei 
Hoesch sind in Gefahr, in Mitlei- 
denschaft gezogen sind - so errech- 
nete schon vor zwei Jahren Dort- 
munds Oberstadtdirektor Hans- 
Diether Imhoff - 100 000 Men- 
schen, die vom Werk wirtschaftlich 
abhängig sind. Seit in Dortmunds 
drei Stützen, Bergbau. Bier und 
Stahl, kein Geld mehr verdient 
wird, geht das Gespenst der Ar- 
beitslosigkeit um. 14 Prozent sind 
es heute. 

Einer von der kleinen Bierrunde 
aus der ..Tränke“ räuspert sich. Er 
trägt eine Anstecknadel am Re- 
vers: „Wir kämpfen für unsere Zu- 
kunft“. steht da. „Die habe ich von 
einem Freund, der bei Krupp in 
Rheinhausen arbeitet. Die sind ge- 
nauso beschissen dran wie wir.“ 
Günther Kremers rechnet vor, wie 
sehr er auf jede Mark angewiesen 
ist: Er ist 32 Jahre alt, verheiratet, 
ein Sohn. Jetzt verdient er noch an 
der Walzstraße „schlappe 2000 
Mark, davon zahle ich 500 Mark 
Miete für die Dreieinhalb-Zimmer- 
Wohnung.“ Er fürchtet sich vor 
drohender Kurzarbeit: Durch- 
schnittlich sechs Tage weniger Ar- 
beit im Monat sind 200 Mark weni- 
ger in der Lohntüte. Schon denkt 
er daran, ob er seinen klapprigen 
Ford Taunus verkaufen muß. 
„Aber Straßenbahn und Bus wer- 
den auch immer teurer.“ 

Bei dem Warnstreik Mitte Febru- 


ar haben alle mitgemacht: Mil 5000 
Arbeitskollegen forderten sie 
„Stahlstandort sichern - Stahlin- 
dustrie verstaatlichen“. Der Be- 
triebsratsvorsitzende Kurt Schrade 
legte in der Westfalen hütte „zur 
Sicherung des regionalen Stahl- 
standortes Dortmund" symbolisch 
den Grundstein für das „erste 
Stahlwerk der Deutschen Stahl- 
Gesellschaft“. Die soll nach dem 
Willen der Arbeiter Arbed (Saar), 
Hoesch. Krupp. Klöckner. Mannes- 
mann, Salzgitter und Thyssen ver- 
einigen. 

Der Stahlwerker Merten: „Wir 
haben mehr als zehn Jahre gese- 
hen. daß die privatwirtschaftlichen 
Lösungen alle nicht geklappt ha- 
ben, in Wirklichkeit wurden die 
Arbeitsplätze immer gefährdeter.“ 
Er sagt aber auch, was so Sprachre- 
gelung in der IG Metall ist: Die 
Moderatoren hätten ..im Auftrag 
des Finanzkapitals gehandelt“, 
und „an die Arbeiter denkt wie 
immer niemand“. Aber wie es so 
weitergehen soll, weiß so recht 
auch er nicht, mit der Idee der 
Verstaatlichung. IG -Metall-Chef 
Eugen Lode rer warnt „vor einer 
generellen Verstaatlichung“ und 
plädiert für eine öffentliche Beteili- 
gung in Form der verlangten 
Zuschüsse. 

Für Betriebsrat Wolf gang Weier- 
mann ist die Lage eigentlich klar 
..Was muß denn noch geschehen, 
bis das letzte Mittel der IG Metall 
eingesetzt werden soll?“ 

Das erinnert Merten an 1969. 
„Damals sind wir zum ersten Mal 
so richtig auf die Straße gegangen. 
Wir wollten damals unseren Anteü 
an den Gewinnen, die die Konzer- 
ne damals gemacht haben. War 
doch gerecht, nicht?“, fragt er und 
erntet ein dreiköpfiges Nicken. 
Aber jetzt, jetzt sei das viel schlim- 
mer. 

Er zieht einen Zettel aus der Ta- 
sche. einen Zeitungsausriß vom 16. 
Februar: „Den bisher stärksten Be- 
legschaftsabbau in einem Jahr 
meldet die deutsche Stahlindustrie 
für 1982. Die Zahl der Beschäftig- 
ten hat sich um mehr als 18 000 
oder sieben Prozent verringert. Bei 
Beginn der Stahlkrise waren noch 
344 000 Menschen in den Unter- 
nehmen beschäftigt, heute ist ihre 
Zahl auf 251 000 geschrumpft.“ Auf 
meinen fragenden Blick erklärt 
Merten: „Dat issen Papier von den 
anderen, von den Konzernen.“ Er 
schaut noch einmal nach: „Vom 
Arbeitgeberverband Eisen und 
Stahl“ 


Nutzen Sie die 
günstigen Aussichten an den 
deutschen Aktienbörsen 


Gute deutsche Aktien haben in 
den letzten Monaten an Schwung- 
kraft zugelegt. Für ausgewählte 
Spitzenwerte steht das Barometer 

längerfristig auf «Hoch«. 

Das ist ein günstiger Zeitpunkt 
für Ihre Vermögensanlage. Nutzen 
Sie die Chance. Legen Sie Ihr Geld 
in erstklassigen deutschen Aktien 


Auf die Auswahl der Papiere 
kommt es an 

Die Frage ist: Wäs sind denn nun 
»ausgewählte« deutsche Aktien, in 
welche Papiere solt man investieren? 

Darum brauchen Sie sich nicht 
zu kümmern, wenn Sie Ihr Geld in 
INVESTA anlegen: 

□ INVESTA ist ein Aktienfonds, 
dessen Portefeuille die Leistungs- 


kraft von mehr als 50 weltbekannten 
deutschen Aktiengesellschaften 
bündelt. 

□ INVESTA betreibt eine aktive, selek- 
tive Anlagepolitik je nach Marktlage. 

□ INVESTA verfolgt in seiner An- 
iagepolitik das Prinzip der gesunden 
Ertrags- und Risikomischung. 

□ INVESTA ist bemüht, für Sie 
gute regelmäßige Ausschüttungen zu 
erwirtschaften. 

□ INVESTA nimmt Kurschancen für 
Sie wahr. 

So erreichen Sie einen 
günstigen Durchschnittskurs 

Falls Sie Ihre Anlageentscheidung 
jedoch nicht von aktuellen Kursbe- 
wegungen abhängig machen wollen, 
raten wir Ihnen: Kaufen Sie regel- 
mäßig für einen bestimmten Betrag 
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INVESTA - zum Beispiel für 300 oder 
500 Mark im Monat. 

Bei diesem Verfahren erwerben 
Sie INVESTA-Anteile mal zu höheren, 
mal zu niedrigeren Kursen - insge- 
samt pendelt sich so längerfristig ein 
günstiger Durchschnittskurs ein. 

Fragen Sie die Berater unserer 
Gesellschafterbanken. Es sind die 
□ Deutsche Bank 
und weitere renommierte deutsche 
Banken und Bankiers: sie sagen ihnen 
gern mehr über INVESTA und helfen 
Ihnen, Ihre Vermögensanlage auf ein 
breites Fundament zu stellen. 

Oder schreiben Sie uns, damit 
wir ihnen ausführliches Informations- 
material schicken können. 

DWS Deutsche Gesellschaft 
für Wertpapiersparen 
Postfach 2634 ■ 6000 Frankfurt 1 



INVESTA 

Geldanlage ist Vertrauenssache 
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„Menschenrechte 
im Ostblock 
mißachtet“ 

KNA, Brussel 

Die Mißachtung der Menschen- 
rechte ist nach Ansicht des briti- 
schen Abgeordneten des Europa- 
parlaments, Derek Prag, . in den 
kommunistischen Ländern am 
größten. 

In einem Bericht für die Arbeits- 
gruppe „Menschenrechte“ dieses 
Parlaments kritisierte der Abgeord- 
nete insbesondere die Verhältnisse 
in Litauen, der Tschechoslowakei 
und der Sowjetunion. Kämpfer für 
die Menschenrechte würden in der 
UdSSR in sibirische Arbeitslager 
ein gewiesen. In Litauen, wo die 
Hälfte der Bevölkerung katholisch 

Anales 
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gen Plätzen des ln- und Auslandes 
schreiben für die WELT. Sie 
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besten: Sie beziehen die WELT 
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ist, sei ein „harter Kampf* zwischen 
der Kirche und der Regierung ent- 
brannt 

Auch in der Tschechoslowakei, 
die von 70 000 sowjetischen Solda- 
ten besetzt sei, werde die katholi- 
sche Kirche scharf überwacht, 
schreibt der britische konservative 
Politiker in seinem Bericht weiter. 
Außerdem seien „mindestens 100 
politische Gefangene“ in 
menschenunwürdigen Verhältnis- 
sen in tschechoslowakischen Ge- 
fängnissen eingesperrt „Die 
Grundfreiheiten werden in der 
Tschechoslowakei nicht eingehal- 
ten, jegliche Kritik an der Regierung 
und an der Partei ist verboten“, 
heißt es in dem Bericht Streik und 
Mitbestimmung seien ebenfalls 
untersagt 

In Jugoslawien habe die Kommu- 
nistische Partei ebenfalls das 
Machtmonopol und sei die Freiheit 
der Meinungsäußerung durch zahl- 
reiche Gesetze „stark einge- 
schränkt" , berichtet Prag weiter. In 
jugoslawischen Gefängnissen be- 
fanden sich zwischen 500 und 700 
politische Häftlinge. 

DIE WELT (usps 603-590) b publahed daily 
exospt sundays and hoßdays. The aubscrip- 
tton prlca fbr the U. S. A. is US-Dollar 365,00 
per aitnum. Second dass postage «a paid ax 
EngJswood, NJ. 07831 find fit additional mal- 
ling Offices. Postmastar Send address chan- 
gos to German Languags Pubrications, Ine.. 
560 Sytvan Avenue. Englewood Cllffs NJ. 
07632. 


Das Wort von der Doppelkrise 
und Ratschläge für den Kanzler 

Im Wahlkampf von Helmut Schmidt spielt die eigene Person eipe wichtige Rolle 



GÜNTHER BADING, Bonn 

Helmut Schmidt führt einen rou- 
tinierten Wahlkampf- Keine lustige 
Pflichtübung, aber auch nicht so 
z ünd en d und dynamisch, als gelte 
es, eine Massenbewegung zur Ret- 
tung der Republik in Gang zu set- 
zen. Lästig allerdings scheint dem 
Altbundeskanzler die Pflicht- 
übung seiner 15 Wahlreden zwi- 
schen Hamburg und Ros enheim 
auch nicht zu sein. 

Routine oder nicht - ein wenig 
von den alten Glanzzeiten des Bun- 
deskanzlers Helmut Schmidt - ist 
immer noch zu spüren, wenn er, 
teils mit Blasmusik empfangen 
wird wie im Bayerischen, teils mit 
stehenden Ovationen seiner An- 
hänger gefeiert, wie in Hannover, 
in die Säle einzieht Der Winter- 
Wahlkampf kommt Schmidt hier 
zupaß. Denn in den Sälen _trifft 
man doch zumeist auf Anhänger 


Vor der Wahl 
zum Bundestag 


und weniger auf Laufkundschaft, 
auf Zuhörer, die bei Kundgebun- 
gen unter freiem Himmel durch die 
Lautsprecher angelockt, stehen 
bleiben. S chmi dt weiß das zu nut- 
zen. In seiner Standardrede, die er 
in einem dünnen blauen Ordner 
bei sieb trägt, pflicht er denn auch 
lokale oder Zielgruppen-besfamm- 
te Absätze ein. 

Zum zentralen Thema seiner 
Wahlreden macht Helmut Schmidt 
das von ihm für den Wahl- 

kampf erdachte Wort von der 
„Doppelkrise“. Gemeint ist zum ei- 
nen die Auseinandersetzung um 
die Rüstung in Ost und West, spe- 
ziell die Diskussion um die Mittel- 
streckenraketen in Europa, und 
zum anderen die laut Schmidt tief- 
ste Weltwirtschaftskrise seit den 
30er Jahren und ihre Auswirkun- 
gen. 

Es wäre nicht Helmut Schmidt, 
wenn er es dabei belassen würde, 
die Politik seines Nachfolgers Hel- 
mut Kohl einfach abzuqualifizie- 
ren. Nein, immer noch der große 
Lehrmeister der Nation, erteilt er 
Weisung, was denn der deutsche 
Bundeskanzler, um mit Konjunk- 
turkrise und Arbeitslosigkeit im ei- 
genen Lande, in europäischer Ab- 


sprache und natürlich auch als 
Wortführer bei dem Wirtschafts- 
gipfel im Mai, zu tun' habe. 

Er habe, so erinnert der Abgeord- 
nete aus Hamburg seine Zuhörer, 
schließlich und endlich die Präsi- 
dentschaft der Bundesrepublik 
Deutschland in der Europäischen 
Gemeinschaft dazu genutzt, das ge- 
meinsame Währungssystem 

(EWS), die sogenannte Währungs- 
schlange einzuführen. 

Helmut Schmidt hebt sich auf 
die ZphgTis p hy n hinter dem meist 
etwas zu hohen Rednerpult, wenn 
er von diesem oder von anderen 
außenpolitischen Erfolgen berich- 
tet Etwa davon, daß er die ameri- 
kanische Führ ung dazu gebracht 
habe, überhaupt mit den Sowjets 
über die Mittelstreckenraketen zu 
verhandeln. „Das hat mich zwei- 
einhalb Jahre gekostet“ Ein drei- 




Heltnot Schmidt 

FOTO: W. RADTKE 

viertel Jahr habe er dann - „mit 
Erfolg“ - den sowjetischen Gene- 
ralsekretär Breschnew bearbeitet 
„Denn plö tzlich wollten die Rus- 
sen nicht mehr.“ 

Breschnew dient ihm auch als 
Zeuge für die eigene außenpoliti- 
sche Glaubwürdigkeit Als er dem 
Sowjetführer die Meinung gesagt 
habe und dieser darob Zweifel äu- 
ßerte, habe er, Schmidt, ihm ge- 
sagt: „Herr Generalsekretär, ich 
habe Ihnen noch nie die Unwahr- 
heit gesagt“ Und dieser mächtige 
Ma pn habe ihm spontan geantwor- 
tet: „Das stimmt“ 

Rinm guten Teil seiner Rede, 
zwischen 45 und 70 Minuten lang je 
nach Kundgebungsdauer, widmet 
der frühere Bundeskanzler der ei- 
genen Vergangenheit Es ist als 
wolle er nicht nur um Stimmen für 
seine Partei werben, sondern vor 
allem um Verständnis dafür, daß 


man\ihm etwas ganz persönlich 
Schlänroes angetan habe, als er 
gestürzt worden war. Persönliche 
Verle tzung spricht auch aus seinen 
Wort in über den Regierungswech- 
seL \ on „Schleichwegen“ der neu- 
en K alition in die Macht ist da die 
Rede Und der FDF-Vorsitzende 
HansjDietrich Genscher wird ge- 
, ohne allzu konkrete Vor- 
ais die Unglaubwürdigkeit 
jn dargestellt 
.me bereitet Schmidt ein 
ganz läem wenig die Haltung des 
SPD-äpitzenkandidaten Hans-Jo- 
chen Vogel in der Raketenfrage, 
die sich doch von der Forderung 
des Bundeskanzlers Schmidt nach 
der Null-Option deutlich unter- 
scheidet Und da scheut sich der 
Altkanzler nicht auch einmal 
Franz-Josef Strauß als Zeugen da- 
für an^ufiihren, daß diese Position 
illusonsch, eigentlich überholt sei 
Um ja' keinen Raum zu geben für 
die nachdenkliche Frage seiner Zu- 
hörer, .ob er sich denn nicht selber 
von der eigenen Position entferne, 
greift Schmidt zur rhetorischen 
Vorw ärtsverteidigung. 

Alle Register seiner Redekunst 
zieht Schmidt wenn er vom sozial- 
demokratischen Raketendilemma 
dadurch ablenkt daß er Bundes- 
kanzler Helmut Kohl angreift 
Hilfsmittel ist ihm dabei in jeder 
seiner Wahlreden ein Interview des 
amerikanischen Vizepräsidenten 
Bush in der New York Times vor 
dessen Europa-Reise. Die ganze 
Reise sei notwendig geworden, so 
klingt es an, weil man in Washing- 
ton trotz des Besuchs Kohls, trotz 
seiner Begegnung mit Präsident 
Reagan und Außenminister Shultz, 
noch jpimer nicht genau wisse, was 
der „Ubergangskanzler“ eigentlich 
wirklich wolle. 

Mehrfach spricht Schmidt im 
Zusammenhang mit Kohl von ei- 
nem „Fachmann“ - macht eine 
Kunstpause, lächelt Seine Anhän- 
ger verstehen ihn, werten dies als 
Ironie, klatschen begeistert Beifäll. 
Nur in Bayern geht seine Rech- 
nung manchmal nicht auf. Wenn er 
den ersten Man n im Freistaat 
Franz Josef Strauß, angreift wird 
der Beifell auch unter den könig- 
lich-bayerischen Genossen merk- 
lich dünn. Und wenn er gar von 
den „Quatschköpfen in München“ 
spricht dann regt sich keine Hand 
zum Beifall. 


Berliner CDU legt Frauen-Papier vor 

Die 19 Thesen enthalten auch Kritik an den Programmaussagen der Bundespartei 


hrk. Berlin 
Die Berliner Union legt jetzt ein 
Papier über den „Rollenwandel 
der Frau“ vor, das die Gleichwer- 
tigkeit von Berufsarbeit und Fami- 
lientätigkeit der Frau unter- 
streicht Es müsse „anerkannt und 
als selbstverständlich empfunden 
werden, daß Frauen ebenso wie 
Männer erwerbstätig sind. Das Pa- 
pier geht deutlich über das 1981 
von den CDU-Soztalausschüssen 
unter Norbert Blums Federfuh- 
Papier über „Die 
Macht der Familie“ hinaus. 
Unter dem Vorsitz der Petitions- 
ausschußvorsitzenden im Bundes- 
tag, Lilo Berger, arbeitet ein Exper- 
tenstab 19 Thesen aus. Der Union 
halten die Autoren kritisch vor, in 
ihren Programmaussagen der „er- 
heblichen“ Rollenänderun g von 
Mann und Frau in der Gesellschaft 
„bisher nicht hinreichend“ Rech- 
nung getragen zu haben. Wörtlich 
heißt es weiter. „Die Überwindung 


der besonderen Schwierigkeiten 
von Frauen in Familie und 
Erwerbstätigkeit hangt wesentlich 
davon ab, daß sich das gesell- 
schaftliche Bewußtsein und insbe- 
sondere die Einstellung und das 
Verhalten der Männer ändern.“ 

Haushaltsführung und Kinderer- 
ziehung wird in dem Papier als 
„wichtiger Beitrag zum Gemein- 
schaftsleben, der im Verhältnis zur 
Erwerbstätigkeit gleich wichtig 
ist“, gewertet. Es müsse als „selbst- 
verständlich“ empfunden werden, 
daß Männ er wie Frauen für Haus- 
halt und Kindererziehung „glei- 
chermaßen befähigt, zuständig 
und verantwortlich sind“. 

Die Thesen berücksichtigen in 
besonderer Weise den hohen An- 
teil von Frauen mit qualifizierten 
Berufen in Berlin. Hier liegt die 
Berufstätigkeit von Müttern mit 
Kindern unter 18 Jahren bei 60 
Prozent (Bundesquote 42 Prozent). 


Ausdrücklich verteidigen die Ver- 
fasser die Berufstätigkeit der Rau 
als Wert an sich: „Es muß aner- 
kannt und als selbstverständlich 
empfunden werden, daß Erwerbs- 
tätigkeit nicht nur Gelderwerb, 
materielle Unabhängigkeit und so- 
ziale Absicherung im Alter bedeu- 
tet, sondern auch das Selbstbe- 
wußtsein stärkt und vielfach zu- 
sätzliche Möglichkeiten zur Kom- 
munikation und Teilnahme am Ge- 
mein sc haftleben vermittelt“ 

Die Berliner CDU fordert alle 
geschlechtsspezifischen Arbeits- 
schutzbestimmungen „mit Aus- 
nahme des Schwangerschafts- und 
Mutterschutzes“ aufzuheben. 
Staatlich geförderte Frauenpro- 
gramme sollten dem Ziel dienen, 
„Vorbehalte männlicher Kollegen 
gegenüber dem beruflichen Auf- 
stieg von Frauen oder Vorbehalte 
von Familien gegenüber dem stär- 
keren Engagement der Mutter in 
einer Erwerbstätigkeit abzubauen. 


Was sich in Mainz nach 
dem 6 . März tun kann 

Wird Bernhard Vogel die absolute Mehrheit halten? 

worden sein mag, auf diesem Ge- 
biet genügend anzubieten hat 
Wahlausgang 2: Die CDU ver- 
liert die absolute Mehrheit, die 
FDP kommt in den Landtag. 

Die Koalition zwischen • beiden 
ist für diesen Fall fest besiegelt 
Auch wenn die FDP nur hauch- 
dünn (etwa mit vier Mandaten) die 
Hürde überwindet würde Bern- 
hard Vogel ihr zwei Ministerposten 
anbieten: Das Justizministerium 
und entweder das Wirtschafts- 
Oder das Landwirtschaftsmmiste- 
rium. 

Interessant wird dann nur die 
Entscheidung, wer für die FDP Mi- 
nister wird. Die Ansichten und die 
Ambitionen gehen weh auseinan- 
der, schon darüber, wer die Ent- 
scheidung zu treffen habe. 

Die einen meinen: Der Landes- 
hauptausschuß, der - dies ist un- 
umstritten - das Ergebnis der Ko- 
alitionsverhandlungen absegnen 
muß. Die anderen sagen: Wer Mini- 


JO ACHIM NEANDER, Mainz 

Fast 2,8 Millionen Wähler haben 
am 6. März nicht zwei, sondern drei 
Stimmen: Zwei für den Bundestag, 
eine für den Landtag von Rhein- 
land-Pfalz. Spekulationen darüber, 
wie sich dieses erstmalige Zusam- 
mentreffen einer Bundes- und ei- 
ner Landtags wahl auf das Wahlver- 
halten auswirken könnte, gibt es 
viele. Handfeste Prognosen dage- 
gen scheinen fest sinnlos. 

Berechenbar ist all enfalls, was 
sich in den Tagen und Wochen 
nach der Landtagswahl auf der po- 
litischen Szene des Landes Rhein- 
land-Pfalz je nach Wahlausgang ab- 
spielen wird. Die Weichen sind 
schon gestellt, jedes Ergebnis hält 
seine geheime Dramaturgie bereit 

Wahl ansgang 1: Die CDU behält 
ihre absolute Mehrheit 

Das letzte durchgesickerte Um- 
frageergebnis vom Januar sah die 
Regierungspartei unter Minister- 
präsident Bernhard Vogel tatsäch- 
lich noch mit ca. 52 Prozent ein- 
deutig vom Käme es so, müßte 
Vogel zunächst das Problem der 
Kabinettsbildung lösen. 

Das Justizressort wird seit dem 
Wechsel von Professor Waldemar 
Schreckenbeiger ins Bonner Kanz- 
leramt von Finanzminister Carl- 
Ludwig Wagner mit verwaltet Un- 
ter den Kandidaten scheint Profes- 
sor Heribert Bickel, Präsident des 
Oberverwaltungsgerichts Rhein- 
land-Pfalz, obenan zu stehen. Aber 
auch in den Ressorts Wirtschaft 
(wo Minister Otto Meyer aus ge- 
sundheitlichen Gründen Amtsmü- 
digkeit signalisiert) müßte der Re- 
gierungschef eine Neubesetzung 
zumindest nach einem oder zwei 
Jahren in Aussicht stellen, um sein 
Kabinett in der schriftlichen, ge- 
heimen Eingrfah s Hinmnng in der 
neuen Fraktion durchzu bekom- 
men. Schließlich wäre auch denk- - 
bar, daß Vogel einer FDP. die nicht 
mehr im Landtag vertreten ist, den 
Posten eines Staatssekretärs an- 
bietet, um damit «*in Zeichen für 
die Zukunft zu setzen. Dies würde, 
da es sich nicht um eine Koalition 
handelt, nicht gegen den FDP-Par- 
textagsbeschluß verstoßen, der ein 
Bündnis mit einem Partner mit ab- 
soluter Mehrheit ausschließt 

Spannend würde es bei diesem 
Wahlausgang bei der SPD. Zwar 
erscheint der Gedanke; die neue 
Fraktion könne den mühsam aus 
der Bonner Bundestagsfraktion 
losgeeisten Spitzenkandidaten Hu- 
go Brandt als ihren neuen Vorsit- 
zenden und Oppositionsführer ab- 
lehnen, zahlreichen Sozialdemo- 
kraten ein wenig absurd, zumal die 
Bonner Parteispitze da um des An- 
sehens der Bundes-Pärtei willen 
sicherlich massiv nachhelfen wür- 
de. Aber auszuschließen ist ange- 
sichts offenbar im Geheimen 
wachsender Verstimmung nichts. 

Hugo Brandts Wunsch, seinen 
Wahlkampf statt mit einer Politi- 
ker-Mannschaft mit einem von ihm 
selber ausgesuchten Expertengre- 
mium aus dem gesamten Bundes- 
gebiet zu führen, zu dem als Promi- 
nentester der frühere BKA-Präsi- 
dent Horst Herold gehört, stieß bis 
heute auf Widerstand im SPD-Lan- 
desvorstand. Offenbar spielt dabei 
auch die Tatsache eine Rolle, daß 
in Brandts Beraterteam (meist Pro- 
fessoren) nur ein Rheinland-Pfäl- 
zer zu finden ist Reisende Gutach- 
ter, die von fernen Schreibtischen 
aus Patentrezepte ausstellen, gebe 
es schon genug, heißt es. Hugo 
Brandt wiederum, eher ein analyti- 
scher Kopf als ein Volkstribun, ist 
im Zweifel, ob die rheinland-pfälzi- 
sche Partei, so groß und erfolg- 
reich sie in den letzten Jahren ge- 
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ster wird, entscheiden die alte und 
die neue Landtagsfraktion. Setzt 
sich die zweite Version durch; 
dann würden die Chancen des 
FDP-Landesvorsitzenden Hans- 
Günther Heinz, der sich selbst als 
durchaus möglicher Wirtschafts- 
minister betrachtet, ganz erheblich 
sinken. Weitere Ministeran wärter 
wären natürlich der Fraktionsvor- 
sitzende Hans-Otto Scholl sowie 
Parteischatzmeister und Landes- 
bankdirektor Günther Storch. 

Wahlausgang 3: Statt der FDP 
Ihuhwimi die Grünen Parla- 
ment, nnii mH fliium bimwimp d 
ist die SPD in der Lage, eine Mehr- 
heit zn bilden. 

Für diesen Fall ist man auf Ver- 
mutungen angewiesen. Hugo 
Brandt, der SPD-Spitzenmann, er- 
klärt: „Eine Koalition erfordert ei- 
ne auf vier Jahre fest verabredete 
gemeinsame Politik. Dies ist mit 
einer Partei, die für ihre Abgeord- 
neten die Rotation einführen will, 
sowieso nicht möglich.“ 

Bemerkenswerterweise erwähnt 
Brandt im Unterschied zu seinem 
Parteifreund Holger Börner das 
Verhältnis der Grünen zur Frage 
der Gewalt nicht (die Grünen in 
Rheinland-Pfalz selber übrigens 
haben sich in diesen Tagen nicht 
ohne Ironie als die „einzige Partei, 
die sich zur Gewaltfreiheit be- 
kennt“, bezeichnet). 

Die WahryhwTilirhlmt , d?»ß die 
Grünen einen Ministerpräsidenten 
Hugo Brandt zunächst mitwählen 
würden, ist groß. Ohne eine solche 
Wahl käme der SPD- Kandidat 
nämlich auf keine Weise ins Regie- 
rungsamt. Nach der Landesverfas- 
sung bleibt - im Unterschied zu 
Hessen, wo die Regierung nach ei- 
ner Wahl automatisch zurücktreten 
muß - die alte Regierung unter 
Bernhard Vogel regulär und nicht 
nur geschäftsführend so lange im 
Amt, bis ein neuer Regierungschef 
mit der Mehrheit der 100 Abgeord- 
neten gewählt ist. 

Eine Kabinettsliste hat Hugo 
Brandt, wie er versichert, noch 
nicht einmal im Kopf parat Die 
Vorstellung, die Grünen könnten 
ihn, nachdem sie ihn gewählt ha- 
ben, zu politischen Entscheidun- 
gen zwingen, dürfte ihm kaum an- 
genehm sein. Letzter Ausweg 
könnte auch für ihn Artikel 84 der 
Landesverfassung sein. Er gestat- 
tet dem Landtag jederzeit sich 
durch Mehrheitsbeschluß wieder 
aufzulösen. 


Leipziger Messe 
ohne Minister 
aus Bonn 

hrk. Berlin 

Wenn der „DDR“ -Staatsratsvor- 
sitzende Erich Honecker am 13. 
Marz - am Sonntag nach der Bun- 
destagswahl - mit seinem traditio- 
nellen Rundgang die Leipziger 
Frühjahrsmesse eröffiiet, fehlen 

hochrangige Bonner Politiker unter 

den Gasten. Fünf Ländermmister 
aus Kiel Hamburg, Hannover, Düs- 
seldorf und Bremen haben jedoch 
ihre Teilnahme zugesagt- CDU-Prä- 
sidi umsm itglled Walther Leisler 
Kiep reist ebenfalls nach Leipzig. 

Es ist unwahrscheinlich, daß der 
Bundesminister für innerdeutsche 
Beziehungen, Rainer Barzel selbst 
nach einem Unions-Sieg am 6. März 
die noch im Herbst 1982 gehegte 
Absicht wahrmacht, an die Pleiße : 
zu reisen. Die Bonner Interessen 
vertritt, wie üblich, Staatssekretär 
Dieter von Würzen aus dem Ministe- 
rium von Graf Lambsdorff. 

Die Frühjahrsmesse '83 dauert 
vom 13. bis 19. Marz. Als Gäste aus 
der Bundesrepublik Deutschland 
haben sich folgende Ländermini- 
ster für Wirtschaft, Verkehr oder 
Hafenfragen angesagt: Jürgen 
Westphal (Schleswig-Holstein), 
Volker Lange (Hamburg), Birgit 
Breuel (Niedersachsen), Karl Wilms 
(Bremen) und Professor Reimut Jo- 
chimsen (Nordrhein-Westfalen). 

Der CDU-Politiker Kiep reist als 
Aufsichtsratsmitglied der Hanno- 
ver-Messe nach Leipzig. Er ist be- 
reits mit seinem traditionellen Ge- 
sprächspartner Gerhard Beil 
Staatssekretär im „DDR“ -Außen- 
hand elsministerium, und dem Lei- 
ter der West-Abteilung im SED-.-- 
Zentralkomitee, Professor Herbert; 
Haber, verabredet. Haber sprach^ 
kürzlich auch mit dem Vorsitzen| 
den des innerdeutschen Ausschuss 
ses im Bundestag, Uwe Ronneburg 


ger (FDP). 


Als letzter Bonner Minister war? 
vor einem Jahr Graf Lambsdorff 
nach Leipzig gereist, nachdem es 
zuvor in Ost-Berlin mit SED-Poliw 
büromitglied Günter Mittag konfeU 
riert hatte. Damals - drei Monate^ 
nach dem Treffen Schmidt-Honek-_ 
ker- beherrschte die Frage nach den' 
Swing-Verlängerung als Hebel für*, 
eine Rücknahme der Z\ 
tausch-Erhöhung durch die J 
die Gespräche. Lambsdorffs Ver-; : 
such, Ost-Berlin zu einer Sendung 1 . , 
zu bewegen, blieb jedoch erfolglos, ’i 

i • 

Offen ist bisher, welches Unter- 3 
nehmen aus der Bundesrepublik' 
Deutschland SED-Generalsekretär;- 
Honecker am 13. März bei seinem; 
Messe-Rundgang auf sucht Als Ge-c: 
Sprachspartner steht ihm der Leiter’; 
der Bonner Ständigen Vertretung, 7 
Hans Otto Bräutigam, zur Verftr 
ßung. 


Mischnick: Kontakte 
rerstetigen 

hey, Bonn 

Die Kontakte auf höchster Regie- 
rungsebene zwischen Bonn und 
Ost-Berlin sollen nach Ansicht des . 
Vorsitzenden der FD P-Bundestags- 


..S 


fraktion, Wolfgang Mischnick, ver; 
stetigt werden. Zu der Ankündi- 
gung von Bundeskanzler Helmut 
Kohl, er rechne in absehbarer 
mit dem Besuch von SED-C 
Erich Honecker, meinte Mischnick, 
man müsse „herauskommen aus 
der Betrachtungsweise, daß Begeg- 
nungen zwischen den Regierungs- 
chefs und Ministem der beiden 
deutschen Staaten etwas ganz Be- 
sonderes“ seien. Vielmehr sollten 
derartige Treffen zur Tradition wer- 
den, empfahl der FDP -Politiker. 


v. 


3\Gewinner fahren mit 360 PS zum Lachsfang nach Schweden, 
Mit wieviel PS fährt der 1.\z. und 3. Gewinner? 



Saab 99 GL 
100 PS 


D er Saab 99 GL hat T00 PS, und der Saab 900 GLi hat 
30 PS weniger als der Saab 900 turbo. Soviel sei verraten. 
Wieviel PS hat der Saah 900 GLi, und wieviel PS hat der Saab 
900 turbo? Wer die Rechenaufgabe löst, hat die Chance, mit 
einer Person seiner Wahl mit einem Saah für 1 Woche nach 
Schweden zum Lachsfang zu fahren (der t. reist mit dem 
Saab 900 turbo, der 2. mit dem Saab 900 GLi, der 3. mit dem 



Saab 900 GLi 
? PS 


Saab 99 GL). Wir sorgen für alles, und die Angela usrüstungen 
gibt es obendrein. Petri Heil! Doch bei alltn PS-Ünterschie- 
den haben die Saab-Modelle auch viel gemeinsam: den 
Frontantrieb und die 15 Zoll groBen Räder. Was gerade im 
Winter bei Schnee und im Gelände Vorteile h ingt Den Koffer- 
raum, der mit der Ladung wächst Die Rücksitze lassen sich 
umlegen, so daB selbst für das größte Gepäci , für die Angel- 


ausrüstung und für die Skier Platz ist. Den beheizten Fahrer- 
sitz, die Scheinwerfer-Wisch-Wasch-Antage, die Nebel- 
Schlußleuchten, die asbestfreien Bremsbeläge und vieles 
mehr. Ohne Aufpreis. Sollten Sie nicht zu den Gewinnern 
gehören, die nach Schweden fahren, dann stellt Ihnen Ihr Saab- 
Händler gerne einen Teil der 360 PS für 
eine Probefahrt zur Verfügung. Kraft und Verstand 



Schmbca Sie Ihre Lösung io diesen 
[ CooßBB, Bier bol bb Sit sieb Teilnahme- 
I kartaa bei Ihrem Ssab-Hiuäler. Oie Pest- 
I karte scbickeB Sn bitte bäum 31. USD 
sr SmbIi ßtatschiead GmbH. BeraerSlnSe 
I SS. fiBS Frankfurt St (Bit Verlesung er- 
| felgt unter Ausschluß Bes fiesetswegu.) 
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Die Friedensbewegung, und wie 
die SED dagegen mobil macht 



Von HANS-R, KAROTZ 
it einer zentral gelenkten 
Kampagne versucht die 
_ SED jetzt konzentriert, 
4ie unabhängige und christlich 
motivierte Friedensbewegung im 
eigenen Land zu beeinflussen 
und aufausaugen. Meetings, öf- 
fentliche Bekenntnisse junger 
Christen im SED-Sinne und das 
„Friedensaufgebot der FDJ“ die- 
nen als ideologische Stutzpunkte. 
Bei den kommenden FDJ- 
Pfingstfreffen am 22J23. Mai soll 
der „ DDR"-SoziaIismiis als die 
allein zulässige Friedensbewe- 
gung festgeschrieben werden. 

Die evangelische Kirche rea- 
giert besonnen und versucht, die 
durch die Jenaer Verhaftungs- 
welle beiderseits gereizte Stim- 
mung nicht zur Kirchenkampf- 
Situation des Frühjahrs 1953 aus- 
ufem zu lassen. Hauptgegner der 
später massenhaft in den Westen 
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Jahren ging die FDJ gegen die 
Anstecknadeln mit dein Weltku- 
gel- und Kreuz-Symbol vor - 1932 
waren es die Abzeichen „Schwer- 
ter zu Pflugscharen“. 

Mitten in die für die SED-Füh- 
XUng besonders i ina ngAnAhmen 
Proteste westlicher Kirchenkrei- 
se, prominenter „Grüner", Stu- 
denten der Freien Universität 
Berlin und der AL-Fraktion im 
Berliner Abgeordnetenhaus ge- 
gen die willkürlichen und auf- 
grund dieses öffentlichen Drucks 
zurückgenom menen Aktionen 
der fi taatggiohari wt. pwn .TanwAr 

Arbeiter, Künstler und Intellek- . 
tuelle riefen FDJ-Chef Egon 
Ttrsiw und die Ost-CDU zu einem 

Rrfah nm gwwfaHwh * mit jun- 
gen Christen. 

Die „Aktuelle Kamera“, TV-Ta- 
gesschau in Ost-Berlin, nahm die 
jungen Genossenschaftsbauern, 
Architekturstudenten oder Nach- 
wuchs-Offiziere der Reihe nach 
ins Visier und verbreitete ihre 
Statements republikweit. Unter- 
offizier Michael Zippel formulier- 
te, was die SED_mit ihrer Kam- 
pagne anstrebt - freudige Wehr- 
bereitschaft unter dem zwischen- 
zeitlich vergessenen und erst 
jüngst wieder in die Zeitungs- 
spalten gerückten Motto „Der 
Frieden muß bewaffnet sein“. 


Der vergebliche Versuch, 
ein Agrlment zu treffen 


Der Unteroffizier sagte: „Wenn 
ich für drei Jahre die Uniform der 
.[■NVA trage, den .Frieden sozusa- 
gen .mit der Waffe in der Hand* 
verteidigen helfe, dann ist das 
zugleich eine wichtige persönli- 
che Entscheidung, die völlig mit 
meinem Glaubensbekenntnis 
übereinstimmt“ Das Evangelium 
als. Leitfäden für vorbildliches 
Verhalten eines „DDR" -Bürgers 
*- das schwebt der Parteiführung 
vor. 

FDJ-Chef Egon Krenz hatte zu- 
vor hoch einmal alle Illusionen 
über einen liberalen Kurs gegen- 
über kirchlich getragenen Frie- 
densinitiativen zerstört, als er be- 
tonte: „Die Geschlossenheit aller 
r der DDB im Handeln für 
und Sozialismus ist ein 
u n antastbares Gut, das wir nie- 
mals preisgeben werden.“ 

Diese Harte im Niederhalten 
jeglicher sich außerhalb kirchli- 
cher Räume und Tagungsstätten 
öffentlich bemerkbar machender 
Aktionen junger Pazifisten be- 
kam die thüringische Kirche be- 
sondere zu spüren. Ihre schriftli- 
che Distanzierung (WELT vom 5. 
Februar) von der Schweigeminu- 
te am Heiligen Abend in Jena war 
offenkundig eine Konzession an 
die Staatsseite, um wenigstens ih- 
re eigene, ökumenisch bestimmte 
Arbeit an Abrüstungsthemen im 
überschaubaren (und beobacht- 


baren) kirchlichen Kreis fortset- 
zenzu können. 

über den vergeblichen Ver- 
such der Landeskirche, im De- 
zember 1982 mit den örtlichen 
SED-Steilen ein Agrdment zu 
treffen, berichtete kürzlich der 
aus der „DDR“ stammende 
Schriftsteller Jürgen Fuchs in ei- 
nem Leserbrief an die linksalter- 
native „Tageszeitung“. Er zitierte 
dabei einen Augenzeugen bericht 
aus Jena: 

In den Betrieben, bei 
Schott, Zeiss und Jenapharm, 
gab es Vgr gamnninn gfrr ^ auf de- 
nen vor .Umtrieben’ gewarnt 
wurde. Heiligabend, ab früh um 
sieben Uhr, kontrollierten Strei- 
fen die Bahnhöfe un d Zufahrts- 
straßen. Junge Leute, die ,so aus- 
sahen', wurden zuruckgeschickt 
oder, wenn sie sich weigerten, 
festgenommen und .verwahrt’ bis 
in die Abendstunden . . . Der Su- 
perintendent war beim Rat der 
Stadt und wollte vermitteln. Er 
riet den Behörden, mit uns zu 
sprechen, es wäre eine gute Gele- 
genheit. Er wurde empört abge- 
wiesen: .Mit Gesetzesbrechem re- 
den wir night!*“ 

In dieser Reaktion zeigte sich 
die seit dem Frühjahr 1982 ver- 
schärfte Behandlung quasi „pri- 
vater“ Friedensaktivitaten in der 
„DDR“. Damals, Mitte Februar 
1982, war die Dresdner SED-Füh- 
ning noch heilfroh, Haft sie der 
sächsische Landesbischof Johan- 
nes Hempel (heute Vorsitzender 
des gesamten Kirchenbundes) 
durch ein „Forum Frieden“ in der 
Kreuzkirche vor möglichen Zu- 
sammenstößen mit Tausenden 
von schweigend demonstrieren- 
den Jugendlichen bewahrte. Die 
Staatsmacht hielt inne. 1983 war 
der Platz vor der Frauenkirche 
durch eine verordnete Kundge- 
bung besetzt, Friedensversamm- 
lungen auf vier Kirchen aufge- 
aplittert 

Das Verhalten der Jenaer SED 
erinnert fetal an die trotz kirchli- 
cher Anfragen bis heute weder 
erläuterten noch zurückgenom- 
menen Vorwürfe des Cottbusser 
SED-Chefe Werner Walde über 
„friedens-, Sozialismus- und ver- 
fassungsfeindliche Aktivitäten“ 
im Zusammenhang mit den For- 
derungen nach einem waffenlo- 
sen „sozialen Friedensdienst“ au- 
ßerhalb der Volksarmee. 

Pazifistisches Gedankengut 
wird weiterhin in den Schulen 
diskriminiert »nif f ühr t als Zeug- 
nisvermerk zu einem nicht mehr 
aus der „Kaderakte“ zu löschen- 
den Stigma. Im offiziellen Hand , 
buch „Wissensspeicher Wehraus- 
bildung“, der den gesamten Mili- 
tär-Lehrstoff für alle 9. und 10. 
Klassen drüben enthält, heißt es 
dazu lapidar: „Im Gegensatz zu 
den Pazifisten sind die Marxi- 
sten-Leninisten keine weltfrem- 
den Träumer. Sie verschließen 
die Augen nicht vor den Tatsa- 
chen.“ 

Praktizierten Pazifismus ver- 
folgt die „DDR“ bei Reservisten, 
die weitere Übungen verweigern, 
oder jungen Wehrpflichtigen, bei 
denen plötzlich das Bausoldaten- 
Kontingent „erschöpft“ ist, mit 
drakonischen Haftstrafen bis zu 
20 Monaten. 

Die eigentliche Bewährungs- 
probe steht den Protestanten in 
der „DDR“ auf zwei Ebenen noch 
bevor Kirchliche Basisgruppen 
in der „Jungen Gemeinde“, die 
nicht staatlich besetzte Denkpo- 
sitionen eimümmt, fordern ein 
freimütiges, notfalls provozieren- 
des, jedenfalls öffentlich ver- 
nehmbares Wort der Kirche zu 
den SED-Repressalien. Als Bei- 
spiel für diese Strömung steht 
der Brief junger Thüringer an ih- 
re Kirchenleitung. 

Die Kirchenführung wiederum 
muß bemüht sein, den SED-Si- 
ft herhgffere tra teg en fc-pinon Anlaß 
zu bieten, die Debattierthemen in 


kirchlichen Räumen einzugren- 
zen. Mit dem warnenden Rat- 
schlag, auf die Aufhäher 
„Schwerter zu Pflugscharen“ zu 
verzichten, gab die Kirche bereits 
nach - ohne Gegenecho, wie sich 
jetzt zeigte. Denn die verweigerte 
Teilnahme an einer Abrüstungs- 
konferenz der nordelbischen Kir- 
che in Schleswig-Holstein für 
Christa Lewak vom Kirchenbund 
und Generalsuperintendent Gün- 
ter Krusche, Ost-Berlins obersten 
Seelsorger, fuhrt zu einer neuen 
Dimension in der Auseinander- 
setzung zwischen Kirche und 
Staat 

In Ost-Berlin wird man gewiß 
mit großer Aufmerksamkeit stu- 
diert haben, was Krusche bei- 
spielsweise auf einer Friedensta- 
gung des Weltkirchenrats im No- 
vember 1981 in der „Freien Uni- 
versität“ zu Amsterdam über die 
Definition von Religionsfreiheit 
sagte: „Wir definieren sie in Über- 
einstimmung mit der KSZE- 
Schlußakte nicht nur als Kult- 
und Gedankenfreiheit, sondern 
auch als Freiheit aus dem Evan- 
gelium Konsequenzen für alle 
Bereiche des Lebens zu ziehen. 
Dies ist eine Konsequenz aus 
dem .Kirchenkampf der Beken- 
nenden Kirche.“ 


Die Frage nach der 
Macht des Gewissens 


Auf eben diese Wurzeln christ- 
lichen Handelns auch unter den 
Gegebenheiten der „DDR“ ver- 
wiesen wiederum die thüringi- 
schen Jugendlichen in ihrem 
Brief an Bischof Werner Leich 
(Eisenach). 

Ein quasi politisches Mandat 
der Kirche -aus dem Evangelium 
geschöpft, auf die KSZE-Schluß- 
akte gestutzt - wird die SED je- 
doch als „gefährlich“ für das 
Denken und Fühlen ihrer Bürger 
einstufen. Aber es kam nicht von 
ungefähr, daß der Vorsitzende 
des Kirchenbundes, Bischof Wer- 
ner Krusche, in seinem später 
von der „DDR“ -Illustrierten „Wo- 
chenpost“ wörtlich abgedruckten 
Glückwunsch zu Honeckers 70. 
Geburtstag ausdrücklich auf Hel- 
sinki und seine Hoffnung ein- 
ging. 

Eines ist sichen Fünf Jahre 
nach der historischen Begegnung 
zwischen Honecker und der pro- 
testantischen Kirchenführung 
am 6. März 1978 steht- mitten im 
Luther-Jahr — die tatsächliche 
Haltbarkeit dieser einst gefeier- 
ten Vereinbarung über den 
„gleichberechtigten und gleich- 
geachteten“ Christen drüben auf 
dem Prüfstand. Die Frage nach 
der Macht des Gewissens schei- 
det gläubige und atheistische 
Geister. 

Mit Spannung erwarten Kirche 
und Staatsmacht deshalb auch, 
was die „Theologische Studien- 
abteilung“ beim Kirchenverbund 
in Ost-Berlin noch in diesem 
Frühjahr im Auftrag der Bundes- 
synode von Halle (September 
1982) vorlegen soll: eine Untersu- 
chung, ob in den bedrängenden 
Fragen des Friedens für die Chri- 
sten bereits die Bekenntnisfrage 
(„Status confessio nis“) gegeben 
ist Mit ihrer Ausarbeitung über 
„Erziehung zum Frieden“ - 
schon Ende der siebziger Jahre 
konzipiert - legten die evangeli- 
schen Experten damals das theo- 
retische Rüstzeug für die Ausein- 
andersetzung mit der Verherrli- 
chung alles Militärischen in der 
„DDR“ vor. 

Die Stimmung unter den Prote- 
stanten drüben ist abwartend- 
vorsichtig. Mehr beiläufig-iro- 
nisch sagt bisweilen jemand zur 
aktuellen Konkurrenz zwischen 
Karl Marx und Luther „Über das 
Karl-Marx -J ahr standen im .Neu- 
en Deutschland' 29 Thesen - wir 
haben immerhin 95 “ 


Mehr Ehescheidungen 
als jemals zuvor 

Jastizminister and Union treten für Rechtsänderungen ein 



STEFAN HEYDECK, Bonn 

Das noch nicht einmal sechs Jah- 
re alte neue Scheidungsrecht, das 
unter Federführung des damaligen 
Justizministers und heutigen SPD- 
Kanzlerkandidaten Hans-Jochen 
Vogel zustande gekommen war, 
muß nach Einschätzung der Bon- 
ner Koalition überarbeitet werden. 
Bs'geht darum, insbesondere Miß- 
stände "beim Unterhalts- und Ver- 
sprgungsrecht abzustellen. Erste 
Änderungen hat die neue Bonner 
-Koalition bereits aufgrund von Ur- 
teilen der Karlsruher Richter vor- 
genommen. Nicht zur Disposition 
gestellt werden soll auch in Zu- 
kunft dagegen die Abwicklung der 
Scheidungsverfehren. 

Für die nächste Legislaturperio- 
de hat BuxKletgustizotinister Hans 
Engelhard (FDP) eine 
fung der Novelle aus dem Jahr 
1977 angekünjjigt Auch die CDU/ 
CSU tritt für Änderungen ein. Ziel 
ist es, Ungereimtheiten und unnö- 
tige Härten aus dem Gesetz zu 
streichea 


f Vom Scheidungsrecht sind pro 
Jahr- immerhin deutlich über 
2Ö0 000 Männer und Frauen betrof- 

f fen. Nach der letzten amtlichen 
Statistik erhöhte sich die Zahl der 

f Scheidungen von 74 658 im Jahre 
1977 auf 108 520 im Jahr 1981. Das 
ist der Höchststand in der Ge- 
schichte der Bundesrepublik. Zu 
diesen Zahlen war von der SPD 
erklärt ' worden, das neue Schei- 
dungsrecht habe sich „bewährt“. 
Tatsächlich aber hätten nach An- 


sicht von Fachleuten schon bei der 
Novellierung Mitte der 70er Jahre 
etliche der starren und in ihren 
Auswirkungen nachteiligen Rege- 
lungen vermieden werden können. 

Im Mittelpunkt der Überlegun- 
gen im Regierungslager steht be- 
reits. unter anderem entsprechend 
der Karlsruher Entscheidung, daß 
in besonderen Härtefaßen eine 
■SchMHnng nicht mehr zwi n g en d 
spätestens nach fünfjähriger Tren- 
nung ausgesprochen werden muß. 

Deutliche Vorbehalte bestehen 
auch dagegen, daß vor allem nach 
kurzer Ehedauer der anspruchsbe- 
rechtigte Teil Unterhalt „auf alte 
Zeiten“ auf Basis des bei der Schei- 
dung erreichten Lebensstandards 
erhält Als Lösung bietet sich hier 
rin«» über eine längere Zeit gestaf- 
felte Reduzierung der Leistungen 
an. Dahinter steht die Überlegung, 
daß im Prinzip nach einer Schei- 
dung jeder für seinen Lebensunter- 
halt selbst aufkomm en sofl. 

Als höchst unbefriedigend wird 
empfunden, daß der verlassene 
Partner dem mit dem „Schei- 
dungsgrund“ Zusammenlebenden 
nach wie vor Unterhalt leisten 
muß. Insbesondere bei der Union 
wird hier die Auffassung vertreten« 
daß Ehebruch nicht noch „finan- 
ziert“ werden darf Weiter soll das 
Problem des Versorgungsaus- 
gleichs, also die Zahlung von Ren- 
ten und Pensionen, gelöst werden. 
Die vom Bundesrat Anfeng des 
Monats verabschiedeten Regelun- 
gen werden als nicht perfekt ange- 
sehen. 


Engelhard 
reklamiert 
Ämter für FDP 

ly Mmti’hm 

Der Verbleib des Außenministe- 
riums bei Hans-Dietrich Genscher 
auch in einer neuen Koalition ist 
nach Ansicht von Bundesjustizmi- 
nister Hans A. Engelhard für die 
Freien Demokraten „ein ganz zen- 
traler Punkt“. „Das ist für uns auch 
eine »Apolitische Frage“, erklär- 
te der FDP-Politiker gestern im 
Münchner Presseclub. Die FDP 
müsse auch das Wirtschaftsressort 
behalten und entweder in der 
Rechts- oder in der Innenpolitik 
„mitspielen können“. Das Land- 
wirtschaftsmmisterium erwähnte 
Engelhard hingegen nicht mehr. 

Für dessen bisherigen Amtsinha- 
ber Josef Ertl, der am 1. Januar 
1984 das Amt des Präsidenten der 
Deutschen Landwirtschaft sgese ll- 
schaft übernehmen wird '{WELT 
v. 26. 2.), beginnt offenbar nun 
auch der Abschied aus der bayeri- 
schen Politik. Zwar kandidiert er 
noch auf Platz 1 der bayerischen 
FDP-Liste für den Bundestag, in 
München wird aber damit gerech- 
net, daß er sich auf dem bayeri- 
schen FDP-Parteitag Ende April 
nicht mehr um den Landesvorsitz 
bewerben wird. 

„Nicht auszuschließen“, so die 
Nachrichtenagentur Reuter, wollte 
Engelhard auch« daß die Freien De- 
mokraten im Frühjahr 1984 noch 
einmal den ehemaligen Bundes- 
präsidenten Walter Scheel für die 
Nachfolge von Karl Carstens als 
Staatsoberhaupt vorschlagen wird. 
Auch daran sei „durchaus zu den- 
ken“. 


Haben gute Manieren Klassencharakter? 

Unzufriedenheit in Teilen der chinesischen Streitkräfte mit der Führung / Selbstkritik in der Heereszeitung 


FERNANDO MEZZETT1, Peking 

Eine bange Frage wird von der 
Tageszeitung der chinesischen 
Streitkräfte erhoben. Haben gute 
Mani ere n Klassencharakter? Ist es 
erlaubt, allgemein von Höflichkeit 
zu sprechen, oder sollte man nicht 
lieber klar feststellen, daß es eine 
bürgerliche und eine proletarische 
Höflichkeit gibt, und daß die eine 
mit der anderen nichts zu tun hat? 

Hier geht es nicht um einen Dis- 
put über das Geschlecht der Engel, 
der die Energien der ehrwürdigen 
Patres des Konzils von Nicäa stra- 
pazierte. Es handelt sich um dag 
spektakulärste Zeichen von laten- 
ter Unzufriedenheit in ninip»n 
Sparten der Streitkräfte gegenüber 
der heutigen Führungsgruppe. De- 
ren Reaktion ließ nicht auf sich 
warten: Innerhalb weniger Tage 
wurden der Verantwortliche für 
politische Propaga n da der Streit- 
kräfte und der Verteidigungsmini- 
ster ausgetauscht. Dem letzteren 
wurde die Operation als nor maler 
Machtwechsel präsentiert, der tat- 
sächlich letzten November wäh- 
rend der Jahressitzung der Volks- 
versammlung stattfand- Beim er- 
steren hingegen wurde nicht ein- 
mal die Form gewählt. Er wurde 
kurz nach Erscheinen des Artikels 
mit der bangen Fragestellung ab- 
gelöst, während dieselbe Zeitung 
der Streitkräfte einen langen und 
vielsagenden selbstkritischen Arti- 
kel veröffentlichte. 

Bis jetzt scheint die Deng Xiao- 
ping-G ruppe recht gehabt zu ha- 
ben den Widersachern gegenüber, 
und auch die Kritiker in den Streit- 
kräften scheinen zum Schweigen 
gebracht worden zu sein. Die 
schnelle und entschiedene Reak- 
tion der Führungsgruppe auf den 
letzten Angriff der sich auf den 
Klassencharakter der guten Erzie- 
hung bezog, beweist zweierlei: ei- 
nerseits die Entschlossenheit der 
Führungskräfte, andererseits den 
Widerwillen einiger militärischer 
Abteilungen - gewiß nicht der ge- 
samten Streitkräfte - gegenüber 
dem neuen Kurs. 

Die Beziehung zwischen Partei 
und Streitkräften ist einer der ent- 
scheidenden Punkte für di? Stabi- 
lität der jetzigen chinesischen Füh- 
rung. Seit langem konnte man aus 
verschiedenen Anzeichen entneh- 
men, daß die Führungsgmppe mit 
einigen Sparten des Heeres nicht 
zufrieden ist. Aus der „Volkszei- 
tung“ erfahrt man, daß ein Teil der 
Führungskader des Heeres imm er 
noch mit der seit sechs Jahren ge- 
stürzten „Viererbande“ sympathi- 
siert, über ultralinke Verbindun- 
gen. ln einem Artikel vom 15. Ok- 
tober über die Militär-Region 
Chengdu (Südwesten) wird erklärt, 
HaB es trotz der Kampagne gegen 


die „Vier“ immer noch „Führungs- 
kader gibt die kein politisches und 
ideologisches Verständnis für die 
Probleme im Heer aufbringen“. 

Dies ist der Hintergrund für die 
Ablösung des Verteidigungsmini- 
sters Geng Biao, der nur etwa zwei 
Jahre auf seinem Posten blieb. Ab- 
gelöst durch einen alten Militär, 
Zhan Aipixvg, der bis dahin für wis- 
senschaftliche Angelegenheiten in- 
nerhalb der Verteidigung verant- 
wortlich war, wechselte Geng Biao 
nach einer schon jung begonnenen 
militärischen Laufbahn in die Di- 
plomatie. Seine Karriere hatte ihn 
auf verschiedene Botschafter-Po- 
sten geführt, ohne daß er jemals in 
Berührung kam mit den verhee- 
renden Umwälzungen der Kultur- 
revolution. Seine Ernennung zum 
Verteidigungsminister hatte vor 
zwei Jahren ein gewisses Erstau- 
nen ausgelöst, weil er aus der Welt 
der Diplomatie kam. 

Man nahm an, daß Deng Xiao- 
ping ihn auf diesen Posten gesetzt 
hatte. Dieser hat jedenfalls von den 
wenigen Ämtern, die bestehen 
blieben, den des Präsidenten der 
MUitärkommission des Zentralko- 
mitees beibehalten, das politisch 
mächtigste Organ zur Kontrolle 
der Streitkräfte. Man vermutet au- 
ßerdem, daß Deng Präsident des 
militärischen Staatsrates werden 
könnte, der demnächst der neuen 
Verfassung gemäß eingerichtet 
werden soll 

Die kürzliche Absetzung Geng 
Biaos könnte darauf hinweisen, 
daß es falsch ist, ihn als Mann der 
Deng-G ruppe anzusehen, und daß 
seine Ernennung nur ein taktischer 
Zug war beim Übergang zu neuen 
Ordnungen. Eine andere Hypothe- 
se lautet, daß er abgesetzt wurde, 
weil er die Unzufriedenheit unter 
einigen militärischen Rängen tole- 
rierte oder sie jede nfalls nicht 
dämpfen konnte. 

Gründe dieser Unzufriedenheit 
und eines gewissen Widerwillens 
gegenüber der neuen politischen 
Linie gäbe es viele; sie lassen sich 
jedoch alle auf einen Nenner brin- 
gen: Die Modernisierung^- und 
Normalisiemngspolitik des Lan- 
des nach dem Mao-Debakel haben 
das Gewicht und die Rolle der 
Streitkräfte reduziert Als China im 
Chaos versunken war - und das 
war es jahrelang -, war eine zum 
großen Teil analphabetische Söld- 
nertnippe auf die wichtigsten Po- 
sten nicht nur im politischen, son- 
dern auch im kulturellen und wirt- 
schaftlichen Bereich geruckt Hin- 
ter der augenscheinlich bescheide- 
nen Uniform mit der Schlappmüt- 
ze war der chinesische Militär in 
Wirklichkeit überall auf Befehlspo- 
sten. 


Die Einfü hrung der „Ratio“ auch 
im augenblicklichen autoritären 
System hat das Land aufetmen las- 
sen. Der Modemisierun gskurs hat 
fatalerweise zur Aufwertung von 
wer weiß wem geführt Durch die 
Wiederbelebung der Wirtschaft 
wird mehr Aufmerksamkeit auf die 
Bilanz verwandt, und Verlustun- 
temehmen werden geschlossen; 
materieller Antrieb in der Indu- 
strie, eine gewisse Aufwertung der 
Privatinitiative in der Landwirt- 
schaft haben zu einer Aufwertung 
des Zivil bereich es gegenüber dem 
militärischen geführt 

Schließlich ist im Militärbereich 
noch nicht das Dilemma gelöst, ob 
die Streitkräfte ein hochspeziali- 
siertes Berufsheer sein sollen, oder 
eine ideologisierte Institution mit 
allem rhetorischen Schwulst 

Während der Kulturrevolution 
sind im chinesischen Heer die Ran- 
ge abgeschafft worden. Die Mili- 
tärs sind gekleidet wie alle und 
unterscheiden sich nur durch die 
Kragenspiegel Die Offiziere haben 
vier statt zwei Taschen auf der 
Jacke. Hohe Offiziere erkennt man 
an der einfachen Tatsache, daß sie 
Autos fahren und stets in Beglei- 
tung eines Burschen ausgehen. 

Seit einiger Zeit steht die Mög- 
lichkeit zur Diskussion, das Rang- 
system wiedereinzuführen, was 
von einem großen Teil der Offizie- 
re, besonders der älteren, befür- 
wortet wird. Dies würde formal die 
Option für ein Berufsheer mit sich 
bringen. 

Der Widerstand im Heer gegen 
die heutige politische Linie mani- 
festiert sich manchmal auf recht 
kuriose Weise. Die jüngste Episode 
zum Problem der Erziehung ist 
bezeichnend. 

Am Vorabend der Parteiver- 
sammlung - Anfang September - 
erschien in der Zeitung der Streit- 
kräfte eine harte Kritik an der 
Deng-Xiaoping-Gruppe. Nach gu- 
ter chinesischer Tradition war (fie- 
ser Artikel voll von Aufrufen zu 
Dengs Belehrung. 

Da die Lektüre der Heereszei- 
tung Außenstehenden untersagt 
ist hat niemand von uns Auslän- 
dem etwas davon erfahren. Kurz 
nach Beendigung des Parteitages 
wurde jedoch der Verantwortliche 
für die Heeresideologie abgelöst 
In den Tagen danach erschien in 
derselben Zeitung ein langer 
selbstkritischer Artikel über den 
am Vorabend des Kongresses ver- 
öffentlichten. Das Dokument wur- 
de auch in einer Shanghaier Tages- 
zeitung abgedruckt so daß die Be- 
obachter davon Kenntnis erhiel- 
ten. 

Aus welchem Grund diese 
Selbstkritik? Mit exemplarischer 


Exaktheit wiederholte der zweite 
Artikel der Heereszeitung die 
Hauptargumente des ersten und 
widerlegte sich Punkt für Punkt 
Die scheinbare Lächerlichkeit 
der Kritik an der Deng -Gruppe be- 
weist einerseits die Nichtigkeit der 
Argumente, über die die Wider- 
spenstigen verfugen; andererseits 
beweist sie die Tragik, in diesem 
einem Land, das jahrhundertelang 
das Reich der Umständlichkeiten, 
des Formalismus, der guten Manie- 
ren war. 
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Land Politik zu machen. Unter der 
Last der Geschichte, mit kranker 
Intelligenz, scheint das heutige 
China trotz seiner Modemisie- 
rungssehnsucht eher die Frage zu 
stellen: „Wie es tun“ anstelle von 
„Was tun“. 

Eines der Themen, auf die sich 
die Kritik stürzt, ist die Kampagne 
für gute Erziehung, die seit Mona- 
ten von Regierung und Partei be- 
trieben wird. Zu diesem Zweck hat 
sich der Premierminister selbst im 
vorigen Frühjahr mit einer Fern- 
sehrede an das Land gewandt Man 
darf wohl bemerken, wie drama- 
tisch die Lage und der Verfall des 
sozialen Lebens und der zwischen- 
menschlichen Beziehungen sein 
muß. wenn die Mächtigsten solche 
Sorgen haben. Und das in China, 
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Erdgas verbraucht Erdgas aus Hofland, aus 
Norwegen und der UdSSR Und Erdgas aus 
Deutschland 

Rund ein Drittel des gesamten Bedarfs wird 
aas der einharnischen Förderung gedeckt. Sn 
beachtlicher Betrag, aber noch lange keine 
Seöstverstandfichkeii. 

Erdgas aus Deutschland, das helft schwie- 
rige geologische Bedingungen, Produktion 
aus großen Tiefen, komplizierte Aufberei- 
tungsverfaluen. Entwicklung neuer FÖrder- 
methoden. 

Erdgas aus Deutschland, das bedeutet 
hohe Anforderungen an Mensch und Technik. 
Investitionen m Müfiardenhöbe. Bereitschaft 
zum unternehmerischen Risiko. 

Erdgas aus Deutschland, das ist de Basis 
fllr eine gesicherte Versorgung - jetzt und 
auch in Zukunft. 


Erdgas aus Deutschland, dafür sorgt die 
BEB, der führende Produzent von Erdöl und 
Erdgas ln Deutschland und eine bedeutende 
Femgasgeseßschafl. 

Wenn Sie mehr über Erdgas aus Deutsch- 
land wissen woHen schretöen Ste an: 

BK Gewerkschaften BngBte und Eiwerath 
8etriebsffifewigsge5e8sctiaft mbH, R&hars 12, 
3000 Hannover 51. Abi. öftentfichkeltsarteit. 
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Mauroy will durch die 
Krise, „so gut es geht“ 

Die neuen Wirtschaftsdaten sind ein schwerer Rückschlag 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Kurz vor den französischen 
Kommunalwahlen hat der Himmel 
der Opposition ein Geschenk be- 
schert, dessen sie sich indes lieber 
begeben hätte: die außerordentlich 
schlechten Zahlen über die Infla- 
tionsrate und das Außenhandels- 
defizit im Monat Januar, die am 
Wochenende veröffentlicht wor- 
den waren. Beide zeigen, daß die 
Absicht der Regierung, den 
Preisanstieg nach dem viennona ti- 
gert Lohn- und Preisstopp im letz- 
ten Herbst in Grenzen zu halten 
und das Handelsdefizit im laufen- 
den Jahr uni die Hälfte zu reduzie- 
ren, nicht ohne ein neues Sparpro- 
gramm verwirklicht werden kann. 
Damit aber würde sich die Regie- 
rung in Widerspruch zu ihren wie- 
derholten Versprechungen setzen, 
daß den Franzosen, vor allem den 
Arbeitern, keine weiteren Opfer 
mehr abverlangt werden sollen. 

Während sich die Oppositions- 
führer Giscard d*Estaing und Chi- 
rac in ihrer Kommentierung zu- 
rückhielten und triumphierende 
Töne vermieden, fallt der außeror- 
dentliche Pessimismus auf, den 
plötzlich mehrere Regierungsver- 
treter zeigen. Premierminister 
Mauroy konnte sich in einem 
Rundfünkinterview nur noch in 
die Versicherung flüchten, er wer- 
de „versuchen, Frankreich mit 
zwei Fingern auf dem schmalen 
Grat zwischen Inflation und Ar- 
beitslosigkeit so gut es geht durch 
die Krise zu bringen“. Der Regie- 
rungschef gab sich aggressiv gegen 
Vertreter rechtsgerichteter Zeitun- 
gen und vermittelte den Eindruck 
eines Mannes, der mit dem Rücken 
zur Wand kämpft Eine dritte 
Franc-Abwertung nach den Ge- 
meindewahlen schloß er erst nach 
längerem Zögern aus. 

Tritt Jobert zurück? 

Vorher hatte schon Staatspräsi- 
dent Mitterrand in einer seiner sel- 
tenen Stellungnahmen zur Wirt- 
schaftspolitik geradezu bedrückt 
von dem „Übel Verschuldung und 
Außenhandelsdefizit Frankreichs“ 
gesprochen, das „nicht von heute 
stamme“, sich aber beschleunige. 
Außenhandelsminister Michel Jo- 
bert gab in einem Interview mit der 
Zeitung „Liberation“ (Befreiung) 
kleinmütig zu, er habe keinerlei 
besondere Zuständigkeiten in Sa- 
chen Außenhandel und könne 
nichts gegen die Lage tun. 

Diese Aussage verstärkt Gerüch- 


te, die von einem baldigen Rück- 
tritt des Außenhandelsministers 
wissen wollen. Schon vorher hatte 
Jobert das Außenhandelsdefizit 
und die auswärtige Verschuldung 
Frankreichs als „die große nationa- 
le Affäre“ hingestellt, gegen die es 
keine „Wundermittel“ gebe, schon 
gar nicht die Hoffnung auf eine 
Olpreissenkung, die am Ende nur 
alles noch schlimmer machen 
müsse. 

Widersprüche im Kabinett 

Wirtschaftsminister Jacques De- 
lors vertrat nachdrücklicher als 
bisher seine Forderung, düs Fran- 
zosen, unter ihnen besonders die 
konsumfreudigen kleineren Ein- 
kommensschichten, müßten im 
laufenden Jahr erheblich ihre In- 
landsnachfrage einschranken, 
wenn das Außenhandelsbilanzdefi- 
zit bei den kalkulierten. 45 Milliar- 
den Franc für Ende 1983 bleiben 
solle. Das aber läuft auf eine neue 
Variante der Austerity-Folitik hin- 
aus, die vom Premierminister aus- 
drücklich ausgeschlossen wird. 
Mit einem anderen Kabinettskolle- 
gen setzte sich Delors ebenfalls in 
Widerspruch. Er lehnte eine Um- 
strukturierung der französischen 
Industrie im Sinne vertikaler Pro- 
duktionslinien ab, wie sie Indu- 
strieminister Chevenement etwa 
für Holz, Textil oder Elektronik 
fordert 

Die allgemeine Verwirrung bei 
den Regierungsparteien wird noch 
deutlicher, wenn man die Debatte 
innerhalb der Sozialistischen Par- 
tei darüber verfolgt, ob sie marxi- 
stischen oder sozialdemokrati- 
schen Charakters sei Mit diesem 
Thema befaßte sich vor vier Tagen 
der Vorstand der Partei in Paris. Es 
gibt einflußreiche Politiker, wie 
der Fraktionsvorsitzende in der 
Kammer, Pierre Joxe, der Kam- 
mervorsitzende Louis Mermaz 
oder Industrieminister Chevene- 
ment, die zu einer marxistischen 
Interpretation neigen. Sie treten 
für einen Bruch mit der Vergan- 
genheit ein. 

Premierminister Mauroy, der zu 
den Gemäßigten zählt, machte die- 
sem Flügel in seinem Rundfunltin- 
terview eine vielbeachtete Konzes- 
sion. Zu den Vertretern von 
Rechtszeitungen gewandt, sagte er 
in aggressivem Ton: „Vergessen 
Sie nicht, daß wir Sozialisten auch 
eine andere Logik als den Kapita- 
lismus für die wirtschaftlichen Mi- 
seren parat haben.“ 


Foot muß keinen Brutus furchten - 
gerungen wird um Labour selbst 

Diskussion um die Bohrung verschleiert die Probleme / Urheber der Krise ist Tony Benn 


Die Idee vom Energievogt 
schreckte Schweizer ab 

Vn lksflh s timiwungp n / Fast überall Wahlrecht für Frauen 


FRITZ WIRTH, London 

Versehen mit einer Serie von 
Treue-- und Loyalitätsbotschaften, 
die er bei jeder Gelegenheit wie ein 
Gesundheitszeugnis vorzeigt, dürf- 
te Labour-Parteichef Michael Foot 
zunächst einmal die nächsten Wo- 
chen heil im Amt überleben. 
Schaut man diese Ergebenheits- 
adressen jedoch naher an, wird 
deutlich, wie hohl sie sind. Ihr 
Grundtenor lautet Solange Micha- 
el Foot Parteichef bleiben will, 
werden wir loyal zu ihm stehen. 
Niemand jedoch schwang sich bis- 
her zu dem Bekenntnis auf: „Ich 
stehe hinter Michael Foot, weil es 
der beste Mann für den Job ist.“ 

So weit geht heute die Freund- 
schaft in höheren Parteikreisen 
nicht mehr. Deshalb lassen sich die 
Spekulationen um die Zukunft Mi- 
chael Foots nach den Treuegelöb- 
nissen seiner Konkurrenten und 
den Durchhai teparolen, die er 
selbst ausgab, auf diesen Nenner 
bringen: Michael Foot darf sicher 
sein, daß es keinen Brutus in der 
Parteispitze gibt. Eine Lebensver- 
sicherung jedoch ist es nicht Denn 
für Brutus gibt es rar keine Rolle 
in diesem Konflikt Hier sind keine 
Personen, hier sind Ausschüsse am 
Werk und deren Verdikt wird nicht 
heißen: entlassen wegen Inkompe- 
tenz, sondern entlassen im Interes- 
se der Partei- 

Foot kennt die Spielregeln und 
hat wenn auch noch sehr kleinge- 
druckt, in allen seinen Durchharte- 
Erklärungen eingeräumt, daß dies 
für ihn der einzige akzeptable 
Grund sein könnte, abzutreten. 
Sein Schicksal ist also so ungewiß 
wie zuvor. 

Partei verlor ihre Basis 

Es bleibt die große Frage, was 
ein derartiger Führungswechsel 
bewirken konnte. Würde er tat- 
sächlich über Nacht alle Probleme 
Labours lösen und aus ihr wieder 
eine regierungsfähige Partei ma- 
chen? Es trifft zu: Foots Amtszeit 
war bisher keine Erfolgsstoiy und 
wird es wohl niemals werden. Er 
ist schlicht der frische Mann für 
den frischen Job. Ebenso sicher 
jedoch ist- Der wirkliche Patient, 
um den hier gerungen wird, ist 
nicht Michael Foot, sondern die 
Partei. Gefährlich an dieser Füh- 
rungsdebatte ist, daß sie einen Ne- 
belschleier über die wirklichen 
Probleme dieser Partei legt 


Denn <Ae tatsächlichen Ursachen 
dieser Krise sind älter als die Amts- 
zeit Foots Das Siechtum begann in 


um das 
kurz vor 
Frühjahr 
nem hart« 
zialistisch 
Wahl zieh 
gemäßigt! 
Bürger an 
lor die W; 


der zweiten Hälfte der siebziger 
Jahre, als Labour um des Überle- 
bens willen einen Fakt mit den 
Liberalen) eingehen mußte. Die 
Partei wak- mit Wilson und Calla- 
ghan in den Händen von Pragmati- 
kern, die Wich an die Macht und 
nicht an Ideologien hielten. 

Es war €er Zeitpunkt, als Tony 
Benn seinen Widerstand in offene 
Rebellion Wandelte. Sie erreichte 
ihren erstai Höhepunkt im Kampf 
um das Wahlmanifest Labours 
kurz vor äer Unterhauswahl im 
Frühjahr 1379. Bern wollte mit ei- 
nem harten, kompromißlosen, so- 
zialistischen Programm in diese 
Wahl ziehen, Caüaghan wollte den 
gemäßigte n sozialdemokratischen 
Bürger an ;p rechen. Callaghan ver- 
lor die Wahl und Benn wertete es 
als ein Signal dafür, daß sein Kurs 
der bessere sei Er trat aus dem 
Schattenkabinett aus und begann 
die sozialistischen Kräfte an der 
Basis zu mobilisieren. 

Heute weiß man, daß es ein fata- 
ler Irrtum war. Benn hatte die poli- 
tischen Signale und die sozialen 
Umschichtungen der siebziger 
Jahre falsch gelesen. Denn eine 
Untersuchung des britischen 
Wahl-Wissenschaftlers Ivor Crewe 
hat eindeutig nachgewiesen, daß 
Labour seinen größten Einbruch 
bei dieser Wahl nicht beim gemä- 
ßigten sozialdemokratischen Mit- 
telklasse-Wähler, sondern in der ar- 
beitenden Bevölkerung erlitt 

Labour hatte seine Basis verlo- 
ren. Nach Ivor Crewe ist die Zahl 
der ungelernten Arbeiter zwischen 
1964 und 1979 in Großbritannien 
von 63 auf 56 Prozent zurückgegan- 
gen und nur noch 40 Prozent von 
ihnen betrachten sich als der Ar- 
beiterklasse zugehörig. 

Benn dagegen interpretierte die 
Aktivitäten radikaler Minderheiten 
in seiner Partei frisch und vermu- 
tete Leben, wo sich in Wahrheit für 
Labour politisches Ödland aus- 
breitete. Er versuchte, die Partei in 
einem Vakuum anzusiedeln. Die 
gemäßigten Kräfte um David 
Owen und Roy Jenkins setzten 
sich daher ab und bildeten eine 
eigene Partei; die Gewerkschaften 
verloren die Orientierung, und die 
Führungsposition Foots wurde 
unterminiert. 

Die politischen Erfolge dieses 
Feldzugs Benns sind bemerkens- 
wert Er brachte die Partei auf An- 


ti-Nuklearkurs, legte sie auf einen 
Rückzug aus der Europäischen Ge- 
meinschaft fest nahm der Labour- 
fraktion das Monopol, den Partei- 
chef zu wählen und sicherte statt 
dessen der Parteibasis und den Ge- 
werkschaften insgesamt 70 Pro- 
zent der Stimmen bei dieser Wahl, 
gab der Basis ein Mitspracherecht 
bei der Abfassung des Wahlm amfe- 
stes und machte die Auflösung des 
Oberhauses und ein umfangrei- 
ches Verstaatlichungsprogramm 
zur offiziellen Parteipolitik. 

Politischer Bürgerschreck 

Beim legte der Partei Kleider an, 
die lange nicht mehr dem briti- 
schen politischen Zeitgeschmack 
entsprechen. Er machte sich und 
seine Partei zum politischen Bür- 
gerschreck, wobei gewiß Fleet 
Street entschieden nachgeholfen 
hat Dennoch gibt es keinen Zwei- 
fel: Die Misere dieser Partei ist 
nicht so sehr das Werk Michael 
Foots, sondern Tony Benns. Er war 
es, der diese Partei beim Wähler 
unglaubwürdig gemacht hat 

Es trifft zu, daß Führungsschwä- 
chen Foots Benn den Weg erleich- 
tert haben. Foot ist jedoch vorzu- 
werfen, daß er die Gefahren zwar ' 
sah, aber nicht resolut Stoppsigna- , 
Le setzte. Er sah die Aktivitäten der 
Trotzkisten von „ Militan t Tenden- • 
cy“, konnte sich nach langem ZÖ- I 
gern dennoch nur entschließen, 
fünf Mitglieder dieser Gruppe aus 
der Partei auszuschließen. Er sagte I 
vor einem Jahr, daß Peter Tatchell 
niemals als La bour-Kand idat für I 
den Wahlkreis Bermondsey auf ge- , 
Stellt werde und zog schließlich 
dennoch für diesen von ihm nicht 1 
gewollten Mann, den er völlig rich- 
tig als Verlierer erkannt hatte, in 
den Wahlkampf. 

Foots Tragödie ist es, daß er zu 
einem Zeitpunkt Führer einer un- 
fahrbar gewordenen Partei wurde, 
in der es keinen Platz mehr gab für 
die Heiler, die Beschwichtiger und 
die Sucher ..nach Kompromissen. 
Es ist die Ära der Kämpfer, der 
Zyniker und Aktivisten. Die Partei 
mag deshalb Michael Foot in naher 
Zukunft als bequemen Sünden- 
bock in die Wüste schicken - ihre 
Probleme werden bleiben, solange 
sie sich nicht dem wirklichen Ur- 
heber ihrer Krise stellt: dem Akti- 
visten, Kämpfer und Zyniker Tony 
Benn. 


WALTER H. RUEB, Bern 

Die Schweizer haben am Sonn- 
tag an den Wahlurnen einmal mehr 
ihrer Abneigung gegen staatlichen 
Dirigismus Ausdruck verliehen 
und Verantwortungsbewußtsein 
für die Gesamtheit des Staates be- 
wiesen: Sie lehnten die Einführung 
eines Verfassungsartikels ab, mit 
dem der Regierung Vollmachten 
auf dem Energiesektor eingeräumt 
werden sollten, stimmten aber der 
weiteren Erhebung der Treibstoff- 
zölle zu, obwohl die bisher erhobe- 
nen angesichts des weitgehend 
vollendeten eidgenössischen Auto- 
bahnnetzes in gleichem Ausmaß 
nicht mehr benötigt werden. 

Das Ergebnis der Abstimmung 
'ebnet einer Neuverteilung der 
TreibstofizöUe den Weg. Die Millio- 
nen kommen künftig dem kanto- 
nalen und kommunalen Straßen- 
bau, der Verkehrsentflechtung in 
dicht besiedelten Gebieten sowie 
Umweltschutz-Maßnahmen ent- 
lang der Verkehrswege zugute. 
Dem öffentlichen Verkehr fließt 
aus dem Topf des Benzingeldes 
nicht zusätzliches Geld zu, dafür 
kommen rund 120 Millionen Mark 
in die leere Staatskasse. 

Der Energie-Artikel wurde zwar 
von einer dünnen- Mehr heit der 
Stimmberechtigten angenommen, 
vom sogenannten „Ständemehr“ 
jedoch zu Fall gebracht Nach der 
Schweizer Verfassung muß bei ei- 
ner Volksabstimmung über Verfas- 
sungsänderungen nämlich nicht 
nur die Mehrheit der Stimmbe- 
rechtigten der ganzen Schweiz, 
sondern auch die Mehrheit der 26 
Kantone beziehungsweise Stände 
der Vorlage zustimmen. Beim 
Energie- Artikel lag die Zahl der 
Befürworter zwar um 23 464 Stim- 
men über jener der Gegner, bei den 
Kantonen aber war das Verhältnis 
mit 15:11 umgekehrt 

Gegen neue Vorschriften . 

Die Ablehnung war knapp, doch 
überraschte sie kaum. Die Gegner 
hatten schon vorher darauf auf- 
merksam gemacht daß ein „Ener- 
gie-Artikel kein Quentchen mehr 
Energie, dafür einen Wust zusätzli- 
cher Vorschriften“ bringen würde. 
Ein Blick auf den Wortlaut des 
Energie- Artikels ließ viele Schwei- 
zer Schlimmes befürchten. Da war 
die Rede von Grundsätzen und 
Vorschriften für sparsame und ra- 
tionelle Energieverwendung sowie 
für den Verbrauch von Energie bei 


Anlagen, Fahrzeugen und Geräten. 
Das Schreckgespenst eines „Ener- 
gie-Vogts“ und der Rationierung 
von Strom, Gas und Benzin beein- 
flußte schließlich die Entschei- 
dung vieler Eidgenossen. 

Im Kanton Graubünden schleif- 
ten die Stimmbürger am Sonntag 
schließlich eine der letzten Man- 
ne r~Bastionen: Mit einem Stimm- 
verhältnis von fast 2:1 hießen die 
Bürger des größten Schweizer 
Kantons eine Änderung der Kan- 
tonsverfrssung gut, die den Frauen 
künftig auch in den letzten 13 
Bündner Gemeinden das Stimm- 
recht bei kommunalen Fragen ein- 
räurat. 

Die Angst der Männer 

Noch vor einer Woche hatten die 
Männ er der kleinen Gemeinde Bi- 
vio am Fuße des Julierpasses un- 
weit SL Moritz das Frauenstimm- 
recht auf kommunaler Ebene zum 
vierten Mal abgelehnt. Die Konse- 
quenz der Ah Stimmung von Sonn- 
tag: Jetzt wird den . 13 widerborsti- 
gen Gemeinden das Frauenstimm- 
recht durch die Kanto nsverfes s ung 
aufgezwungen. Auf nationaler Ebe- 
ne besitzen die Schweizerinnen 
das Stimmrecht seit 1971, auf kan- 
tonaler und kommunaler Ebene 
verweigern jetzt nur noch die Halb- 
kantone Appenzell-Innerrhoden 
und Appenzell- Ausse rrhoden ih- 
ren Mitbürgerinnen das Stimm- 
recht 

ln Appenzell und Herisau, den 
beiden Kan tonshauptorten, wird 
bei der Landsgemeinde - dabei 
kommen die stimmberechtigten 
Männer Öffentlich zusammen und 
beschließen auf dem größten Platz 
des Ortes durch Handaufheben in 
einer Ur-Form der Demokratie alle 
Geschäfte und Vorlagen - in die- 
sem Frühjahr aller Voraussicht 
nach nicht über das Frauenstimm- 
recht abgestirmnt. Bei den letzten 
Abstimmungen lehnten jeweils 
zwei Drittel der Appenzeller das 
Fr auenstimmre cht ab. 

Viele Schweizer behaupten, daß 
die meisten Männer aus Angst vor 
Kritik und Hänseleien ihrer Ge- 
schlechtsgenossen den Frauen bei 
der öffentlichen Abstimmung das 
Stimmrecht verweigerten. „Laßt 
die bisherigen Gegner geheim ab- 
stimmen“, sagen gute Kenner der 
eidgenössischen Szene, „dann 
wird das Frauenstimmrecht auch 
in Appenzell eingeführt.“ 


Moskau erhob 1946 die Auslieferung der Balten zum Prinzip «Nicht wehrlos sein“ 

•r * Rnknwckii warnt rlon Wodon vnr cnwiotivhor r.t 


R. GATERMANN, Stockholm 

Die Auslieferung von 167 Balten 
Anfang 1946 an die Sowjetunion 
lastet weiterhin wie ein dunkler 
Schatten auf der moralischen Ver- 
gangenheit Schwedens. Jetzt, 37 
Jahre nach dem erschütternden 
Ereignis, wurden die Dokumente 
jener Wochen zur Einsicht freige- 
geben. Sie zeigen, wie fatal und 
ohne jeglichen völkerrechtlichen 
Zwang der Beschluß der damali- 
gen Stockholmer Regierung war, 
mehrere tausend Flüchtlinge aus- 
zuliefem. 

Im Fall der Balten war die Ange- 
legenheit für die Sowjetunion zu 
einer Prinzipienfrage geworden; da 
half selbst die Bitte des schwedi- 
schen Königs nichts mehr. Den- 
noch stellt heute der 83jährige Let- 
te Bruno Kalnins fest „Die Auslie- 
ferung war unnötig. Was wäre ge- 
schehen, wenn die schwedische 


Regierung nein gesagt hätte? Die 
Sowjets hätten deshalb wohl kei- 
nen Krieg angefangen . . ." 

Die Schweden hatten sich selbst 
in diese moralische Zwickmühle 
mit ihrem Beschluß hinemmanö- 
vriert, sämtliche nach der Kapitu- 
lation in ihr Land gekommenen 
Militär s auszuliefem. Neben knapp 
3000 Deutschen waren es 167 Bal- 
ten, in erster Linie Letten, die in 
deutscher Uniform nach Schwe- 
den geflohen waren. Teilweise hat- 
ten sie die deutsche Uniform frei- 
willig angezogen; zum überwiegen- 
den Teil waren sie jedoch zwangs- 
verpflichtet worden oder kamen 
aus Ajbeiterbataillonen. Einige wa- 
ren von der Roten Armee deser- 
tiert 

Al$. durch eine Provinzzeitung 
der Öffentlichkeit bekannt wurde, 
daß auch diese Balten den Sowjets 
übergeben werden sollten, loste 


dies einen Sturm der Empörung 
aus. Der Beschluß war noch von 
der Kriegsregierung, in der die 
meisten Parlamentsfraktionen ver- 
treten waren, gefaßt worden, muß- 
te nun aber von dem sozialdemo- 
kratischen Kabinett ausgeführt 
weiden. Die Hauptlast lag auf Au- 
ßenminister Osten Und&o. 

Zunächst hatten die Schweden 
noch ungeduldig bei den Sowjets 
angefragt, wann sie mit ihren 
Schiffen kämen, um die Flüchtlin- 
ge abzuholen. Damals war Moskau 
kaum interessiert Als Und£n dann 
später versuchte, die Sowjets zum 
Verzicht zu bewegen, erklärte ihr 
Unterhändler Tscheroitschew: 
„Was sind schon 167 Balten für 
uns? Nichts. Aber wie sich die Sa- 
che jetzt entwickelt hat ist sie für 
die Sowjetunion zu einer Prinzi- 
pienfrage geworden.“ Das Angebot 
UndCns, die Balten nach Amerika 


oder Australien zu schicken, wurde 
nicht emstgenommen. Eine Zusa- 
ge, die Flüchtlinge als Kriegsgefan- 
gene zu behandeln, wurde nicht 
gegeben. Die Anordnung der Re- 
gierung an die oberste Gesund- 
heitsbehörde, die nun im Internie- 
rungslager in den Hungerstreik ge- 
tretenen Balten krank zu schrei- 
ben, führte zu einem Protest Mos- 
kaus. Das Vorgehen wurde als Ver- 
zögerungstaktik angeprangert 
Während die 2800 deutschen 
Flüchtlinge ohne größeres Aufse- 
hen in Trellehorg an Bord der so- 
wjetischen Schiffe gingen, rief in 
Stockholm König Gustav V. den 
Unterhändler Tschemitschew zu 
sich, um über ihn eine Botschaft an 
Stalin mit der Bitte um Ausliefe- 
rung s verzieht zu übermitteln. Der 
Unterhändler erklärte dazu lako- 
nisch, es werde in diesen Tagen 
schwer sein. Stalin anzutreffen. 


Osten Undön schwieg zu diesen 
Ereignissen bis zu seinem Tode, 
obwohl er immer wieder heftiger 
Kritik ausgesetzt war. Er fühlte 
sich damals jedoch an den Regie- 
rungsbeschluß des Kriegskabi- 
netts gebunden. Die Sache er- 
scheint heute allerdings in einem 
anderen Licht wenn richtig ist 
was er damals zu Bruno Kalnins - 
übrigens der einzige noch lebende 
Gründer des selbständigen Lett- 
lands im Jahre 1918 - auf die Frage' 
antwortete, ob er an die Zusage 
einer humanen Behandlung glau- 
be. Undön soll gesagt haben: „Si- 
cher, die Sowjetunion ist doch ein 
Rechtsstaat“ 

In Schweden wird jetzt versucht 
das damalige Geschehen mit den 
damaligen chaotischen Umstän- 
den zu begründen und Un^ön von 
der Verantwortung für die Überga- 
be der Balten zu entlasten. 


Bukowskij warnt den Westen vor sowjetischer Erpressung 

. SAD, London Territorium nicht das sowieso 
Falls der Westen einseitig abrü- schwer zu halten wäre.“ Doch wur- 
stete, würde die Sowjetunion die- de der Westen durch einseitige Ab- 
sem Beispiel „mit Sicherheit rüstung seine Freiheit verlieren 
nicht“ folgen. Diese Meinung äu- und „ständiger und ungehemmter 
Bert der aus der Sowjetunion aus- sowjetischer Erpressung äusge- 
gebürgerte Menschenrechtler Wla- setzt“ rein, 
dimir Bukowskij in einer Broschü- Am Beispiel Polens. Finnlands 

re an die Adresse der europäischen und Afghanistans schildert Bu- 
„Friedensbewegung“. Für die kowskij die Folgen: Jeder Streik 
Kreml-Führung wurde Abrüstung zieht eine Invasions-Drohung nach 
den „rapiden Zerfall ihres Impe- sich, aus Furcht -'vor dem mächti- 
riums und einen allgemeinen Zu- gen Nachbarn erlegen sich die 
sammenbruch ihrer Macht bedeu- Massenmedien eine Selbstzensur 
ten“. Winston Churchill. Enkel des auf, ein den Sowjets nicht geneh- j 
britischen Premierministers, mer Wahlausgang führt zur Beset- 
schrieb das Vorwort- . zung und Einsetzung eines Mario- 

Der zwölf Jahre in seiner Heimat nettenregimes. : Die Problemstel- 
inbaftierte und heute in Amerika lung heute laute nicht Frieden oder 
lebende Bukowskij verneint die Krieg, sondern Freiheit oder Skla- 
Frage, ob die Sowjets die abgerü- verei, betont Bukowskij und plä- 
steten „wehrlosen Lander des We- diert für einen „drastischen Wan- 
stens einfach überrollen“ würden, del des inneren Systems in der 
Er fügt hinzu: „Sie brauchen euer Sowjetunion“. ; 


Sind Sie ein Wahlmuffel? 



Beteiligen Sie sich grundsätzlich nicht an politischen Wahlen, weil 
Sie glauben, es sei ohnehin egal, wer regiert? Treten Sie ungern 
i ' an die Wahlurne, weil Sie sich über die Parteien und Kandi- 
I daten, ihre Programme und Ziele, nicht völlig im klaren sind? 
I Wissen Sie am Morgen des Wahltages noch nicht, wem Sie 
fl Ihre Stimme geben werden, weil Sie sich trotz (oder wegen) 
1| vielfältiger Wahlkampfwerbung zu wenig oder zu einseitig 
Ä informiert fühlen? Oder fehlt Ihnen einfach die Zeit sich aus 

l|| der Berichts- und Nachrichtenflut das herauszusuchen, 
VK was für ihre eigene Meinungsbildung wichtig ist? 

111 Wenn dies auf Sie zutrifft, dann sollten Sie zunächst einmal 


rtersfcaftbnQ 

rster Hand, 
nd objektiv. 

naS\§TQyä- 


eine Wochenzeitung wählen, die 

O Sie aus objektiver, unabhängiger und überparteilicher Sicht über 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede der zur Wahl stehenden ■ 
Parteien und Personen unterrichtet, 

O Sie möglichst vorurteilsfrei über die wesentlichen Geschehnisse 
in Politik, Wirtschaft und Kultur informiert, ' ~ / 

O Ihnen in klarer Gliederung und zeitsparendem Umfang ' , 

Daten und Analysen, Berichte und Kommentare präsen- / 
tiert, die für Ihre Urteilsfindung - nicht nur bei Wahlen - 
unentbehrlich sind. / ^ 


Sie brauchen eine Wochenzeitung, die Ihnen die Wahl erleichtert, aber nicht abnimmt 
Wählen Sie das DEUTSCHE ALLGEMEINE SONNTAGSBLATT Gerade jetzt / 

/ 
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II Die Große christliche Wochenzeitung / ■ 
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Rab t und Algier wollen 
rdnung im Maghreb 

tf f schu£ die nötigen Voraussetzungen dazu 



, : ^/^.ROI^.GÖRTZ^-MiÄrld 

_ Algerien hat keine Streitpunkte 
mitMarökko, da das Problem der 
Enöcoloniaiisiemng der Westsaht 
ra üäsöfe* Brüder in 1 dieser Zone 
sähst und Marokko betrifft.“ Mit 
diesem ' Kommunique^ das am 
Sonntag' in A^r veröffentlicht 
wurde, jrtht :^.alMii«he Regie- 
rung 1 dns überraschende . Treffen - 
zwischen König Hassan EL von Ma- 
rokko und_ dem- Präsidenten der 
sozialistischen Republik Algerien, 
Chadli iBenjedid,' bekannt! Beide 
Staatsmänner, nennen am Sonn- 
abend an d eralgeri sc h-marok kanl- 
schen Grenze Gespräche über die 
Neuordnungdes Maghrebs auf. 

• Nach deim algerischen Kommu- 
nique haben beide Länder ihre bis- 
her gegeneinander gerichteten Po- 
rtionen in der Frage der Westsaha- 
ra, wenn nicht ad acta, so doch an 
den Rand der Aktualität gescho- 
ben. Gewissermaßen zur späteren 
Erledigung. Den beiden „Brüdern“ 
Marokko and Algerien gebt es jetzt 
um die Stabüisierung iin Maghreb. 
Sie 1 werden, so nimmt man in Ra- 
bat und Algier an. in Kürze auch 
Präsident Bourguiha von Tunesien 
hinzuriehen- Gemeinsam ' wollen 
die drei Lander ihre Position ge- 
g^^ >er der_Eu«g ^^ hg^ Wut- 

wird wichtig, wenn Spanien und 
Portugal der Gemeinschaft bei tre- 
ten und dsüriit den Absatz der 
mfl g h re hi machen Landwirtschaft 
in Europa gefährden können. 

Ehe 1 ; marokkanisch-algerische 
Krise begann^als vor zwanzig Jah- 
ren Gremstreitigkeiteh im Erzge- 
biet von Tindüf zu militärischen 
Interventionen von, beiden Seiten 
führten. Sie verstärkten sich, als 
die sozialistischen Lander Nord- 
afrikas, Algerien und Libyen, die 
Rebelieötruppen der ‘Polisario- 
Front in ihrem Kampf um; die ehe- 
mals spanische_Westsahara gegen 
Marokko unterstützten. Marokko 
hatte 1975 mit dein spektakulären 
„grünen Marsch“ den Nordteü der 
früheren spanischen Kolonie be- 
setzt, als Spanien seinen Rückzug 
aus dieser Zone bekanntgab. Mit 
dem Marsch wollte König Hassan 
einem Machtvakutjjn zuvorkom- 
men, das die sozialistischen Län- 
der des Maghreb - und hinter ih- 
nen die Sowjetüniori mit Hilfe 
der Polisari o-Front für sich auszu- 
nutzen hofften. 

-Der König handelte in der klaren 
Erkenntnis, daß die Westsahara, 
eul Gebiet so groß Wie die Bundes- 
republik, nicht von 90 000 Noma- 
den selbständig beherrscht werden 
kann, zumal dann nicht, wenn die- 
ses Wüstengebiet an der westafri- 
kanischen Küste Teil einer strate- 
gisch wichtigen Zone in der zwei- 
geteilten Weh. bildet Außerdem 


liegt im nunmehr von Marokko be- 
setzten Nordteil der Hafen El 
Aioun und das größte Phosphat- 
vorkommen der Welt: Bu-Krsa, 
heute Marokkos einzige Waffe im 
Kampf um die wirtschaftliche Ver- 
besserung des Landes. 

Erst nach jahrelangen und recht 
wechselvollen Wüsten kämpfen ge- 
lang König Hassan die Sicherung 
der Westsahara, vor allem entlang 
der bewohnten Küstengebiete. Er 
zog einen Erdwall von 600 Kilome- 
ter Länge, der jedoch erst dann 
militärisch wirksam wurde, als der 
amerikanische Präsident Reagan 
die Aufsichtsposten auf diesem 
Wall durch modernste Radarstatio- 
nen ersetzte und die marokkani- 
sche Armee mit neuen Panzerfor- 
mationen ausrüstete. 

So abgesichert entwickelte sich 
zwischen den ältesten der Sahara- 
stämme, der marokkanisch besetz- 
ten Zone und dem Alouiten-Herr- 
scher, ein pragmatisches Verhält- 
nis, das es Hassan erlaubte, der 
Vereinigung der afriiranisnhpn 
Staaten (OAU) das von der UNO 
verlangte Referendum in der ehe- 
maligen Kolonie zu versprechen, 
ln diesem Referendum sollen die 
Bewohner der Sahara im Norden 
darüber abstimmen, ob sie zu Ma- 
rokko gehören wollen oder nicht 
Die Selbständigkeit als Alternative 
steht dabei nicht zur Debatte. 

Bei dem afrikanischen Treffen in 
Nairobi konnte Hassan im übrigen 
nachweisen, daß die von der So- 
wjetunion und von der „DDR U aus- 
gebildeten politischen und militä- 
rischen Führer der Polisario mei- 
stens keine Bewohner der ehemals 
spanischen Sahara sind Die zu- 
nächst auch von der spanischen 
sozialistischen Partei (damals in 
der Opposition) unterstützte Poli- 
sario-Front proklamierte schließ- 
lich mit Algeriens Hilfe einen eige- 
nen sozialistischen Araberstaat mit 
dem Sitz einer Exilregierung in Al- 
gerien. Das führte schließlich dazu, 
daß Rabat 1976 die' diplomatischen 
Beziehungen zu Algerien abbrach. 

Für die jetzige Entspannung hat 
König Hassan mit amerikanischer 
Hilfe die nötigen Voraussetzungen 
auf militari «»»honra | politischem und 
diplomatischem Gebiet schaffen 
können: Die militärische Vor- 
machtstellung der Westsahara und 
Herauf basierend das politische 
Einverständnis mit der Nomaden- 
bevölkerung — da« Bündnis mit 
den Vereinigten Staaten, die ande- 
rerseits die Algerier im Bemühen 
um ihre wirtschaftliche Entwick- 
lung tatkräftig unterstützen. Die 
USA erstellten den Algeriern die 
für sie lebensnotwendigen Anla- 
gen zur Verflüssigung ihres Erdga- 
ses und halfen mit Know-how. 

Sette 2: Nordwest-Befriedung (SAD) 


Die Abhängigkeit der PLO von Moskau ist für 
König Hussein eine schwere Hypothek 

Utopie und Wirklichkeit der Nahost-Pläne / Der Abzug der Besatzungstruppen aus dem Libanon als Vorbedingung 


Von JÜRGEN LIMINSKI 

B is zum heutigen Dienstag sollte 
der jordanische König Hussein 
über eine Beteiligung an Friedens- 
verhandlungen mit Israel unter 
amerikanischer Schirmherrschaft 
sein Jawort geben. Aber er zögert 
Seine Majestät läßt das Datum vor- 
erst vergessen und verstreichen. 

Husseins Lage ist schwierig. Der 
Kongreß des Palästinensischen 
Nationalrats in Algier hat zwar 
kein Veto gegen eine Fiirsprecher- 
ro Ile des Königs eingelegt Aber sie 
hat ihm auch kein Mandat dafür 
erteilt und sich zudem offen für 
den Breschnew-Plan ausgespro- 
chen. Augenzeugen berichten, daß 
alle in die Nennung des Namens 
Sowjetunion fast jedesmal großen 
Applaus hervorrief. Auch die stra- 
tegische Zusammenarbeit mit Sy- 
rien, einem wichtigen Pfeiler der 
sowjetischen Nahost-Politik, ist 
wieder ein Hauptanliegen der 
PLO. und die Ablehnungsfront ist 
trotz mancher Kritik an Libyens 
Revolutionsführer Khadhafi insge- 
samt gestärkt aus den Debatten 
hervorgegangen. Das bedeutet un- 
ter dem Strich: Die PLO ist poli- 
tisch mehr denn je von Moskau 
abhängig. Militärisch war sie es 
schon lange. 

Vor diesem Hintergrund ist die 
PLO weder für Washington noch 
für Amman ein geeigneter Partner, 
von Jerusalem ganz zu schweigen. 
Der jordanische König weiß, daß 


der Haupterfolg des Arafat-Flügels 
in der PLO darin bestand, das Aus- 
einanderbrechen der PLO verhin- 
dert zu haben. Nichts belegt diese 
Gefahr mehr, als die beeindrucken- 
de Dichterlesung des Mahmud 
Derwisch. Vor den 800 gebannt 
lauschenden und bewegten Kon- 
greßteilnehmern mußte er immer 
wieder das Schlüsselwort wieder- 
holen: ..Wahda. wahda. wahda - 

Einheit, Einheit, Einheit/ 

Diese Einheit blieb formell erhal- 
ten. zum Preis der offeneren Hin- 
wendung an die Anlehnungsmacht 
Moskau. Das ist für Hussein eine 
schwere Hypothek. Sie belastet 
seine mögliche Zustimmung zum 
Reagan-Plan, der auch zum Ziel 
hat, die Sowjets aus der Region 
heraus zu halten. 

Hussein steht nun unter einem 
doppelten Druck: Einer^its die 
PLO, andererseits die zunehmende 
Zahl israelischer Siedler in den bi- 
blischen Gebieten von Judäa und 
Samaria. Verhandelt er nur für 
„seine“ Palästinenser in diesen Ge- 
bieten. so geht der Prozeß von 
Camp David weiter und mündet 
möglicherweise in Teile des Rea- 
gan-Plans. Verharrt Hussein in sei- 
ner Habachtstellung so wtrden alle 
bestehenden Nahost-Pläne wieder 
miteinander verglichen und disku- 
tiert werden. 

Die Diskussion über die Pläne ist 
weitgehend abstrakt. Sie hat strek- 
kenweise den Charakter des Un- 
wirklichen. Der Grund dafür ist 


einfach. Der Gegenstand der Dis- 
kussion - die verschiedenen Nah- 
ostpläne - verliert sich zusehends, 
vergleichbar den „Aufzeichnungen 
des Malte Laurids Brigge“ von Ril- 
ke in Detailbeobachtungen von 
Experten und Bedingungssätzen, 
die den Zusammenhang mit der 
Wirklichkeit nur noch erahnen las- 
sen. Sie gleichen teils Propaganda- 
thesen für den innerara bischen Ge- 
dankenaustausch, teils einem Dik- 
tat. Denn von den interessierten 
Seiten ist die Zustimmung einsei- 
tig, schwach oder gar nicht vorhan- 
den. 

Israel kann keinem der vier Plä- 
ne zustimmen. Sie sehen alle, trotz 
der Unterschiede in manchen De- 
tails. den Rückzug zu den Grenzen 
vor. die zwischen dem Waffenstill- 
stand von Rhodos «Januar 1949) 
und dem Juni-Krieg von 1967 be- 
standen. Diese Grenzen, in einem 
Verteidigungskrieg auf Spiu und 
Knopf gehalten und dann verscho- 
ben. sind heute nicht mehr zu ver- 
teidigen. Das ist eine Erkenntnis, 
die zum gemeinsamen Nenner der 
pluralistischen, parlamentarischen 
Demokratie Israel gehört. Sie ist 
Bestandteil des nationalen Kon- 
sens. 

Die israelische Regierung wird, 
sie kann an ihrer Haltung in der 
Sache kaum etwas ändern. Sie ist 
dennoch nicht untätig. Während 
die Welt über die Real-Utopien der 
vier Pläne und der PLO diskutiert, 
schafft Israel Fakten: in Südliba- 


non durch die Ausdehnung der 
Pufferzone des Majors Haddad. im 
Osten durch neue Siedlungen. Das 
ist der Begirt'Sharon/Shamir-Plan. 
Er ist der einzige, der zur Zeit im 
Vorderen Orient verwirklicht wird. 

Er setzt nicht nur Hussein, son- 
dern auch die Regierung Reagan 
unter Druck. Diese scheint in Liba- 
non indes Fortschritte gemacht zu 
haben. Die israelisch-libanesischen 
Verhandlungen stehen kurz vor ei- 
nem Abschluß, der die Amerikaner 
nicht mehr als Beobachter und 
Vermittler, sondern als teilneh- 
menden Partner sieht. Aus gutem 
Grund: Der Abzug aller ausländi- 
schen Truppen aus Libanon ist so- 
wohl für Reagan als auch für Hus- 
sein eine Vorbedingung für eine 
friedliche Regelung der Nahost- 
Probleme. sprich der Verhandlung 
über den und aufgrund des Rea- 
gan-Plans. 

Die Europäer halten sich in die- 
sem Planspiel seit einiger Zeit auf- 
fallend zurürk. Die Erklärung von 
Venedig, die kein Friedensplan, 
sondern nur eine politische Stand- 
ortbeschreibung der Europäischen 
Gemeinschaft war, ist für die EG- 
Außenminister nach wie vor be- 
stimmend. Sie deckt sich im übri- 
gen weitgehend mit dem Reagan - 
Plan und dürfte in diesem Sinn 
auch von der Ministeminde, die 
heute in Bonn tagt, als Ergänzung 
zu den amerikanischen Vorstellun- 
gen in Erinnerung gebracht wer- 
den. 



Fran^Sgygt. Plan 

Reagan- Man 
von 2. ». 82 

Fes-Pfan 
vom B.9.B2 

Breschnew-Plan 

vom 15. 9. 82 (übernommen 
durch Prager ErfcL 5. 1. 85) 

AnariuHnmag 

Israels 

Gleichzeitige und gegenseitige 
Anerkennung Israels und der 
Palästinenser 

Anerkennung Israels durch Palä- 
stinenser ist Voraussetzung für 
Friedensregelung 

Ambivalente Formel: „Recht al- 
ler Staaten der Region, in Frie- 
den zu leben" 

Anerkennung Israels und Re- 
spektierung der gegenseitigen 
Souveränität zwischen Israel 
und arabischen Staaten 

Westiordankmd 
{Sedaa eed Samaria) 
und Gazn-Stralfee 

Rückzug Israels aus allen 1967 
besetzten Gebieten 

Israel dari diese Gebiete weder 
annektieren noch eine ständige 
Kontrolle über sie ausüben 

Rückzug Israels aus allen 1967 
besetzten Gebieten, einschl. die 
„arabische Stadt Ai Quods" 
(Jerusalem) 

Rückzug Israels aus allen 1967 
besetzten Gebieten. Errichtung 
eines unabhängigen palästinen- 
sischen Staates 

«MtagH 

- 

Keine weiteren Siedlungen Im 
Zeitraum von fünf Jahren 

Auflösung aller seit 1967 von Is- 
rael errichteten Siedlungen 

- 

States der 

Pcriflstfaeaser 

Recht der Palästinenser auf „na- 
tionale Existenz" 

Autonomie Im Rahmen einer kul- 
turellen und wirtschaftlichen 
Verbindung mit Jordanien; „eine 
Art Heimatland" (23. 2. 83) 

Unabhängiger Palästinenser- 
Staat mit Jerusalem als Haupt- 
stadt. PLO einzige legitime Ver- 
treterin 

Unabhängiger Palästinenser- 
Staat; nennt aber PLO nicht aus- 
drücklich 

Statos 

tanfialomi 

' 

Jerusalem bleibt „vereint", aber 
die arabischen Viertel werden 
dem Westjordanland „zugeord- 
net" 

Arabische Stadt, Hauptstadt ei- 
nes arabischen Palästina 

Rückgabe Ostjerusalems an 
Araber und freier Zugang zu 
den Heiligen Stätten in ganz 
Jerusalem 

Sidmfcehsgaraiittea 

Nordgrenze Israels: Multinatio- 
nale Streitlcräfte für befristete 
Zelt 

(Nachträglich in Rede vom 22. 2. 
83) 

Nordgrenze Israels: „Mit allen 
notwendigen Mitteln" - auch 
US-Marines nach Abzug Israels 
aus Libanon; Gaza und West- 
jordanland: zeitlich befristete is- 
raelische Kontrolle 

Übergangsperiode im Westufer 
und Gaza: UN-Truppen. Danach 
UN-Sicherheitsrat (d. h. Mitspra- 
die Moskaus) 

Überwachung des Nicht-Kriegs 
durch ständige Miglieder des Si- 
cherheitsrats (d. h. Mitsprache- 
recht Moskaus) 



Libyen schürt 
Opposition 
gegen Bourgiba 

DW. Tunis 

Mit Waffenlieferungen an Kräfte 
der militanten tunesischen Opposi- 
tion versucht Libyen, das Regime 
des tunesischen Präsidenten Ha- 
bib Bourgiba zu erschüttern. 

Von gut informierter Seite in der 
tunesischen Hauptstadt wurde 
jetzt bekannt, daß C-130-Transpurt- 
maschinen der libyschen Luftwaf- 
fe in der Nacht vom S. zum 9. 
Februar große Mengen Waffen und 
Munition, darunter Raketen, auto- 
matische Gewehre und Minen, 
über einen Stützpunkt der tunesi- . 
sehen Revolutionären Volksfront . 
(FDR) an der Grenze zu Libyen 
abgew orlen haben. 

Bereits im Januar hatten liby- 
sche Einheiten während eines Ma- 
növers die Grenze zum Nachbar- 
staat überschritten. Obgleich die 
Regierung in Tripolis sich für die- 
sen Zwischenfall entschuldigte, 
sind tunesische Offiziere davon 
überzeugt, daß damit die Reak- 
tionsbereitschaft der tunesischen 
Streitkräfte getestet werden sollte. 

Die Waffenlieferung Libyens an 
die FDR sind Teil des Versuchs des 
Regimes Khadhafis. die gemäßig- 
ten pro-westlichen Regierungen in 
Tunesien, Sudan und Mauretanien 
durch die Unterstützung radikaler 
Oppositionskräfte, unter anderem 
in der Armee, zu stürzen. 


Iran: Amnestie für 
8000 Häftlinge 

AFP.DW. Paris/Bonn 

Mehr als 8000 Häftlinge sind in 
Iran aufgrund der jüngsten Amne- 
stie des Revolutionsführers Kho- 
meini freigelassen worden, melde- 
te Radio Teheran gestern. Unter 
den Freigelassenen sind dem 
Rundfunk zufolge 434 Männer und 
32 Frauen, die van islamischen Re- 
volutionsgerichten verurteilt wur- 
den, sowie 5434 Männer und 332 
Frauen, die von normalen Gerich- 
ten abgeurteilt wurden. 

Aus den drei Umenziehungsla- 
gem in Chourabad bei Teheran, im 
westiranischen Bahar und in Nei- 
chabur im Osten Irans wurden zu- 
sätzlich 1635 Häftlinge aufgrund 
der Amnestie auf freien Fuß 
gesetzt. 

Wie iranische Oppositionelle in 
Paris mitteilten, haben die Arbeiter 
der Renault-Fabrk in der Nähe von 
Teheran vor zwei Wochen einen 
Streik begonnen. Sie wollten höhe- 
re Löhne, eine Reduzierung der 
Arbeitszeit und bessere Sicher- 
heitsvorkehrungen an ihren Ar- 
beitsplätzen durchsetzen. An dem 
Ausstand, der zur Produktionsein- 
stellung geführt habe, hätten sich 
3000 Arbeiter beteiligt. 
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Sie 


Ein Sicherheitssystem, mit dem 
hoffentlich nie in Berührung kommen. 


Bosdh' hat^än elektronisches Auslösegerät ent- 
bei Unfällen einen Luftsack anfbläst 
oder Sieljeriieit^iirte straxmnzieht 

An der Luftsackr oder Airbag-Idee wurde etwa 
15 Jahre gearbeitet In der Praxis aber gab es Probleme 
Es gelang nicht, Luftsack oder Gurtstrammer immer 
zum richtigen Zeitpunkt zu „zünden*. Also genau in dem 
Moment in dem sich der Fahrer bei einem Unfall nach 
vombewegt Nicht später, aber auch nicht früher. 

• Die Bosch-Elektronik ist dieser Aufgabe gewachsen: 
Ein Sensor im Boscb-Ajuslösegerät mißt die Verzöge- 
rung des Fahrgastraumes. Dieses Signal wird von der 
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verglichen. Werden sie bei einem L-nfaJl überschritten, 
aktiviert die Elektronik über Zündpillen die Gasgenera- 
toren der Gurtstrammer hzw. Luftsäcke. Auf 1 1000 
Sekunde genau. 

Die Elektronik unterscheidet zuverlässig zwischen 
einem Unfall, einem Schlagloch, einer Bordsteinkante 
oder einem Hammenschlag in der Werkstatt. 

Damit das System immer zuverlässig reagiert, wird 
es ständig elektronisch überwacht Eine separate Ener- 
giereserve sorgt fiir die Sicherheit auch dann, wenn die 
Stromversorgung ausfaüen soll Le. 

Sicherer, sauberer, sparsamer fahren mit Bosch. 

In Zusammenarbeit mit der Automobilindustrie hat 



Bosch eine Reihe von Systemen entwickelt,diedas Auto 
noch sicherer, sauberer und sparsamer machen. Dabei 
spieh die Elektronik eine immer größere Rolle: 

ABS. das Anti-Blockier-Sysiem, verhindert zuver- 
lässig das Blockieren der Räder. 

Benz inein spritz sv steme von Bosch sparen bis zu 
Hi“.. Kraftstoff und verringern den Schadstoffanteil im 
Abgas. 

Die Bosch-Einspritzpumpe ermöglichte den ener- 
giesparenden und umweltfreundlichen Dieselmotor im 
Fahrzeug. 

Die Bosch-Leerlauf-Drehzahlregelung spart im 
Stadtverkehr bis zu 10”.- Kraftstoff und entlastet die 
Umwelt. 


Das elektronische Gaspedal sorgt für ein dosierteres 
Gasgeben, als es der beste Fahrer tun könnte. 

Elektronische Zündsysteme von Bosch: Der Zünd- 
zeitpunkt bleibt über Jahre exakt und garantiert günsti- 
gen Kraftstoffverbrauch. 

Bosch ist ein führender Elektronik- Hersteller im 
Kraftfahizeugbereich. 


BOSCH 
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Handball: Zuerst Kiew 

Basel (sid) - Bayer Leverkusen, 
Deutscher Hand ballmeister der Da- 
men, muß im Halbfinale des Euro- 
. papokals zuerst bei Spartak Kiew 
<26. oder 27. März) antreten. Das 
Ruckspiel findet eine Woche später 
in Leverkusen statt. 

Tibor Klara par begnadigt 

Budapest <sid) - Vier Tage nach 
dem 0:5 im Tischtennis-Europacup 
f gegen PSV Düsseldorf hat Sparta- 
1 cus Budapest die Sperre für den Ex- 
Weltraeister Tibor Klampar aufge- 
hoben. Wegen Schlägereien mit 
| Schiedsrichtern und Journalisten 
wurde der Ungar zwei Jahre 
gesperrt. 

‘Bestechung vorgeworfen 

Florenz (sid) - Der Film-Regis- 
seur Franco ZefTLrelli hat dem italie- 
' nischen Fußball -Re kordmeister Ju- 
ventus Turin vorgeworfen, „die 
Hälfte seiner 20 Meistertitel“ durch 
Bestechung von Schiedsrichtern er- 
’ schlichen zu haben. Mit Film-Mate- 
rial will der Regisseur seine Be- 
j hauptung beweisen. 

'Coghlan lief Weltrekord 

East Rutherford (dpa) - Der Ire 
.Eamon Coghlan hat in East Ruther- 
ford (USA) den Hallen- Weltrekord 
über eine Meile auf 3:49,78 Minuten 
'verbessert. Er ist damit der erste 
. Läufer, der unter der 3:50-Minuten- 
Grenze blieb. 

Judo: 4:3 über Japan 

Berlin (sid) - Die deutsche Judo- 
, Nationalmannschaft besiegte in 
Berlin eine japanische Universitäts- 
Auswahl überraschend mit 4:3. In 
Reutlingen am Tag zu vor endete der 
Vergleich 4:4. 


Günter Lohre verbessert 

Nördlingen (dpa) - Der 16malige 
deutsche Stabhochsprungmeister 
Günter Lohre hat in Nördlingen den 
deutschen Hallenrekord auf 5,62 m 
verbessert. 

Bunge besiegte Hanika 

Oakland (dpa) -Die für Cuxhaven 
spielende Bettina Bunge gewann 
das erste deutsche Tennis-Finale 
eines Grand-Prix-Tumiers in 
Oakland (USA) gegen Sylvia Hani- 
ka 6:3, 6:3 und erhielt dafür eine 
Siegprämie von um ge rechnet rund 
72 000 Mark. Die Münchnerin be- 
kam die Hälfte. 



TENNIS 

Grand- Frlx-Tnrnler ln Oakland/ 
Kalifornien. Damen- Einzel. Endspiel; 
Bunge - Hanika (beide Deutschland) 
6:3, 6:3. - Doppel-Endspiel.- Kohde/ 
Pfaff (Deutschland) - Turnbull/Casals 
(Australien/USA) 6:4, 4:6, 6:4. 

EISHOCKEY 

BtmdesUga, Plazlerangsnuide: Düs- 
seldorf - Schwenningen 6:4, Rießersee 
- Kaufbeuren 1:3. 

BOB 

Viererbob-Weltmeisterschaft in 
Lake Placid (Endstand nach vier Läu- 
fen): 1. Schweiz U (Pilot Passer), 2. 
Deutschland I (Ko pp, Öchsle, Neubur- 
ger, Schumacher), 3. „DDR“ 1 (Rich- 
ter). 4. „DDR“ H (Hopp). 

BASKETBALL 

Endrunde Deutsche Meisterschaft 
Damen, 4. Spieltag: Agon Düsseldorf - 
SG München 85:42. Leimen - Köln 
44:53. - 1. Düsseldorf 371:204/8:0, 2. 
München 268:299/4:4. 3. Köln 228: 28V* :4. 
GEWINNZAHLEN 

Auswahlwette „6 aus 45“: 14, 27, 

29. 30, 31, Zusatzspiel: 22. (Ohne 
Gewähr). 


stand # pvnkt /Nur Hoffnung 


D er Kriminalkommissar Klaus 
Kopp aus Unterhaching ist in 
Lake Placid Vize-Weltmeister im 
Vierer-Bob geworden, völlig über- 
raschend. Haben die einst so er- 
folgreichen deutschen Bobfhhrer 
damit die Talsohle durchschritten? 
Wolfgang Zimmerer. 1972 in Sap- 
poro Olympiasieger und nun Bun- 
destrainer, bleibt trotz des Erfolges 
auf der schwer zu fahrenden 
Kunsteisrinne von Lake Placid 
Realist Zur Weltspitze zähle der 
neue Vize- Weltmeister noch nicht, 
dafür „fehlt die konstante Leistung 
und Erfahrung“ (Zimmerer). 

Aber die Silbermedaille des 
Klaus Kopp ist für einen Verband, 
der zwischen weinerlicher Rück- 
schau und kaum noch begründba- 


rem Ehrgeiz ziellos hin- und her- 
pendelte, so wichtig wie kaum ein 
anderer Erfolg zuvor. 

Sicher, in Lake Placid waren die 
„DDR“ -Stars Lehmann, Germes- 
hausen und Schönau nicht am 
Start und die beiden Schweizer 
Schärer und Giobellina fehlten im 
Vierer-Wettbewerb diesmal auch. 
Und das ist durchaus in Rechnung 
zu stellen: Im Hinblick auf die 
Olympischen Winterspiele im 
nächsten Jahr in Sarajewo ver- 
spricht Kopps Silbermedaille 
nichts. Sie läßt allenfalls hoffen. 

Es ist die Hoffnung, daß im Ver- 
band nun ruhig und besonnen ge- 
arbeitet werden kann, auch - und 
vor allem - über den Zeitpunkt 
Sarajewo hinaus. K. BL 


RADSPORT / Klaus-Peter Thaler hört auf 


NATIONALELF / Interview mit Jupp Derwali 


Als Bundestrainer mit Bei Niederlage in Tirana 
Doppelmoral aufräumen Gedanken an Rücktritt 


KLAUS BLUME, Gevelsberg 

Menschen zu helfen sei ihm ein 
Anliegen. So hat er den Reinerlös 
seines Abschiedsrennens behin- 
derten Kindern gestiftet. Daheim 
in Gevelsberg. Mit Menschen um- 
zugehen, fast, als seien es Schachfi- 
guren - das wäre ihm ein Heiden- 
spaß. Ein Team von Radprofis zu 
leiten: hier ein ordentlicher Etat, 
dort die Möglichkeit, dafür Fahrer 
einzukaufen, um sie dann nach Gu- 
sto einzu setzen. Klaus-Peter Thaler 
bekommt leuchtende Augen, wenn 
er davon spricht. Ein Wider- 
spruch? 

Als der Schwenninger Buch- 
drucker Rolf Haller Berufsrad- 
rennfahrer werden wollte, mußte 
Thaler dessen Eltern von der Serio- 
sität der Branche überzeugen. 

Wenn der Herr Thaler, dieser feine, 
ruhige Mensch, damit sein Geld 
verdiene, müsse es schon seine 
Richtigkeit haben, meinte Mutter 
Haller. Als der Sohn 1980 zur er- 
sten Tour de France ausrückte, 
fragte er sich an einem langen 
Etappenabend: „Kommt man 

wirklich unbeschadet aus diesem 
Milieu wieder heraus?“ Ein Satz, 
den Thaler nicht so stehen lassen 
will. Da habe der junge Mann wohl 
die Worte falsch gewählt. 

Als der französische Tour-Sieger 
Bemard Thevenet auf seine alten 
Tage mit Thaler in einem Team 
Seite an Seite fuhr, rühmte er des- 
sen Sinn für Taktik. Wie kaum ein 
anderer habe dieser Deutsche eine 
Nase für das Machbare. 1978, bei 
der Tour, hielt Thaler seine Nase 
allzu ungeschützt in den Wind und 
schnappte seinem holländischen 
Kapitän Gerne Knetemann das 
Gelbe Trikot des Führenden weg. 
Das Jahr drauf durfte sich Thaler 
die Tour via Television ansehen . . . 

Das alles sind nun Histörchen, 
denn Klaus-Peter Thaler, mittler- 
weile 34 Jahre alt, wird nur noch 
zum Privatvergnügen aufs Fahrrad 
steigen. Am Samstag zelebrierte er 
vor 10 000 Zuschauern in Gevels- 
berg sein Abschiedsrennen (Sie- 
gen Thaler). Ab 1. April will er als 
Bundestrainer die lasch radelnden 
Amateure auf Trab bringen. 

Thaler, der Pädagoge, der Ex- 
Profi, der frühere Querfeldein- 
Weltmeister, der Spurt-Spezialist 
der Tour de France, der Untadeli- 
ge: keine Skandale, keine Affären. 
Oder doch? 1976, bei den Olympi- 
schen Spielen in MontreaL spurte- 
te Thaler von einer Straßenseite 
auf die andere und wurde Zweiter. 
Doch die Jury disqualifizierte ihn 


deshalb und die Boulevardblätter 
klagten,.- man habe der Nation Sil- 
ber gestphlen. Es hat damals in der 
Tat keinerlei Behinderung gege- 
ben und so ließ der Profi Klaus- 
Peter TJhaler die große Enttäu- 
schung jahrein jahraus marktge- 
recht nachwirken . . . 

Sinn fpr das Machbare hat ihm 
Thevenet bescheinigt. Der Mann, 
der seines eigenen Abschied zele- 
brierte nid sich dafür die Weltelite 
ins Haus lud, wird nun Bundestrai- 
n er. W eüjer auf die Branche, die er 
vertrat, dichts kommen ließ, wird 
er sie atfch in Zukunft in Ehren 
halten. Dias höchste Ziel eines Rad- 
rennfahrers sei es nun einmal, Pro- 
fi zu werden. Warum das hierzulan- 
de nicht; so ist? „Wenn einer äu- 
ßert, Pnjfi zu werden, läuft er Ge- 
fahr, nicjit mehr zu den Geförder- 



Ner noch zum Spaß aufs Fahrrad: 


Klaus-Peter Thal 
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ten zu gehören.“ Thaler will einen 
Sinneswandel verursachen, nicht 
peu ä peu, sondern ab 1. April Der 
Bundestrainer als Zulieferant für 
Profi-Rennställe? Er könne dann ja 
auch Jobs vermitteln, die Verbin- 
dungen und die Erfahrungen habe 
er schließlich. 

Das ist die Konsequenz eines 
Konsequenten, der mit der Dop- 
pelmoral im Radsport aufraumen 
möchte. Denn wer als Spitzenfah- 
rer Amateur bleibt, bleibt es oft 
nur, weil er damit besser fahrt - vor 
allem finanziell: Förderung durch 
den Verein. Förderung durch die 
Sporthüfe, Spesen und Gagen bei 
den Rennen unter dem Tisch ge- 
zahlt, und das alles steuerfrei. Pro- 
fis sind da ehrlicher. 

Bequem hat es sich Thaler noch 
nie gemacht 


BERND WEBER. Bonn 
Thema Nationalmannschaft und 
kei n End e. In einem Interview mit 
der WELT hat Fußbali-Bundestrai- 
ner Jupp Derwali erstmals die 
Möglichkeit seines Rücktritts an- 
gedeutet falls das EM-Qualifika- 
tionsspiel am 30. März in Tirana 
gegen Albanien nicht gewonnen 
werde. 

WELT: Dir Flug am Wochenende 
nach Barcelona hat viele über- 
rascht Hat sich die Reise denn 
gelohnt? 

Derwali: Mit Sicherheit Zum ei- 
nen weiß ich jetzt, daß Bernd 
Schuster wieder hundertprozentig 
fit ist Zum anderen habe ich aus 
nächster Nähe erfahren, daß, trotz 
aller öffentlichen Prügel, die ich 
abbekommen habe, andere Trainer 
noch übler dran sind als ich. 
WELT: Sie meinen damit Udo 
Lattek? 

Derwali: Ja. Am Tag vor dem Spiel 
gegen Santander haben ihm ir- 
gendwelche Verrückte das Auto 
demoliert Nach der Heimniederla- 
ge gegen den Tabellenletzten war 
die erste Frage eines Journalisten: 
Wann, Herr Lattek, verschwinden 
Sie endlich wieder nach Deutsch- 
land? Das tut weh. 

WELT: Bleiben wir bei der Na- 
tionalmannschaft. Wie groß sind 
die Chancen, daß Bernd Schu- 
ster und Uli Stielike am 30. März 
in Albanien dabei sind? 

Derwali: Beim Bernd sehe ich kei- 
ne allzu großen Schwierigkeiten. 
Ich bin allerdings sehr optimi- 
stisch. auch den Uli bei Real Ma- 
drid freibekommen zu können. 
WELT: Und was ist mit Felix 
Magath? 

Derwali: Dazu will und kann ich 
jetzt nichts sagen. Ich möchte nur 
eines heraus stellen, man kann jetzt 
nicht herkommen und einfach for- 
dern - so Felix, du sollst jetzt unser 
Spielmacher sein. - So geht das 
doch gar nicht Eine solche Rolle 
muß man sich erobern. Wie Günter 
Netzer 1972 bei der Europameister- 
schaft, als er Wolfgang Overath aus 
der Mannschaft geboxt hat Wie 
der Wolfgang 1974 bei der WM, als 
er seinen freund Günter wegge- 
drängt hat 

WELT: Franz Beckenbauer will 
mehr Blockbildung im National- 
team. 

Derwali: Das würde ich auch lie- 
ber wollen. Aber ich kann doch 
nicht einfach den HSV und Bayern 
München mischen und fertig ist 
die Lauge. Die Zeiten haben sich 
geändert. Früher gab es bei Mön- 
chengladbach Netzer und seine Va- 
sallen, und die Bayern mit der Ach- 


se Becken bauer. Meier. Müller. Da 
konnte man Breitner, Uh Hoeneß 
und Schwarzenbeck gut einbauen. 
Das paßte, obwohl es für die drei 
zuletzt Genannten sicherlich auch 
noch spielstarkere Leute in der 
Bundesliga gegeben hätte. Was ist 
denn heute um Rummenigge her- 
um? Breitner. der nicht mehr bei 
uns wül. Dremmler, der bei uns 
spielt Und dann? 

WELT: Beim HSV sieht es viel- 
leicht besser aus. 

Derwali: Dort will Hrubesch nicht 
mehr, und um Magath bemühe ich 
mich ja. Hieronymus gehört zum 
foeis ebenso wie Milewski und 
Kaltz. Ich gebe zu, daß man sich 
über Jürgen Groh unterhalten 
kann, wenn Felix sich zu einem 
Comeback entschließt 
WELT: Apropos Kaltz. wollen 
Sie den Hamburger nach seiner 



Hält derzmit nicht vtai von dor 
Blockbildung: Jupp Derwali 
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geradezu unverschämten Lei- 
stung gegen Portugal überhaupt 
noch mal au&tellen? 

Derwali: Ich weiß doch im Mo- 
ment überhaupt nicht, was mir ge- 
gen Albanien zur Verfügung ste- 
hen wird. Da werde ich doch nicht 
so blöd sein und Manfred Kaltz 
jetzt schon ab schreiben. Außer- 
dem. ich habe ein paar andere ge- 
nau so schwach gesehen wie ihn. 
WELT: Albanien ist aller Voraus- 
sicht nach ein Schlüsselspiel für 
Sie persönlich. Geht es verloren, 
haben Sie wohl nur noch wenig 
Chancen, im Amt zu bleiber. . . . 
Derwali: Ich bin ganz sicher, daß 
wir in Tirana gewinnen werden. 
Sollten wir aber verlieren, dann 
wüßte ich auch nicht mehr weiter. 
Dann brauchten wir wohl auch 
nicht mehr miteinander zu re- 
den... 


FUSSBALL 

Breitner 
wieder fit 

sid. XMtaeUte 
i Morgen besinnt im deutsche; 

[ Fußball die Aktion „Wjedergutm# 
i chung am Fan". In den VietteU* 

! nal-Hinspieten des Europapokal 
| will das Bundesligu-Trio die Sch» 
ten der „schwarzen Nacht von Um 
sabon“ möglichst rasch vertreiben 
Der Einsau und damit der An 
reiz ist hoch, denn für Meiste 
Hamburger SV. Pokalsieger Bay 
em München und. den 1. FC Kai 
scrslautem im U EFA-Pokal geht e- 
im „Milhenenspiel Europapokal 
um überaus wichtige. Zuuu-Ein 
nahmen. Dynamo Kiew, FC Aher 
deen und Universitäten Cnüov-, 
sind zwar sportlich schwere, ab* 
wirtschaftlich wenig attraktiv« 
Gegner. Auch deswegen ist eil 
Weiterkommen erste Bundesliga 
Pflicht. 

Ohne weitere Europacup-Spiel« 
kann der HSV die finanziellen Eng 
passe, die durch den bislan; 
schwachen Bundesliga -Besuch in 
Etat entstanden sind, nicht über 
winden. 

Nur bei guten Europacup-Kulis 
sen hat München am Ende der Sa: 
son genug Geld, um den Dane: 
Soren Lerby von Ajax Amsterdam 
als Nachfolger für Paul Breitner ju 
die Isar zu holen. Breitner hat sein 
Verletzung (Sehnenquetschunf 
überwunden und wird gegen Abei 
deen voll spielen. 

Hamburgs Manager Günthe 
Netzer: „Es ist gut, daß wir in Tifli 
zuerst auswärts antreten. Da kör 
nen wir einen eventuelle?*^ 
Betriebsunfall zu Hause noch rept 
rieren.“ Ab 15.55 Uhr wird das Zu.' 
das Spiel live übertragen. 

München und Kaiserslautem tre 
ten im Gegensatz zum Meister zl 
erst vor eigenem Publikum an un> 
müssen sich am Mittwoch für di 
Rückspiele am 16. März in Abei 
deen und Craiova ein ausreicher 
des Polster verschaffen. „Wir mü: 
sen wenigstens zwei oder drei Tor 
vorlegen, wenn wir gegen di 
Schotten bestehen wollen. Ich hs 
be Aberdeen letztes Jahr im Fern 
sehen gegen den HSV gesehen um 
war echt beeindruckt“, urteilt Karl 
Heinz Rummenigge. 


Im deutschen Fußball geht e 
heute schon weiter. In der Bundes 
liga werden die Spiele Möncher 
gladbach - Bremen und Bochum 
Leverkusen (beide 20.00) nachge 
holt Im DFB-Pokal kommt es z 
den Begegnungen: 1. FC Köln 
Schalke 04 (20.00) und VfB Stut 
gart - Hertha BSC Berlin (19.30). 


Mit Trauer geben wir bekannt, daß unsere Mitarbeiterin Frau 

Sabine Haubold 

geboren am 21. 5. 1959 

am 23. 2. 1983 verstorben ist. 

Frau Haubold war uns eine bewährte und einsatzbereite Mitarbeiterin, deren 
Andenken wir in Ehren halten werden. 

Vorstand, Betriebsrat and Mitarbeiter 
der 

Hamburger Sparkasse 

Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem 3. 3. 1983, um 15.00 Uhr auf dem Friedhof 
Ojendorf, Kapelle 2, statt. 


Goa ist viel mehr Liebe and 
Barmherzigkeit ab Gerechtigkeit. 


Mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater 


Prof. Dr. med. Karl Englmann 


* 16. Januar 1900 


t 25. Februar 1983 


ist wohl versehen mit den Tröstungen unserer hl. Kirche zu Gott 
heimgekehrt. 


In Liebe und Dankbarkeit 
Meike Englmann geb. Kreutzer 
Dr. med. Lothar Schwarzenburg nnH 
Frau Elisabeth geb. En glmann 
Gerhard Wekhert und Frau Anne 
geb. Englmann 

Heinz-Jürgen Hohendorf and 
Frau Gisela geb. Eng lmann 
und neun Enkelkinder 


2000 Hamburg 52, Klein Flottbeker Weg 79 

Federal Way, WA/USA 

Augsburg 


Requiem am Freilag, dem 4. MArz 1983, um 10.00 Uhr in der St.' -Paulus- Augustinus-Kirche. GroB- 
Flonbek, Ebenallee II. 

Beerdigung am gleichen Tage um 12.00 Uhr von der Kapelle 13 des Friedhofes Hamborg-Ohlsdorf. 

Start Blumen und Kränze erbinen wir im Sinne unseres Verstorbenen eine Spende für das neue 
Gemeindehaus der St.-Pautos-Augustinus -Gemeinde. Konto 1043/248 978 bei der Hamburger Sparkasse, 
kath. Kirchengemeinde St.-Paulus-Augustüms (BIZ 200 505 50). Stichwort ProL Dr. Karl Englmann. 
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Hans Wa wt iqfcr, Hxndm ai k M 
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Lebensabend im Hotel 

Das Fährhotal Mayer-Farge ist ein 
neuerbautes Flrst-dass-Hotel im 
Landhausstil direkt an der Weser. 
Wir stellen einige unserer Hotel- 
zimmer mit komplettem Service für 
Dauergäste zur Verfügung, 
WHhetmshavener StraBe 1 
2820 Bremen 71 

t Telefon 04 21 / 6 86 81 e 


Legale Aufträge in der gesamten 
Welt erledigen wir mit absoluter 
Zuverlässigkeit und Diskretion. 

Telex 28 411 / 0 48 62 - 14 60 


International angesehen 
weltweit verbreitet 
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Zweidrittel aller angebo- 
renen Behinderungen 
lassen sich vermeiden oder 
doch wesentlich bessern 

Jede? sonnte Neugeborene, das m der 
Bundesrepublik zur Weil fcnmmi, tragt das 
Risiko in Sicn, behindert zu werden Sie 
tragen einen auf Vereroung beruhenden 
Deleki m sich oder erleiden wahrend der 
Sen» angerschall oder unter der Geburt 
Schaden, den es zu verhüten gilt. 

Rechtzeitige Vorsorge und Fru wrkennung 
können Zweidrmel dieser Behinderungen 
vermeiden oder doch ganz wesentlich bessern 
Oie Stiftung lur aas behinderte Kind zur 
Forderung von Vorsorge una Fruher- 
nennung cemuhi sich, durch gezielte Vor- 
sorgemeßnanmen angeborene Scnaaen 
una Bahinaerungen 2u vermeiden 

Ihre Spende hilft uns helfen 

ISoendänkonien- Poslscneckamt Frankfurt/ 
Main 606-608 (BLZ 500 1006G). BankturGe- 
meinwrnschah BIG Frankfurt 100900 1900 
(3 LZ 500101 ui. Oe Spenden sind steuerlich 
abzugstahig 

Wenn Sie sich über das Vorsorgeprogramm 
für werdende Ehern miormieren moc hien. 
fordern S>e mit dem Coupon d'e Fiicel an 
«UnserKintj soll gesund sem ■ 

De Empfehlungen der Fibel erhöhen die 
Chancen, ein gesundes Kind zu bekommen 
Sie sagt Ihnen, duren weiche Vorsorge- und 
FrünerkennungsmaBnanmen Sie mögliche 
Gefahren von ihrem Kind abwenden können 

Coupon 

Name 


SiraBe 


PLZ/Ort 



Stiftung lur aas 
behinderte Kind lur 
Forderung von 

Uoesovve und 
Frühervextung 

ÖBDC*jr.i.,ni'"»J*" TO 
'n «"-iiZr’lM 


VIELE 

REDEN 

VOM 

FRIEDEN. 




WIR 

ARBEITEN 
FÜR IHN. 

llf 

Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge e.V. 
Wemer-Hilpert-Straße 2 

3500 Kassel 
Postscheckkonto 
Hannover 1033 60-301 ' 
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sentot d^r heutigen Opposrtions- 
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:fo, “‘WÄE . AJi^nwisfeiiiafter Opportunist 

hat Vpgel semtMunc^afir Kapitu- 
1 5 »• VI, !. V laüöri vör den Jptsos wad seine Ber- 

liner fiandlui^unfähigkeit gegen- 
über den Altenj^tiven in der Weise 
verkraftet» dsüB -er ach deren Ideo- 
logien weitgehend zu eigen mach- 
te. Er, der bi# dahin meist als 
.Rechter*?' galt, ^Gezeichnete sich 
schon jl972 in. reihen Münchner 

Erinnerungen- als „in der Sache 

Ünken H m derSPD. 

ln dieser. Rüstung liegen auch 
seine effektiveßNahziele: keine In- 
vestifions- . und Wachstumsanre- 
güng en an die Industrie und den 
privaten Wohnungsbau, staatliche 
Plan- statt sozialer Marktwirt- 
schaft, übermäßige Leistungsbe- 
steuerung. Ausstieg aus Elektro- 
nik, Medientechxük, Kernenergie 
und damit auf weite Sicht aus der 
internationalen' Industriegesell- 
schaft, maßlose Weiterverschul- 
dung bis zum Staatsbankrott, Aus- 
stieg aus dem' atlantischen Vertei- 
digungsbündnis, ; Isolierung von 
den Westmachten, totale Abhän- 
gigkeit von der Sowjetunion. Statt 
wirtschaftlichen Aufschwungs auf- 
geblähte unrationelle Subventio- 
nen;. und - Snriglistemngsmaßnah. 
- menl ; - _■ - ■) ■ ' 1 ' 

Nur rwH- «Äi n «y radikalen Links- 
SRD-GefolgschafU: derenttwegen 
der weit Jcompefehtere- Helmut 
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Schmidt resignierte, wagt der un- 
erfahrene Vogel l^jährige SPD- 
MIß Wirtschaft der erst vier Monate 
alten Bundesregierung anmlngt^n 
und alle Welt mit lächerlich 
widerspruchsvollen Lösungsvor- 
schlägen „belehren“ zu wollen - 
und mit den gleichen Leuten wie 
bisher, nur mit noch radikaleren 
falschen Rezepten die Bundesre- 
publik führen zu wollen. Nur muß 
er damit den historischen Zuge- 
winn der SPD von Godesberg ge- 
gen sich aufbringen, der die SPD 
hauptsächlich wählte, um seine 
Lebe n s q ual it ät gegenüber Aus- 
wüchsen der ökonomischen Wirt- 
schaft zu sichern. 

Der werktätige Bürger als SPD- 
Wahler wünscht keine revolutionä- 
ren Experimente. Er ist dafür, daß 
Forschung Fleiß, Fortschritt, In- 
novation und Investition der deut- 
schen Wirtschaft Export und Welt- 
geltung verschaffen. Arbeitsplatz- 
ausfälle infolge von Rationalisie- 
rungen sollten durch Verkürzung 
der Lebensarbeitszeit von allen ge- 
meinsam getragen werden, die Ar- 
beiter am Frrmenvermögen betei- 
ligt werden. Das alles sind heute 
Ziele der von Vogel fanatisch be- 
kämpften Bundesregierung. 

Wenn diese logischen Zusam- 
menhänge nicht vernebelt werden, 
müßte das Vogel-Potential haupt- 
sächlich aus radikalen Aussteigem 
und unheilbaren Gewohnheits- 
wählem besteben. 

Dt. H.-J. Schenck, 
Berlin 19 


Jtianpoakt Jam“; WELT vom 14. 
Flebrau 

Wenn in der Kolumne „Brenn- 
punkt Jena“ die thüringische Uni- 
versitätsstadt Jena, in der in jüng- 
ste“ Zeit mindestens 14 junge Men- 
schen, die sich in der Friedensar- 
beit engagiert hatten, von staatli- 
chen Organen inhaftiert worden 
sind, als „am Fuße des Rennstei- 
ges“ gelegen lokalisiert wird, so 
kann dem berichtenden Redakteur 
Billen nur die Erdkunde-Note 

mangelhaft * zuerkannt werden: 
Der Rennsteig verläuft nämlich - 
als alter Grenzweg zwischen Thü- 
ringen und Ranken — auf dem 
K amm des Thüringer Waldes von 
der Werra (bei Eisenach) bis zur 
Saale (Nahe Probstzella / Zonen- 
grenze). Vom südöstlichen Ende 
dieses Wanderweges, soweit er von 
„DDR“-Bewohnern heute began- 
gen werden kann, bis nach Jena 
sind es immerh i n noch mehr als 80 
(Straßen-)Kilometer. 

Dr. Horst Lehmann, 
Essen 1 

Kinderspeisung 

.Tnjulickt Spende*; WELT vom 19. 

Jfebnmr 

Sehr geehrte Herren, 

Manfred Neuber weist auf die 
großzügige Unterstützung seitens 
der USA für die deutsche Bevölke- 
rung nach dem Zweiten Weltkrieg 
hin. Man sollte jedoch nicht verges- 
sen, daß uns die Ame rikan er be- 
reits nach dem Ersten Weltkrieg 
geholfen haben. Ich bin 1914 gebo- 
ren und erinnere mich noch sehr 


gut daran, daß wir in der Volks- 
schule nach 1920 Schulspeisung er- 
hielten und zwar durch Spenden 
der amerikanischen Quäker. Übri- 
gens erhielten sie 1947 den Frie- 
densnobelpreis. 

Mit freundlichen Grüßen 
Hans Nakerst, 
Altena 

Die Gumminote 

„Luter Dreier*; WELT von U- Februar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
als ich noch bis 1971 als Schul- 
meister wirkte, pflegte ich in Ab- 
wandlung einer alten Lateinregel 
zu sagen: Was man nicht deklinie- 
ren kann, das sieht man als „Befrie- 
digend“ an! Die Gumminote ist üb- 
rigens neueren Datums. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Hans Preuschoff, 
Köln 41 


* 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
was diese Lehrerin unter dem 
Einfluß linker „Pädagogik“ prakti- 
ziert, ist schlicht und einfach ein 
Verbrechen an den ihr an vertrau- 
ten Kindern (und deren Eltern), 
denn sie verursacht in einem ganz 
entscheidenden Zeitpunkt der 
kindlichen Existenz fundamentale 
Fehlentwicklungen, die, falls im 
Elternhaus nicht vernünftig gegen- 
gesteuert wird - und das ist nicht 
überall der Fall ein ganzes Leben 
verpfuschen können. Wo bleibt da 
die Einwirkung des Schulleiters, 
wo das Eingreifen der zuständigen 
Schulbehörde, um sicherzustellen, 
daß der Erziehungs- und Bildungs- 
auftrag der Schule nicht in sein 
Gegenteil verkehrt wird? Die Er- 
kenntnis des Glossisten im Hin- 
blick auf die gleichmacherischen 
Tendenzen in der Bundesrepublik: 
„Lauter Dreier, nichts als Durch- 


schnitt“, scheint mir gerade auch 
auf die besagte Lehrerin zuzutref- 
fen, sofern das nicht zu optimi- 
stisch gesehen ist 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. J. Götz, 
Baden-Baden 


Mit eigenen Augen 

„Stfbwieriskrilen mit dem Baffer - ; WELT 

vom £1. Februar 

Fabelhaft, wie die WELT gele- 
gentlich mit Fakten umgeht Da 
lese ich in der Femsehkritik am 21. 
Februar, der Kandidat in der Sen- 
dung „Wetten, daß . . ." habe es 
nicht fertiggebracht, mit einem rie- 
sigen Bagger ein kleines Feuerzeug 

an7ii7»inripn 

Nun habe ich mit eigenen Augen 
gesehen, daß dieses Experiment 
geradezu frappierend gelang. Da 
gibt es zwei Möglichkeiten: entwe- 
der ist Ihr Kritiker Alphons Süber- 
mann bei der ja nicht gerade span- 
nenden Sendung eingeschlafen, 
oder das Fernsehen hat manipu- 
liert und die gelungene Szene nicht 
live gesendet 

Übrigens: Wetten, daß Sie den 
ersten Satz dieses Leserbriefes 
nicht abdrucken werden? 

Henri Nennen, 
Hamburg • Wellingsbüttel 


Wort des Tages 

Ein Politiker ist ein 
Mensch, mit dessen 
Politik du nicht über- 
einstimmst; wenn du 
es tust, dann ist er ein 
Staatsmann. 99 

David Lloyd George, brit. Politiker 
(1883-1945) 


Hilfstruppen 

„Bel Mfrteteen Nihc zu SPD ricsaU- 

afeft" BBd JC Metall: Vor dem & BUn 

mwiver Druck!* WELT vom IS. Februar 

Sehr geehrte Redaktion, 

' ich meine, daß die vom DGB 
herausgegebenen „Wahlprüfsteine 
83“ doch wohl sehr deutlich bewei- 
sen. daß die Gewerkschaften politi- 
sche Hilf struppen der SPD sind, 
d. h., schon immer waren, und 
nichts aus dem Versagen der Re- 
gierung Schmidt gelernt haben. 
Der DGB-Vorsitzende Breit 
spricht von „einem Beitrag zur po- 
litischen Willensbildung“, will da- 
mit m. E. aber doch nur die Mitglie- 
der bewußt „in eine bestimmte 
Richtung lenken“. Doch wer sollte 
schon die von der früheren Regie- 
rung hinteiiassene hohe Schulden- 
last und auch die durch sie nicht in 
den Grift bekommene große Ar- 
beitslosigkeit vergessen? 

Die IG Metall sollte z. B. richtiger 
für maßvolle Tarifabschlüsse ein- 
treten, die den Unternehmern un- 
ter anderem auch noch mit die 
Möglichkeit zur Schäftung neuer 
Arbeitsplätze geben, statt - wie 
Hans J außen es fordert - durch 
„massive Aktionen“ entsprechen- 
den Druck auf die jeweiligen Ar- 
beitgebe rvertreter ausüben zu wol- 
len. Streiks jeder Art, auch rein 
„politische“, schaden nur unserer 
Wirtschaft, was die Arbeitnehmer 
besser einsehen als ihre Führer im 
DGB. 

Der DGB will durch die Betriebe 
allgemein geforderte erweiterte 
Mitbestimmung versuchen, daß 
immer mehr und auch betriebs- 
fremde Gewerkschaftsfunktionäre 
in die Aufsichtsräte gewählt wer- 
den können, um dann jeweils auf 
allen Ebenen, d. h. „vom Arbeits- 
platz bis zur Gesamtwirtschaft.“ 
möglichst eine Stimmenmehrheit 
gegenüber den Arbeitgebern zu er- 


reichen. Die Regierung Dr. Kohl 
will doch endlich auch nur wieder 
richtig verstandene Sozialpolitik, 
d. h. echte soziale Gerechtigkeit, 
betreiben und dazu den sozialisti- 
schen Wohlfahrtsstaat - unter Ver- 
meidung von Härtefällen - auf 
Maßnahmen und Gesetze zurück- 
ftihren, die vertrat- und bezahlbar 
sind. 

Helmut Spindler, 
Lübeck 

Falschbehauptung 

„Die Polizei ist du SehbxBUcM der Na- 
tion WELT von 15. Februar 

Dem GdP-Vorsitzenden Schrö- 
der empfehle ich, sich einmal den 
Stellenplan der Zollverwaltung an- 
zusehen, ehe er die Polizei als das 
Schlußlicht der Nation bezeichnet. 
Die Zollbeamten beginnen ihre 
Laufbahn in der Besoldungsgrup- 
pe A 5, die Polizeibeamten in A 6. 
Nur acht Prozent der Zollbeamten 
befinden sich in der Besoldungs- 
gruppe A9, während es bei der 
Polizei über 30 Prozent sind. Von 
den 70 Prozent bei der Kripo wa- 
gen die Zollbeamten nur zu träu- 
men. 

Die Aussage, daß 75 Prozent aller 
Beamten der Länder und des Bun- 
des mit A12 aufwärts eingestuft 
sind, ist eine unverschämte Falsch- 
behauptung. Es sind genau 6.83 
Prozent der Beamten der Zollver- 
waltung. Vielleicht weiß es Herr 
Schröder aber auch nicht besser.“ 
Er sollte sich schleunigst informie- 
ren. Die Zollbeamten würden auf 
jeden Fall das Schlußlicht, das 
Herr Schröder den Polizeibeamten 
zu schreibt, gerne übernehmen. 

Richard Müller. 

Bundesvorsitzender des Bundes 
der Deutschen Zollbeamten, 
Bonn 1 
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Ein Mercedes-Diesel ist der Beweis, 
daß sparsam nichts mit spartanisch zu tun 
haben muß. Wer sich für einen Mercedes-Die- 
sel entscheidet, wünscht neben den klaren 
wirtschaftlichen Vorzügen ein Automobil, in 
dem er sich nicht nur untergebracht, sondern 
unterwegs wie zu Hause fühlt 

Mit älen Grundwerten eines Mercedes: 
dem entlastenden Komfort, dem Maximum 
an Sicherheit der hohen Wertbeständigkeit 
Und mit der Möglichkeit aus verschiede- 
nen Diesel-Modellen seinen Wunsch- 
Mercedes zu wählen. 
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Kein anderer Diesel bietet Urnen den 
Ratzmkomfort dieser Mercedes-Klasse. 

Die Großzügigkeit der Abmessungen ist 
typisch für den Charakter dieser Mercedes- 
Klasse, die auch durch ihre klassisch-ästheti- 
sche Linienführung beeindruckt 

Das überlegene Format dieser Baureihe 
beweist sich vor allem in den Dimensionen 
des Innenraumes, der fünf Personen unge- 
zwungene Bewegungsfreiheit bietet und deut- 
lich macht wie sinnvoll dieses Automobil von 
innen nach außen gebaut wurde. 



Vergleichen Sie einmal kritisch, welcher 
andere Diesel Ihnen auch nur annähernd den 
Raumkomfort eines Mercedes-Diesel bietet 
Die Sitze geben festen Halt, ohne zu beengen. 
Im glattflächigen Kofferraum können Sie 
reichlich Gepäck unterbringen. 

Ein herausragender Vorzug ist auch der 
niedrige Geräuschpegel im Innenraum - 
suchen Sie einmal einen Diesel, in dem Sie so 
leise fahren. 


Zum Raumkomfort dieser Mercedes- 
Klasse gehört auch die Sorgfalt der Verarbei- 
tung bis ins kleinste Detail, die schon sprich- 
wörtlich ist Sie können Ansprüche stellen, die 
Sie aus anderen Bereichen Ihres Privat- und 
Berufslebens gewohnt sind Nicht unbedingt 
von anderen Automobilen. 

Note 1 für Zuverlässigkeit 
und Wiederver käufe wert 

Was einen Mercedes-Diesel von anderen 
Diesel-Fahrzeugen ebenfalls unterscheidet, ist 
die Verbindung von günstigen Verbrauchs- 
werten mit der unübertroffenen Zuverlässig- 
keit und Langlebigkeit eines Mercedes. In den 
ADAC-Pannenstatistiken nehmen Mercedes- 
Diesel traditionell Spitzenplätze ein, als Fahr- 
zeuge mit beispiellos niedrigem Pannen- und 
Reparaturrisiko. 

Kein anderes Automobil bewahrt seine 
Funktion und seinen Wert beständiger auf 
Jahre hinaus. 

Die Zeitschrift „Capital“ (4/82) errechnete 
den statistischen Wertverlust von 25 Modellen 
13 verschiedener Hersteller nach vier Jahren. 
Ergebnis: Der durchschnittliche Wertverlust 
aller getesteten Fahrzeuge beträgt 52 %. Der 
niedrigste aller Modelle: 39 % für den 
Mercedes 200 Diesel 

Bei einem Mercedes-Diesel 
können Sie darauf vertrauen, 
daß er Ihre E r war tu n gen erfüllt. 

Wer sich heute entschließt zu investieren, 
vertraut auf seine Leistungsfähigkeit und auf 
die Zukunftssicherheit seiner Investition. 

Unsere Kunden wissen, daß man heute 
nur weniges erwerben kann, das ohne jedes 
Wenn und Aber ein so positives Gefühl 
vermittelt, wie einen Mercedes zu fahren. 


Mehr Information über die neuesten Diesel- 
Modelle 200 D, 240 D und 300 D erhalten 
Sie, wenn Sie diesen Coupon an Daimler- 
Benz AG, Abteilung VOI/VP-V, Postfach 202, 
7000 Stuttgart 60, schicken. 


Name 


Straße 


PLZ 
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Nr. 
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Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Ronneburger 
äußert sich zum 
Fall Franke 

dpa, Saarbrücken 
Für eine bessere Kontrolle der 
Gelder, die für Freikaufe von 
„DDR“ -Häftlingen ausgegeben 

werden, hat sich der Vorsitzende 
des Innerdeutschen Bundestags- 
ausschusses, Uwe Ronneburger 
(FDP), ausgesprochen. Im Saarlän- 
dischen Rundfunk sagte Ronnebur- 
ger: „Ich glaube nicht, daß man auf 
einem solchen Gebiet ohne jede 
Kontrolle für den Verbleib öffentli- 
cher Mittel arbeiten kann.“ Dies 
müsse „mit aller Sicherheit 1 * für die 
Zukunft erreicht werden. Ronne- 
burger fügte hinzu, er glaube, daß in 
der Vergangenheit eine „erhebliche 
Großzügigkeit im Umgang mit den 
haushaltsrechtlichen Bestimmun- 
gen wohl tatsächlich stattgeflmden 
hat“. Er gehe allerdings davon aus, 


Ölländer müssen sparen 
und Kredite aufnehmen 

Reduzierte Förderung und sinkende Preise zeigen Folgen 


rtr, Bahrain/Bagdad 

Nach giftgm Jahrzehnt sprudeln- 


zung ihrer ehrgeizigen Investi- 
tinnsnrö Gramme gezwungen. Zehn 


Minister für innerdeutsche Bezie- 
hungen, Egon Franke (SPD), „mit 
Sicherheit 11 nicht zuträfen. 

B. Vogel nimmt 
Bruder in Schutz 

Nea. Mainz 

Nach der SPD- Führung hat sich 
auch der rheinland-pfälzische Mini- 
sterpräsident Bernhard Vogel 
(CDTJ) schützend vor seinen Bru- 
der, den SPD-Kanzlerkandidaten 
Hans-Jochen Vogel, gestellt und 
Veröffentlichungen über die Hal- 
tung seines Bruders in der NS- Zeit 
zurückgewiesen. „Von einem 16jäh- 
rigen zu behaupten, er sei der ver- 
längerte Arm des Propagandamini- 
sters Goebbels gewesen, ist Un- 
sinn“, sagte Bernhard VogeL 
„Schließlich kenne ich me inen Bru- 
der von Kindesbeinen an.“ Er disku- 
tiere viel mit jungen Menschen in 
diesem Alter und könne sich kaum 
vorstellen, daß jemand deren Äuße- 
rungen eines Tages zum Gegen- 
stand eines Wahlkampfs machen 
würde. 

Neue Heimat: Nicht 
mit Verlust verkauft 

DW. Bonn 

Beim Verkauf ihres Hamburger 
Bürogebäudes sind der Neuen Hei- 
mat nach eigenen Angaben weder 
Verluste entstanden, noch habe sie 
das Gebäude 30 Millionen Mark 
unter Wert verkauft Von einem 
Notverkauf könne daher keine Re- 
de sein. Mit dieser Erklärung rea- 
gierte die Neue Heimat aufBerichte 
„Notverkäufe sollen Toch ter d er 
Neuen Heimat sanieren“ (WELT 
v. 20. Februar). Wie die NeueHeimat 
weiter mitteilte, seien auch beim 
Verkauf des Fernsehturms in Mann- 
heim keine Verluste entstanden. 


Jahre nach der Olpreis- Verdoppe- 
lung im Jahre 1973 reicht das Geld 
vielfach nicht mehr aus, um ge- 
plante Investitionen durchzufüh- 
ren. Die Regierungen der Golf- 
Staaten sehen sich zu . teü weisen 
drastischen Sparmaßnahmen ver- 
anlaßt. 

Der Grund dafür sind die Über- 
schüsse am Weltölmarkt, die zu 
geringerer Förderung bei gleichzei- 
tig sinkenden Preisen führen. 
Nach Angaben aus Bankenkreisen 
in Bahrain ist die Ölforderung der 
vier Opec-Staaten Saudi-Arabien, 
Kuwait, Vereinigte Arabische Emi- 
rate und Qatar von täglich 17 Mil- 
lionen Barrel im Jahre 1979 auf 6,5 
Millionen Barrel pro Tag im Jahre 
1983 geschrumpft Der fortschrei- 
I tende Verfall des Opec-Richtprei- 
ses von derzeit noch 34 Dollar pro 
Faß vergrößert das Einnahmedefi- 
zit Die Folgen sind in den Golf- 
I Staaten bereits zu sehen. So hat 
| Kuwait angekündigt, daß der 
Staatshaushalt in dem am 30. Juni 
zu Ende gehenden Fiskaljahr vor- 
aussichtlich ein Loch von einer 
I Milliar de Dollar aufweisen werde. 
Die Investment-Einnahmen hätten 
erstmals die Erträge aus dem Ölge- 
Schaft überstiegen. 

In den meisten Golf-Staaten wird 
nach Erkenntnissen der Banken 
ein Teil der in den vergangenen 
zehn Jahren ange sammelten Devi- 
senreserven verwendet werden 
müssen, um die Wirtschaft über- 
haupt in Schwung zu halten. Be- 
reits jetzt ist damit begonnen wor- 
den, die Entwicklungsprojekte 
massiv Mi<Mmmpngn s treichen Ab- 
dullah Sa udi, ein führender Ban- 
kier in Bahrain, will sogar nicht 
ausschließen, daß entweder ein 
Teil der Geldanlagen im Ausland 
verkauft wird oder Uberbrük- 
kungskredite auf genommen wer- 
den müssen. 

Lediglich Saudi-Arabien, größter 
Öl-Exporteur der Welt, hat bisher 
keine Angaben über die Auswir- 
kungen auf den Staatshaushalt ge- 
macht. Das Königreich hatte für 
das dort im April endende Etatjahr 
ein ausgeglichenes Budget von 90 
Milliarden Dollar vorgelegt Doch 
diese Zielprojektion wird zuneh- 
mend in Zweifel gezogen, nach- 
dem die Ölforderung auf etwas 
mehr als vier Millionen Barrel pro 
Tag gedrosselt werden mußte. Der 


Chef der saudiarabischen Wäh- 
rungsbehörde, Abdul-Aziz Al-Qu- 
raishi, hatte im vergangenen Monat 
noch e rklär t, daß allem zur Dec- 
kung der Kosten für die Entwick- 

secfsÄOllionen Barrel täglich er- 
forderlich sei 

Sehr viel stärker als die anderen 
Golf-Staaten ist jedoch Irak von 
der veränderten Lage am Ölznarkt 
betroffen Denn der seit nunmehr 
29 Monaten dauernde Krieg mit 
Iran' hat zusätzlich dafür gesorgt, 
daß die finanziellen Reserven na- 
hezu erschöpft sind. Die Regierung 
in Bagdad bemüht sich deshalb im 
Ausland v e rstär k t um neue Kredi- 
te, um sowohl den Import von Waf- 
fen und Konsumgutem sichern als 
auch Schlüsselprojekte des ehrgei- 
zigen Entwicklungsprogramms 
fortführen zu können. 

Nach Darstellung diplomati- 
scher Kreise will Bagdad um jeden 
Preis verhindern, daß die wirt- 
schaftliche Aktivität des Landes 
noch weiter abrutscht Nach Be- 
richten aus Frankreich soll Irak 
beim Besuch von Außenminister 
Claude Cheyssan in Bagdad um 
eine Kredithilfe in Höhe von min- 
destens vier Milliarden Dollar 
nachgesucht haben. Auf diese Wei- 
se soll auch die Fortsetzung der 
Waffenkäufe m Frankreich gegen 
preiswertere Öllieferungen ermög- 
licht werden. Washington soll Bag- 
dad bereits neue Kredite in Höhe 
von mehr als 250 Millionen Dollar 
zugesagt haben. Dieses Geld soll in 
erster Linie dafür verwandt wer- 
den, in den USA Agrarprodukte zu 
kaufen. 

Ein Ende des iranisch-irakischen 
Krieges ist nicht abzusehen. Er bat 
bereits länger gedauert als die 
Mehrzahl auch der ausländischen 
Militärexperten vorausgesagt hat- 
te. In Bagdad wird inzwischen mit 
einem erheblichen Leistungsbi- 
lanzdefizit gerechnet das vermut- 
lich dazu führen wird, den Euro- 
markt erneut in Anspruch zu neh- 
men. Erst kürzlich hatte Irak dort 
500 Millionen Dollar aufgenom- 
men. Nach Angaben von Ge- 
schäftsleuten in Bagdad hat man 
es in Irak inzwischen bereits ge- 
lallt von Krediten zu leben. 

Doch allenthalben geht man da- 
von aus, <feß sich das finanzielle 
Blatt nach dem Ende des Krieges 
rasch wenden wird. Denn mit 
nachgewiesenen Ölreserven von 35 
Milliarden Barrel bei einer Bevöl- 
kerung von nur rund 14 Millionen 
Menschen verfügt Irak über einen 
beträchtlichen Aktivposten. 


Den Haag stoppt 
Moskaus Wunsch 
nach Konsulat 

! SAD, Den Haag 

Die jahrelangen Bemühungen 
der Sowjetunion, von der nieder- 
ländischen Regierung die Geneh- 
migung Zur Eröffnung eines sowje- 
tischen .Generalkonsulats in der 
Hafenstadt Rotterdam zu erhalten, 
haben e^nen schweren Rückschlag 
erlitten, i 

Wie sich inzwischen herausstell- 
te, war der am 13. Februar unter 
großer Geheimhaltung aus Hol- 
land wegen Spionagetätigkeit ab- 
geschobene Angehörige der So- 
wjetbotsdhaft in Den Haag, Alex- 
ander Konowal, von seiner Regie- 
rung als erster Generalkonsul in 
Rotterdam vorgesehen. Für die Ab- 
schiebung des Diplomaten und sei- 
ner Familie hatte das niederländi- 
sche Außenministerium auf den of- 
fiziellen Weg der Ausweisung ver- 
zichtet, um die Arbeit der holländi- 
schen Botschaft in Moskau nicht 
zu gefährden. Diese nimmt seit 
dem Abi ruch der diplomatischen 
Beziehui gen zwischen der Sowjet- 
union uip Israel auch die Interes- 
sen sowjetischer Juden wahr, die 
Anträge auf Ausreise nach Israel 
gestellt haben. 

So wu^de dem sowjetischen Bot- 
schafter m Den Haag, Beletzky, im 
nfedm-läadi.yhwi Außenministe- 
rium nur vertraulich eröffnet, {hiß 
der Stasissicherheitsdienst seines 
Gastlandes den seit langem be- 
schatteten Legationssekretär Alex- 
ander Konowal bei Spionage-Akti- 
vitäten ih Rotterdam ertappt habe. 

Der K^eml unterhält bisher in 
Holland feine Botschaft in Den 

“Haag nnft ain Offle rxllnmailnt in 

Amsterdam mft «if«mnnw minde- 
stens 75 sowjetischen Mitarbeitern, 
wobei die Aufgaben der Ehefrauen 
undeutlich bleiben. Seit mehreren 
Jahren bemüht sich die Sowjetre- 
gierung »m die Erlaubnis ZUT 
Eröffnung eines Generalkonsulats 
in Rotterdam, dessen Hafen als , 


größterj der Welt gilt und für die 
Versorgung eines großen Teils von 
Westeuropa sehr wichtig ist Bisher 

Viakan nTTe Regierungen Wnllanria 

dieses Gesuch abgefeimt. Es ist in 
Den Haag ein offenes Geheimnis, 
daß die Regierung nicht bereit ist, 
die Errichtung eines sowjetischen 
„Spionagenestes“ mitten im Ha- 
fengebiet auch noch zu unterstüt- 
zen. Allerdings stehen die Verant- 
wortlichen in Den Haag auch unter 
massivem Druck Rotterdamer Ge- 
schäftskreise. Diese nghmon die 
sowjetische Drohung sehr ernst, 
bei einer weiteren Verweigerung 
sowjetische Schiffe in Zukunft 
nicht mehr nach Rotterdam, son- 
dern nach Antwerpen und Ham- 
burg zu schicken. 



Bruno Skorpil, Kronberg 


”lch helfe mit, Beitrags- 
steigerungei! zu verhindern 


u £j 


CT 


Wie ich das mache? Ganz einfach: Ich 
habe mit meiner privaten Krankenversiche- 
rung einen modernen Selbstbeteiligungstarif 
vereinbart und wähle nicht immer die 
teuersten Wege zur Gesundheit, wenn ich 
mal krank bin, sondern die wirksamsten. Ich 
spreche auch mit meinem Arzt über die 
Hohe des Honorars, bitte meinen Zahnarzt 
um Kostenvoranschläge und prüfe die 
Rechnung anhand der Gebührenordnung. 

Denn im Endeffekt müssen wir 
Versicherten immer dann Beitrags- 
erhöhungen hinnehmen, wenn zu viele und 
zu teure Leistungen verlangt wurden. 


Wenn alle mithelfen, werden wir es 
schaffen, die Kosten und damit die Beiträge 
in vertretbaren Grenzen zu halten. Es geht 
um den Bestand unseres leistungsfähigen 
Krankenversicherungssystems. Und das be- 
trifft die gesetzlich wie die privat Versicherten. 



m’wsrsscheruni 


Übrigens: Ein Anreiz zu gesundheitsbewußtern 
Verhalten: Private Krardcenversicherungen zahlen 
Beiträge zurück oder verrechnen sie. 

Damit Sie mehr erfahren; Bitte Broschüre anfortem (kostenlos). 

Verband der privaten Krankenversicherung «.V.. Postfach 51 1040, 5000 Korn M 


EG-Minister sprechen in 
Bonn auch über Nahost 

Madrider KSZE: Freier Zugang zu Botschaften vereinbart 


BERNT CONRAD, Bonn 

Bundesaußenminister Hans- 
Dietrich Genscher will die von ihm 
gemeinsam mit seinem italieni- 
schen Amtskollegen Emilio Co- 
lombo vor geschlagene Europäi- 
sche Akte auf einer heute in Bonn 
stattfindenden EG-Au ßenminister- 
konfereuz voranbringen. Nach den 
Vorstellungen der Bundesregie- 
rung soll die Europäische Akte als 
ein „konkreter, pragmatischer 
Schritt auf dem Wege zur Europäi- 
schen Union“ noch im ersten Halb-, 
jahr 1983 unter der deutschen Prä- 
sidentschaft von den Regierungs- 
chefs der EG feierlich unterzeich- 
net werden. 

Die heute morgen um zehn Uhr 
im NATO-Saal des Kanzleramtes 
unter dem Vorsitz Genschers be- 
ginnende An ßenministerkonfere nz 
stellt das 49. Treffen im Rahmen 
der Europäischen Politischen Zu- 
sammenarbeit (EPZ) dar. Dabei 
soll am Nachmittag besonders in- 
tensiv über die Genscher/Colom- 
bo-Znitiative beraten werden. Be- 
auftragte der Außenminister haben 
inzwischen einen Entwurf ausgear- 
beitet, der die wesentlichen Ele- 
mente einer Europäischen Akte zu- 
sammenfaßt. Danach sollen die 
EPZ und die anderen EG-Aufga- 
ben unter dem gemeinsamen Dach 
des Europäischen Rates stärker in- 
stitutionell verklammert werden. 
Die Zusammenarbeit soll auf die 
Gebiete „Kultur“, „Rechtsanglei- 
chung“ und „Bekämpfüng A er in- 
ternationalen Kriminalit ät“ ausge- 
dehnt werden. 

Stärkung des Parlaments 

Die deutsch-italienische Initiati- 
ve sieht ferner vor, daß künftig 
auch politische Aspekte der Si- 
cherheit (beispielsweise KSZE, 
Abrüstung und Rüstungskontrol- 
le) einschließlich der wirtschaftli- 
chen Sicherheit (zum Beispiel Roh- 
stoffversorgung) von den EG-Au- 
ßenministem behandelt werden 
sollen. Militärische und verteidi- 
gungspolitische Aspekte sollen da- 
gegen Sache der NATO bleiben. 
Ein weiteres wichtiges Ziel der In- 
itiative ist die Stärkung der Rolle 
des Europäischen Parlaments. 

Einige politisch besonders heikle 
Fragen sind jedoch noch offen und 
sollen jetzt von den Außenmini- 
stemgeklärt werden. Dazu gehört 
der wünsch nach einer Stärkung 
der Handlungsfähigkeit der Ge- 
meinschaft durch häufigere Mehr- 
heitsentscheidungen im Minister- 
rat Dagegen sträuben sich noch 


einige Partner. Auch über die künf- 
tigen Rechte des Europäischen 
Parlaments und über die Überprü- 
fung der Akte nach fünf Jahren 
bestehen noch Differenzen. Um ih- 
re Überwindung wül sich Gen- 
scher heute mit Nachdruck bemü- 
hen. 

Eine wichtige Rolle auf der Au- 
ßenministexkonferenz wird auch 
die Nahost-Frage spielen. Die Teil- 
nehmer werden sich vor allem mit 
den Verhandlungen zwischen Isra- 
el und Libanon und mit den Ergeb- 
nissen des Palästinenser-Kongres- 
ses in Algier befassen. Als Ziel 
schwebt den EG-Partnero nach 
Angaben aus diplomatischen Krei- 
sen vor, durch vertiefte Konsulta- 
tionen mit den Vereinigten Staaten 
die Bemühungen um eine Nahost- 
Friedensregeäung zu koordinieren. 

Dialog mit den USA 

Bonner Experten wiesen darauf 
hin, daß die Amerikaner und die 
Westeuropäer in letzter Zeit in der 
Nahostpolitik aufeinander zuge- 
gangen seien. Dies sei durch einen 
kontinuierlichen Dialog mit War' 
shington gefördert worden Nach 
deutscher Ansicht sollten die EG- 
Partner keine neue Nahost-Erklä- 
rung abgeben, weil damit doch 
nicht viel bewirkt werden könnte. 
Auch eine Nahost-Reise des Bun- 
desaußenministers in seiner Eigen- 
schaft als E G-Ratsvorsitzender zur 
Erkundung neuer Möglichkeiten 
oder zur Einwirkung auf die Nah- 
ostrStaaten wird derzeit nicht für 
zweckmäßig gehalten. 

Dagegen werden sich die EG- 

A n Iten minister voran T i1ir»h ZU den 

Demarchen der Gemeinschaft in 
Libanon und Israel über einen ver- 
stärkten Schutz für die Zivilbevöl- 
kerung äußern. Der französische 
Außenminister Claude Cheysson 
wird über seinen Besuch in Bag- 
dad referieren. Prinzipien halt die 
EG an ihrer strikten Neutralität im 
iranisch-irakischen Konflikt fest 

Auf der Tagesordnung der Bon- 
ner Konferenz stehen außerdem 
die Ost-West-Betiehungen, speziell 
die Entwicklung in Polen, und die 
Entwicklung des Madrider KSZE- 
Folgetreffens. Nach deutschen An- . 
gaben ist es in Madrid zum ersten- 
mal seit November 1981 wieder ge- 
lungen, einen neuen Text proviso- 
risch zu vereinbaren, und zwar 
über den freien Zugang zu Bot- 
schaften. Ferner sind in Bonn heu- 
te Diskussionen über die Bezie- 
hungen zu Japan, zur Türkei und 
zu den Blockfreien zu erwarten. 


Impressionen 
eines Lehrers 
aus der „DDR“ 

DW. Stuttgart 

„Impressionen und Gedanken- 
gange aus dem Schulalltag“, 
brachte jetzt ein aus Mitteldeutsch- 
land stammender Lehrer dem ba- 
den-württembergischen Kultusmi- 
nister Gerhard Mayer-Vorfelder 
(CDU) zur Kenntnis. Der Pädago- 
ge, 1981 in die Bundesrepublik 
Deutschland gekommen und seit 
August 1982 im baden-württem- 
bergischen Schuldienst tätig, be- 
flißt sich in seinem Schreiben an 
den Minister kritisch mit den „fort- 
schrittlichen'' Lehrern. 

In dem Brief, den die Zeitschrift 
„Schulintem“ des Stuttgarter Mi- 
nisteriums dokumentierte, heißt es 
U. a.: „Als ich in der DDR durch die 
dortigen Medien von .fortschrittli- 
chen’ Lehrern und Erziehern in der 
Bundesrepublik hörte, hielt ich das 
mm Teil für Propaganda des rea- 
len Sozialismus. Die Tatsachen be- 
lehrten mich hier allerdings eines 
Besseren. 

Wenn ich in , Schulintem’ oder in 
der Tagespresse von ganzen Grup- 
pen von Lehrern lesen muß, die 
sogenannte Friedensinitiativen 
starten, nachdem erwiesen ist, daß 
diese .Friedensbewegungen’ von 
Östlichem Regen bewässert wer- 
den, mache ich mir Gedanken. 
Und wenn ich darüber hinaus rosa- 
rote Ideen und Gedankengut mit 
Linksdrall bei einig en Beamten 
wahrnehmen muß, mache ich mir 
ebenfalls Gedanken. 

Sind solche Lehrer, die bis zu 
ihrer Pensionierung verpflichtet 
sein sollten, die Jugend im freiheit- 
lich-demokratischen Geiste zu er- 
ziehen, sich überhaupt bewußt, 
was sie damit der jungen Genera- 
tion antun? Können sie damit vor 
sich selber bestehen? Können sie 
Selbstachtung, können sie Berufs- 
Stolz haben? 

Muß man nicht von einem Päd- 
agogen in der gegenwärtigen Si- 
tuation verlangen können, daß er 
in seinem Unterricht konsequent 
zu wehipolitischen Fragen Stel- 
lung nimmt und der Bundeswehr 
den ihr gebührenden Platz zu weist, 
oder soll .alternatives* Handeln 
und Verhalten erst dazu führen, 
daß viele, viele Männer in olivgrün- 
braunen Uniformen mit fünfzacki- 
gen Steinen an den Mützen vom 
Albtrauf ins Ländle blicken?“ 

Und zum Abschluß: „Mir war es 
zwingendes Bedürfnis. Sie mit den 
Gedanken eines ehemaligen DDR- 
Bürgers vertraut zu machen, eines 
langjährigen Lehrers, der trotzdem 
froh ist, endlich entsprechend sei- 
ner demokratischen Überzeugung 
unterrichten zu können, und der - 
kompromißlos jede politische Her- ' 
ausfbrdemng an nimm t * 


Mehr Militärhilfe für El Salvador? 

Notfalls wül Reagan einen Sonderfonds anzapfen I Zahl der US-Berater soll steigen - | 


TH. KTELINGER, Washington 

Die amerikanische Administra- 
tion hat vor, den Kongreß um Auf- 
stockung der Militärhilfe für El 
Salvador um 60 Millionen Dollar zu 
ersuchen. Dieser Betrag gilt als Mi- 
nimum- Zusatzhilfe für das um- 
kämpfte Regime; es könnte damit 
dringend benötigte Munition, Ge- 
wehre und Hubschrauberersatztei- 
le kaufen. 

Ehe Präsident Reagan gestern 
Washington verließ, um eine Wo- 
che in Kalifornien zu verbringen, 
versammelte er enge Berater und 
Kongreßabgeordnete im Weißen 
Haus zu einer Besprechung der be- 
drohlichen Lage in El Salvador. 

Im laufenden Haushaltsjahr hat- 
te das Weiße Haus bereits 63,3 Mi- 
lionen Dollar Müitarhilfe für die 
salvadorianische Regierung ange- 
setzt. Doch war der Betrag Ende 
vergangenen Jahres vom Kongreß 
auf 26 Millionen Dollar gekürzt 
worden. 

Vietnam-Schock wirkt nach 

Sollte der Kongreß sich weigern, 
dem Ersuchen des Weißen Hauses 
nachzukommen, kann der Präsi- 
dent den Betrag auch aus einem 
Sonderfonds abzweigen, der 1961 
zur Hilfe für bedrohte und mit den 
USA befreundete Länder der Drit- 
ten Welt geschaffen wurde. 

Verteid igungsminister Weinber- 
ger hat bereits vor einem Kongreß- 
ausschuß bekräftigt, daß die Admi- 
nistration zusätzlich 60 Millionen 


DIPLOMATEN 

Horst Beding, zukünftigerdeut- 
scher Botschafter in Warschau, 
verabschiedete sich in der Bonner 
Fort- und Ausbildungsstätte des 
Auswärtigen Amtes von seinen 
Bonner Freunden und vom Diplo- 
matischen Korps. Unter den- Gä- 
sten war der Doyen des Diplomati- 
schen Corps, der Apostolische 
Nuntius Guido del Mestri. und 
Polens derzeitiger Geschäftsträ- 
ger Miroslaw Woitkowski, der 
Staatssekretär des Auswärtigen 
Amtes Berndt von Staden und der 
Staatssekretär im Auswärtigen 
Amt, Dr. Werner Lantensehiager. 


Botschafter Röding wird in den 
nächsten Tagen nach Polen abrei« 


Rolf Breitenstein, früherer 
Ghoastwriter von Helmut 
Schmidt im Bundeskanzleramt 
und heute Botschaftsrat Erster 
Klasse an der deutschen Botschaft 
in Neu-Delhi, ist wieder unter die 
Autoren gegangen. Bei Bertels- 
mann erschien sein Buch „Nichts 
ist so einfach, wieesaussieht“. Der 
promovierte Volkswirt und ge- 


Dollar für El Salvador ausgeben 
werde. Er kündigte an, daß man 
möglicherweise zehn zusätzliche 
amerikanische Ausbilder bereit- 
steilen müßte, damit die Regierung 
in San Salvador in i hrem Kampf 
gegen die GuerriUa effektiver un- 
terwiesen werde. Die USA unter- 
halten in El Salvador zur Zeit 54 
Militärberater. 

Die Januar-Rebellion von Oberst 
Sigifredo Ochoa und erneut auf- 
flammender Streit zwischen der 
„Arens H -Partei Roberto D’Aubuis- 
sons und den Christlichen Demo- 
kraten haben nur einige der tiefen 
Differenzen innerhalb dar Regie- 
rungs-Lagers aufgezeigt Örtliche 
Bauemorganisationen, die Ge- 
werkschaften und die Kirche drän- 
gen immer mehr auf ei n e n „Dia- 
log“ mit den Aufständischen. 

Diese inneraalvadorische Debat- 
te spiegelt sich in der Reagan-Ad- 
ministration wider, wo ärmliche 
Konzepte eines möglichen Dialogs 
mit den Aufständischen erwogen 
werden. Offiziell wird der Gedanke 
eines solchen Kontakts zwischen 
den Bürgerkriegsparteien in EI 
Salvador noch gebrandxnarkt, so in 
der vorigen Woche erneut von Au- 
ßenminister Shultz. Das Argument 
lautet, daß man niemandem erlau- 
ben dürfe, sich den Weg zur Macht 
oder Machtbeteüigung mit Hilfe 
von Waffengewalt freizusehießen. 

Langfristig aber bleibt die Dia- 
log-Option auch in Washington 


Personalien 

lernte Satiriker, wie seine Freunde 
ihn gern nennen, überdas von ihm 
erfundene . „Kartoffel-Theorem “ , 
mit dem er £em wirtschaftliche 
Zusammenhänge erklärt: „Die 
Wissenschaft verdankt das Kartof- 
fel-Theorem gleichermaßen 
Friedrich demGroßen und meiner 
Mutter Hildegard, geborene 
GrentzeL Der. Alte Fritz sorgte 
dafür, daß die Kartoffeln bei uns 
angebaut wurden und auf den 
Tisch kamen. Meine Mutter sorgte 
dafür, daß die Kartoffeln bei uns 
vom Tisch kamen und gegessen 
wurden, indem sie erklärte: „Nun 
sind die Kartoffeln da, nun werden 
sie auch gegessen.“ Dieses 
„Grundgesetz wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Verhal- 
tens“ ließ Breitenstem auch in das 
von ihm gegründete Bonner 
„Freie Kartoffd-Kuratoriura wi- 
der den teuflischen Sachzwang“ 
eingehen, zu dessen Preisträgern 
auch der frühere deutsche Bot- 
schafter und spätere Intendant 
des ZDF, Karl-Günther von Hase 
gehört 

EHRUNG 

Professor Dr. Hans Rüdiger Vo- 
gel, Hauptgeschäftsführer des 
Bundesverbandes der Pharma- 


nicht ausgeschlossen, vor allem, ' 
wenn die Reagan-Administration' 1 
nüchtern erkennen muß, wie be- 
grenzt in den USA der Appetit für 
amerikanisches militärisches En- 
gagement in einem Land der Drit- . 
ten Welt ist Die Erinnerung an ; 
Vietnam sitzt immer noch tief, ; 
auch wenn der Präsident seine; 
Landsleute wiederholt - so in sei- ! 
ner außenpolitischen Rede vor ei- 
ner Woche - daran erinnert daß 
Mittelamerika vor der amerikani- 
schen Haustür liegt, und damit die 
Frage des Überlebens einer nicht- 
marxistischen Regierung in El Sal- 
vador zu einem Belang der nationa- 
len Sicherheit der USA geworden 
sei 

Hoffiumg auf Papst-Besuch 

Mit Spannung wartet man in 
Washington ab, wie der Besuch 
Papst Johannes Pauls U in Mittel- 
amerika - der Papst wird auch El 
Salvador aufsuchen - auf die in- 
nenpolitische Lage in diesem Land 
einwirken mag. Man geht davon 
aus, daß Johannes Paul IL das The- 
ma der „Versöhnung“ zu einem 
Leitfaden seines Besuches machen 
wird. Das könnte neuen Druck auf 
die Bewegung zu einem politi- 
schen Dialog aller Kräfte in & Sal- 
vador ausviben. 

In der Zwischenzeit aber will die 
Reagan-Regierung den Ausgang 
des militärischen Ringens nicht 
dem Glück oder den womöglich 
überlegenen Kräften der GuerriUa 
überlassen. 


zeutischen Industrie, erhielt die 
goldene Ehrenplakette des Bun- 
des diabetischer Kinder und 'Ju- 
gendlicher e. V. Professor Vogel 
wurde für seine bedeutenden wis- 
senschaftlichen Publikationen ge- 
ehrt, die sich speziell mit Themen 
der Gesundheitsaufklärung und 
Gesu n dh eit sf orderung bissen 
und für seine erfolgreiche Tätig- 
keit als B^ümsterialdizigent im 
rheinland-pfälzischen Ministe- 
rium für Soziales, Gesundheit und 
Umwdt geehrt 


GEBURTSTAG 

Seinen 60. Geburtstag feiert am 
3. März Dr. Lenz Kriss-Retten- 
beck,' Generaldirektor des Bayeri- 
schen Natjo nalrrnisAumc-' In ei- 
nem Geburtstagsgruß würdigte 
Bayerns Ministeipräsident Franz 
loset Stnmß die Verdienste des 
Generaldirektors um das Mu- 
seum, mit dem ihm jetzt eine 
22jährige Arbeit verbindet. Das 
Haus sei entscheidend durch Dr. 
Kriss-Rettenbeck. . xnitgeprägt 
worden, so Strauß, der auch für die 
Zukunft „eine glückliche Hand“ 
wünschte. 











•.Slfip | 


4 . * ' 


. pienstag^ Marz! 983 - 


tonen : N^-pfe'^ r 

i’ oihtiti 


WELT DER # WIRTSCHAFT 


ii »-> i s 

'. "■‘ i,, <Wi-|i ‘ ll P. 

,■* lr a> 

‘““■Wi jLV, K 

i*i,. 

,d, '5 

•n ,' l V 
tiuj kV-.;,? 1 *. 
k llnn. 1 H 

§ ! 5& 

t*. . üllli 

t u-,. 

■* jä, 

»arut'-ri,^ 

1 


T“"« W. 

Ov,^ 

*?•«•«* £ 
1,1 JWiOUfr 
niu.n ..i, ^ 

!T h * n ' *«*£ 

ht vi m vipj» 
■rrh-)|! imijt 

*r..ce: 

ü iut t'-jno 

rn.it ^ 
vr>: ,i o;j . /. 

'»• ’! ' :, 'f Jllyjp 

*»1“ «LBt 


’ : vt*"'!: ./■."■■ 

tßl-Der rigorose Preiswettbe- 
wey6, T <ier setff Jahren auf allen 
deutsche®. Nahnmgs- und Genuß- 
Tnjtfel markten tobt, hat nun auch 
gen Zigarettenmarkt von erfeßt 
jpünfWochen schaute dfe Branche 
dam Vbrpreschen des Marktfüh- 
rers Beemtsöra zu, -der als erster 
mit der Preisreduzierung derMar- 
ke „West" ■ aufden 'Angriff der 
Billigdgarettenreagierthatte,nun 
zieht sÄigeschküSsen nach. BAT, 
Philip Morris, Bri nkmann . Rey- 
nolds, sie alle begehen sich mit 
einer Marke anf das Preisterrain 
von 3 bis3i30J5M. 

. Der Weg der .West“ in den letz- 
ten Wochen hat; der Konkurrenz 
kaum efpe andere Wahl gelassen. 
Die .West“, vor -drei Jahren mit 
nur mäßigem Erfolg gegen die 
; Marktrenner im Kräftig-Futer-Be- 
rdch eingefiihrt, ist nach der 
Preissenkung aus ihrem Dornrö- 
schenschlaf erwacht. Ihr Marktan- 
teil stieg binnen kurzer Zeit von 0,5 
' auf knapp 4 Prozent. 

'Die Strategie ' und Erkenntnis 
von Reemtsma, daß man nicht 
seelenruhig dein Vormarsch der 
„weißen Zigaretten“ zuse h e n kön- 
ne, sondern das Interesse der Rau- 
cher nach billigen Alternativen 
ernst nehmen müsse, hat sich als 
richtig erwiesen. Das Feld der 
untersten . Preiskategorie, das 
nach der Tabaksteuererhöhung 
entstanden ist; kann die Branche 
auf Dauer nicht den „no names“ 
tatenlos überlassen. Auch der 
Fachhandel muß erkennen, daß 
mim' gegen den Markt nicht agie- 
ren kann. 


Die Risiken sind natürlich be- 
trächtlich. Marktstrategisch geht 
die Rechnung nur au£ wenn mit 
den billigeren Markenzigaretten 
abtrünnige Raucher, die zu den 
.Weißen“ greifen oder selbst dre- 
hen, zurückgewonnen werden 
können. Gehen ihre Markt gewin- 
ne nur zu Lasten der hochpreisi- 
gen Marken und verlagert sich die 
.gesamte Dynamik desMaristesauf 
den Billigbereich, gerät das ge- 
samte Preisgefüge ins Wanke®. 

Tiefgefroren 

hdt. - Rund 80 Millionen Mar k 
hatte Langnese-Iglo zu Beginn der 
sechziger Jahre investiert, bevor 
das erste Päckchen mit tiefgefro- 
renem Spinat vom Band 1«??. Mit 
diesem Gemüse wurde Tief kühl- 
kost danach überhaupt erst salon- 
fähig, ganz im Gegenteil zu den 
i mgglsBphgisr^wi Ländern, bei 
denen die Erbse diese Pionierlei- 
stung vollbracht hatte. Aber die 
deutschen Hausfrauen, dem An- 
blick frischer Erbsen durch lange 
Kriegsjahre weitgehend ent- 
wöhnt, mißtrauten den so schön 
grünen, tiefgefrorenen Erzeugnis- 
sen, sie ließen sich erst vom Spinat 
überzeugen. Daß das alles erst gut 
zwei Jahrzehnte zurückliegt, mag 
den Verbrauchern von heute über- 
raschen, denn Tiefkühlkost ge- 
hört inzwischen zu den Selbstver- 
ständlichkeiten in der deutschen 
Küche. Mehr als fünfzig Gemüse- 
sorten umfaßt jetzt das Angebot 
Aus 400 Gramm jährlichem Pro- 
Kopf-Verbrauch um 1960 sind 
mittlerweile 9,4 Kilogramm ge- 
worden. Auch die Eßgewohnhei- 
ten lassen sich also durch erfolg- 
reiche Innovationen be einflussen. 


Hoffnung regiert die Börse 

" V on CL AUS DERTINGER 

W enn’s- nach der- Börse ginge, es an einer Bestätigun g de r Reg 
dann gewinnt die Union mit rung Kohl durch die Wähler k 


YV dann gewinnt die Union mit 
!fe oder ohne FDP • die- 1 Butidestags- 
yr>: /. wähl, kommt in diesem Jahr eine 

*»'*! • •* * .n ;•> konjunkturelle Erholung, die diese 
«Ist Bezeichnung auch verdient - wird 
•Ji’i rtiüiai; die D-Mark autoe wärte t, und zwar 
•»-.il,- > -i-iSifc’- nicht nur te JEuropäischen Wäh- 
ih.;;.’ Ml*c rungssystem fEWSJ.sondem auch 
üri ! : Sa-sr gegenüber dem US-Dollar. Diese 
Erwartungen sind es, die gegen- 
i .• i i K wärtigdteAuftriebskräite derAk- 

..ivriwtt tienbörse nähren, die sich in einer 
ür.vfenj; schon lange nicht mehr erlebten 
TTaiimaretimmnng praHfentierti 

U> >:• / Seit Mitte August ist das Kursni- 
,h«. : i-’-s-vs vefiu, gemessen: am Aktienindeac 
nu . ‘ der .WELT, um gut 25 Prozent ge- 
stiegen, ü® Februar allein um acht 
Prozent Für viele Aktien werden 
1 ft läglich . neue : historische Höchst- 
Inf f kurse notiert Den WKLT-Aktien- 

• indes trennen nur doch lühf Prb- 
,, „ . zent vön- seinem überhaupt hoch- 
Oil sli jytn sten Stand im Oktober 1978. Die 

Aktienumsätze sind so hoch wie 
: ^.-ralir nie zuvw in der Nachkriegsge- 
jr.- schichte der deutschen Börse. 

;l -„ui lW ; Bedenkt. man, worauf sidi die 
, ... . m’ hausseanfieuemden Aktienkäufe 


lor? 

oH steigen 


\.-r ix 

;»••• -.iilV >w: 
i \ 

: i ui : i.-4.rcs : 
2 jc[ C 

»• I.’: H.'HTonC 
IV. » 

»rh»!:! - 13 

■) j|-; ; VlC 

r.*:i «-1 :i.:ivrl. • 
•r di.- .:! , s£ifc 
tMi*l -i.iiri 

*;j *-« 1 s-J**: 
r t'. v; A 


\v.< i:ur 
WM' » 

\u:Mi ' !, J r 
!»»t 

<•>. - -l J*. 

M.i« r‘*-W <L ; 
. i! 

.« t* 


...... 

n A«rf- 

S ’. 3 

'.flV. 

I.v.vl'rU^ 


AkfeÄidexdffWElJ 

: 3tD«BWberl964-«0 



kvtu- ^ 

{,n ;! l T, l r‘vtf 

r ! .i 

■U«W ‘ fjS 
,,L , t 

«•}» ; .. ji' 


STA 0 

fl £& 

lnru‘ jp r 

J«n elf 

ire -’V-i F 

iCJ f«** 1 lijp 1 


-■sao 198T 


hauptsächlich stützen, ® amlich auf 
die WäbJprogno^d des*- Demosko- 
pen, so kommt rxüöi leider nicht 

JKrse d^StSielSchSspekula- 

tive Veranstaltung ist Denn Demo- 
skopen können sich auch irren. 

-Aber mit dem Eintreffen ihrer 
Vorhersagen steigt oder fällt die 
Börse. Der Wahlausgang entschei- 
det mit .darüber;.: ob/die Unterneh- 
mer wteder mehr Mut zu Investitio- 
nen Vaüfbrmgen; olane die unsere 
Wirtschaft nicht wieder in 
Schwung. kommt, eine; Hoffnung, 
die jetzt mit steigenden Aktienkur- 
sen honoriert wird.' Die Wahl wird 
auch darüber entscheiden, ob nach 
dem 6. März die Zinsen weiter sän- 
ken oder wieder steigen. Schließ- 
lich -entscheiden die Kreuze auf 
den Stimmzetteln auch, ob die 
D-Mark im Ausland zu einer noch 
mehr;- geachteten und beliebten 
oder zu em«r verachteten Währung 
wird; 

Die Kursst^gerungen der letzten 
Zeit scheinen signalisieren, daß 


SCHIFFBAU / Nun macht auch das FDP-Präsidium Moderatoren-Vorschlag 


UdSSR - JAPAN 


Von der Krise der Werftindustrie Wirtschaftsbeziehungen 
sind vor allem Großbetriebe betroffen so ^ en ausgebaut werden 


W. HADLER/H.-J- MAHNKJE, Brüssel/Bonn ländern dulde keinen Aufschub. 
Keine Aussichten für ein Ende der Krise im Schiffbau sieht die Die Probleme des Großschiffbaus 
EG-Kommission in BrüsseL Vor 1985/86 dürfte sich die Situation dürften dabei nicht durch einen 
nach ihrer Ansicht auf diesem Markt nicht bessern. Zur Lösung Verdrangungswettbewerb zu La- 
der Probleme in der Bundesrepublik hat sich gestern, ähnlich Wemeren 

dem Verfahren der Neuordnung der Stahlindustrie, das FDP- Sn! enteprechehder Moderato- 

Präsidium m Bonn für die Einsetzung eines Experten-Gremiums renvorschlag, den der Hamburger 
ausgesprochen, das ein Strukturkonzept für die deutschen Werf- Bürgermeister Klaus von Dohna- 
ten ausarbeiten soll nyi iSPD) bereits vor einiger Zeit 

ln frittg-m Bericht der EG-Kom- rung ihrer Wettbewerbsfähigkeit gemacht hatte, war vom Schleswig- 
mission an den Ministerrat und das und Rentabilität bemühen. Zu die- holsteinischen Wirtschaftsminister 
Europa-Parlament heißt es, die sem Zweck plädieren die EG-Ex- Jürgen Westphal (CDU) sehr skep- 


es an einer Bestätigung der Regie- 
rung Kohl durch die Wähler kei- 
nerlei Zweifel gibt Doch diese 
Feststellung bedarf einer Relativie- 
rung. Trotz der Eindeutigkeit der 
Demoskopenprognosen gibt es ei- 
ne nicht gerade kleine Gruppe von 
Anlegern, die immer noch keine 
Engagements an der deutschen 
Börse riskiert, die lieber die Klar- 
heit nach dem 6. Marz abwarten 
wüL Das spräche dafür, daß die 
jüngste Aktienhausse nach einem 
konservativen Wahlsieg noch in 
den Schatten gestellt wird. 

Beim Spekulieren über das „was 
wäre, wenn . . .* darf freilich nicht 
übersehen werden, daß nicht weni- 
ge der Engagements aus der jüng- 
sten Zeit rein spekulativen Charak- 
ters sind, die aufgelöst werden, 
wenn . ein euphorisches Sichauf- 
bäumen der Börse ungewöhnlich 
fette Kursgewinne verspricht Da- 
für lieferte der Markt erst gestern 
wieder Anschauungsunterricht 
Man sollte also nicht überrascht 
sein, wenn es nach einem neuerli- 
chen Auflodern des Haussefeuers 
nach einem „richtigen“ Wahlaus- 
gang zunächst einmal einen Rück- 
schlag an der Börse gäbe, wenn die 
Dispositionen der echten Anleger 
von Nachdenken und Abwarten 
bestimmt werden, wie es in der 
Wirtschaft weitergeht Schließlich 
ist die sich anbahnende Wirt- 
schaftsbelebung und Verbesse- 
rung der Untemehmensgewinne 
schon mit einigen Vorschußlorbee- 
ren bedacht worden. 

Aber selbst dann , wenn in der 
nun beginnenden Abschlußsaison 
der Unternehmen vielleicht noch 
manche Hoffnungen enttäuscht 
werden sollten, sind die Chancen 
für ein Wiedererstarken der Auf- 
triebskräfte an der Aktienbörse 
nicht schlecht 

N eue Impulse könnten von ei- 
nem weiteren Rückgang der 
Zinsen kommen, für den sich die 
Voraussetzungen in jüngster Zeit 
verbessert haben. Mit dem Rück- 
gang der Inllationsrate unter die 
Vierprozentmarke und einer auch 
im Zusammenhang mit der Ölver- 
biDigung erwarteten Ermäßigung 
in Richtung 3.5 Prozent erreicht 
der Realzins eine im historischen 
Vergleich bemerkenswerte Hohe 
von rund vier Prozent die Spiel- 
raum für eine Senkung eröffnet. 
Die Vorstellung, daß sich der lang- 
fristige Kapjtalmarktzms von 7,5 
auf 6,5 Prozent zu bewegt muß 
keine Illusion bleiben, zumal dann 
nicht wenn die D-Mark gegenüber 
dem Dollar erstarkt und auch die 
US-Zinsen sinken. Bei einem 
Rückgang des Zinsniveaus müß- 
ten Aktien an Attraktivität gewin- 
nen. MiTTMil in einer sich beleben- 
den Konjunktur. Alle diese Überle- 
gungen stehen freilich unter der 
Prämisse, daß es in Bonn keinen 
Machtwechsel gibt 


In einem Bericht der EG-Kom- 
mission an den Ministerrat und das 
Europa-Parlament heißt es, die 
mittelfristigen Perspektiven der 
Nachfrage nach Neubauten ließen 
vor 1985/86 keine Verbesserung 
des Marktes erkennen. Die Schiff- 
baukapazität beträgt danach welt- 
weit gegenwärtig rund 20 Mülio- 
nen Tonnen, wovon rund 3,5 Mil- 
lionen Tonnen auf die Gemein- 
schaft pptfaflep- Zwar habe die 
Werftindustrie sowohl in Japan als 
auch in Europa ihre Kapazitäten in 
den letzten Jahren erheblich redu- 
ziert doch bestehe gegenwärtig 
immer noch ein Überhang von 
rund 40 Prozent 

Der Kommissionsbericht geht 
sogar davon aus, daß sich das Un- 
gleichgewicht kurzfristig noch wei- 
ter vergrößert Es könne nicht aus- 
geschlossen werden, daß die welt- 
weite Nachfrage von rund 14 Mil- 
lionen Tonnen auf zwölf Millionen 
schrumpfe. Wegen der Konkurrenz 
aus den neuen Schiffbaulandem 
konnte die Situation für die euro- 
päischen Unternehmen noch pre- 
kärerwerden. 

Ein weiteres „Gesundschrump- 
fen“ empfiehlt die EG- Kommis- 
sion jedoch nicht Nach ihrer Mei- 
nung sollten sich die meist mittel- 
ständischen Betriebe der EG je- 
doch nachhaltig um eine Verbesse- 


AUF EIN WORT 


perten für eine stärkere Zusam- 
menarbeit der Werften auf nationa- 
ler und europäischer Ebene. Eine 
größere Spezialisierung sei in Eu- 
ropa oft nur durch Gruppenbil- 
duhg realisierbar. Auch im Bereich 
der Forschung und Technologie 
biete sich eine stärkere Koopera- 
tion an. 

Subventionen sollten den EG- 
Werften möglichst nur noch für 
Investitionen zur Verbesserung 
der Wettbewerbsfähigkeit ge- 
währt Betriebsbeihilfen müßten 
so schnell wie möglich eingestellt 
werden. 

Mit der Schiffbaukrise hat sich 
gestern auch das FDP-Präsidium 
beschäftigt Es sprach sich dafür, 
aus, daß analog zur Stahlindustrie 
von den Werften ein Gremium von 
Schiffsbaufachleuten mit dem Auf- 
trag eingesetzt werden soll, inner- 
halb von drei Monaten ein Struk- 
turkonzept für die gesamte deut- 
sche Werftindustrie vorzulegen. 
Das FDP-Präsidium rief die deut- 
sche Schiffsbauindustrie auf, un- 
verzüglich ein solches Gremium 
aus Vertretern von Werften aller 
Größenordnungen zu berufen. Die 
Überwindung der krisenhaften Si- 
tuation in den deutschen Küsten- 


I GROSSBRITANNIEN 


Jürgen Westpnai (LUU) sehr skep- 
tisch aufgenommen worden. Ähn- 
lich hat sich bisher das Bundes- 
wirtschaftsministerium geäußert 

Auch in der Branche stoßen sol- 
che Vorschläge zumeist auf Ableh- 
nung, so daß kaum damit gerech- 
net werden kann, daß die Werften 
von sich aus wie die Stahlindustrie 
Experten mit einem Strukturvor- 
schlag beauftragen werden. Es 
handele sich nicht um das Problem 
eines ganzen Wirtschaftszweiges, 
sondern um die Schwierigkeiten 
einzelner Firmen, die sich beson- 
ders in Bremen und Hamburg zu- 
gespitzt hätten, heißt es. 

Nach Ansicht Westphals kann 
die Struktur der Stahlindustrie 
nicht mit der im Schiffbau vergli- 
chen werden, ln der Stahlindustrie 
gehe es um Fusionen und Stand- 
orteintscheidungen einiger Groß- 
unternehmen, während die Werf- 
tindustrie aus fünf Großbetrieben 
und 40 kleineren und mittleren Be- 
trieben bestehe. Nach einer Unter- 
suchung des Bundeswirtschafts- 
ministeriums ist die Lage bei den 
kleinen und mittleren unterneh- 
men noch verhältnismäßig gut 
Dagegen konnten die Großwerf- 
ten, auch verglichen mit früheren 
Jahren, verhältnismäßig wenig 
Neubauaufträge hereinnenmen. 



Englands Unternehmer 
setzen nun auf Aufschwung 
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99 SiA^r ShSn bandes CBI bei mehr als 1700 Mit- 

gliedsfirmen der herstellenden und 
die nachfragebeleben- verarbeitenden Industrie hervor, 
den Impulse lur die Gegenüber der letzten GBI-Umfra- 

Yolkswirtschaft durch g e stellt sich jetzt außerdem eine 
ein Zuviel an Spartätig- deutliche Verbesserung der Auf- 
keit privater Haushalte tragslage heraus. Dies gilt insbe- 
gefahrdet sehen, sind sondere für den Exportbereich, 
absolut unverständlich. Nahezu alle Industriesparten ge- 

Wer einen konjunkturel- ben an, daß die Nachfrage im Fe- 

ien Aufschwung nicht 
nur vorübergehend an- SPANIEN 
fachen, sondern dauer- 

Rumasa-Banken öffneten 

dem Sparen, der vor- 

einschiänkung, absolu- wieden Run blieb aus 

te Priorität einzuräu- 

rnen M rtr/AP, Madrid 

y Die zur teilweise verstaatlichten 

Joh annes Frühlings, Präsident des spanischen Unternehmens gruppe 
R he i n is che n Spar ka ss en - und Giro- Rumasa gehörenden Banken ha- 
verbandes FOTO: die weit ben nach einer viertägigen Schlie- 


WILHELM FÜHLER, London 

In der britischen Wirtschaft meh- 
ren sich ganz plötzlich die Anzei- 
chen für einen Wirtschaftsauf- 
schwung aus der schwersten Re- 
zession seit den dreißiger Jahren. 
Jedenfalls gibt sich die Industrie 
über die Wirtschaftsaussichten so 
optimistisch wie seit Beginn dieser 
langanhaltenden Rezession nicht 
mehr. Zum letzten Mal äußerte sie 
derart positive Erwartungen über 
die Produktionsentwicklung im 
Jahre 1979. 

Das geht aus der jüngsten Um- 
frage des britischen Industriever- 
bandes CBI bei mehr als 1700 Mit- 
gliedsfinnen der herstellenden und 
verarbeitenden Industrie hervor. 
Gegenüber der letzten GBI-Umfra- 
ge stellt sich jetzt außerdem eine 
deutliche Verbesserung der Auf- 
tragslage heraus. Dies gilt insbe- 
sondere für den Exportbereich. 

Nahezu alle Industriesparten ge- 
ben an, daß die Nachfrage im Fe- 

SPANIEN 


bruar angezogen hat Entspre- 
chend wertet die sonst eher vor- 
sichtige Verbandsspitze das jüng- 
ste Umfrageergebnis als „sehr 
ermutigend“. 

Immerhin rechnen 25 Prozent 
der befragten Unternehmen mit ei- 
nem Anstieg der Produktion in den 
nächsten vier Monaten. 17 Prozent 
sind gegenteiliger Ansicht Das 
letzte Mal, daß mehr Firmen mit 
einem Anstieg der Produktion 
rechneten als mit einem Rückgang, 
liegt zehn Monate zurück. Doch 
damals war die Differenz marginal. 

Ein weiteres deutliches Anzei- 
chen für eine unmittelbar bevorste- 
hende Konjunkturbelebung ergibt 
sich daraus, daß der Lagerbestand 
seit Mitte 1979 nicht mehr so nied- 
rig bewertet wurde wie jetzt Das 
bedeutet daß einem Nachfrage- 
Anstieg künftig durch eine wach- 
sende Produktion und weit weni- 
ger als bisher durch einen weiteren 
Lagerabbau geantwortet werden 
dürfte. 


Stahl: Weniger 
Beschäftigte 

dpa, VWU, Brussel 
Die Zahl der Stahl-Arbeitsplätze 
in der Europäischen Gemeinschaft 
verringerte sich in den vergangenen 
zwölf Monaten um insgesamt 
35 300. Nach Angaben der EG-Kom- 
mission in Brüssel waren in der 
Eisen- und Stahlindustrie Ende Ja- 
nuar 1983 noch 511 000 Arbeitneh- 
mer beschäftigt gegenüber 546 300 
Mitarbeitern ein Jahr zuvor. 1977 
beschäftigte die EG-Stahlindustrie 
noch 743 000 Arbeitnehmer. Die 
meisten Entlassungen gab es im 
vergangenen Jahr in Großbritan- 
nien (613 700), gefolgt von der Bun- 
desrepublik (9100) und Italien 
(5900). Die Kommission rechnet in 
den nächsten vier Jahren mit dem 
Verlust von 150 000 weiteren Stahl- 
Arbeitsplätzen. 


ßung am Montag wieder geöffnet. 
Einen Run der Einleger gab es 
nicht 

Die Regierung hatte am Don- 
nerstag letzter Woche anläßlich der 
Übernahme durch die Regierung 
erklärt sie werde für die Einlagen 
bei den 1 189 Filialen der Bank bür- 
gen. Die Behörden ergriffen am 
Wochenende Maßnahmen, um ei- 
nen Ansturm auf die Bank zu ver- 
hindern. Der Gouverneur der Bank 
von Spanien versicherte den Kun- 
den am Wochenende im Fernse- 
hen, ihre Einlagen würden vom 
Staat garantiert 

Der Vorstandsvorsitzende der 
Grupo R umasa, Jose Maria Ruiz 
Mateos, hat am Sonntag seinen ent- 
schiedenen Widerstand gegen die 
Enteignung der Untemehmens- 
gruppe angekündigt In einem In- 
terview widersprach Ruiz Mateos 
der Regierung, die die Enteignung 
mit der Überschuldung der Hol- 
ding begründet hatte. Die Auszah- 
lung von 8,2 Milliarden Peseten 


(152 Millionen Mark) der 18 Ruraa- 
sa-Banken in den vier Tagen vor 
der Enteignung zeige, daß die Hol- 
ding solvent gewesen sei 

Nach den Worten von Industrie- 
minister Carlos Salchaga war die 
Verstaatlichung von Rumasa die 
einzige Möglichkeit zur Verhinde- 
rung eines finanziellen Bankrotts 
der Holding. 

Der spanische Ministerpräsident 
Felipe Gonzales hat versichert daß 
die 18 von der Regierung übernom- 
menen Banken der Rumasa -Grup- 
pe nach einer Sanierung ihrer Ge- 
schäfte wieder in private Hände 
übergeben werden. Der Präsident 
des Verbandes der Privatbanken, 
Rafael Term es, sagte nach einem 
Treffen mit Gonzales, er sei befrie- 
digt darüber, daß die Übernahme 
der Banken und rund 240 Firmen 
der insgesamt 400 Unternehmen 
der Rumasa-Holding nicht den Be- 
ginn einer Vestaatlichungspolitik 
sei. Der Ministerpräsident habe 
ihm versichert, daß die Maßnahme 
die Geschäfte der Banken in Ord- 
nung bringen soll, und sie dann 
wieder in den Besitz des privaten 
Sektors zurückgegeben werden, 
sagte Teries vor der Presse. 


FRED de la TROBE, Tokio 

Der einwöchige Besuch einer 
252-Kopf starken japanischen In- 
dustriedelegation in Moskau hat 
das wirtschaftliche Khma zwi- 
schen Japan und der Sowjetunion 
verbessert obgleich es zu keinen 
bedeutenden Abschlüssen kam. 

Die Besucher waren die erste ja- 
panische Industriegruppe, die seit 
1979 in die Sowjetunion reiste. We- 
gen der sowjetischen Besetzung 
Afghanistans hatte sich Japan den 
weztlichen Sanktionen gegen Mos- 
kau angeschlossen und staatliche 
niedrigvennnsliche Kredite für Ge- 
schäfte mit den Sowjets nicht 
mehr gewährt. Die japanische De- 
legation legte auch jetzt ihren rus- 
sischen Gesprächspartnern ausein- 
ander, daß für Japan gute Bezie- 
hungen zu den Vereinigten Staaten 
vorrangig seien und daß engere 
Kontakte zu der UdSSR von einer 
Verbesserung der westöstlichen 
Beziehungen abhängig seien, ln ei- 
nem gemeinsamen Abschlußkom- 
munique zum Ende der Moskau- 
Visite wird dennoch auf die Mög- 
lichkeiten eines Ausbaus der bila- 
teralen Handels- und Wirtschafts- 
beziehungen hin gewiesen. Die 
Russen erklärten sich auch an ja- 
panischen Know-how interessiert. 

Japan, das 1979 noch der größte 
sowjetische Handelspartner in der 
westlichen Welt war, fiel im ver- 
gangenen Jahr hinter der Bundes- 
republik Deutschland, Finnland, 
Frankreich und Italien auf die fünf- 
te Stelle zurück. Das bilaterale 
Handelsvolumen zwischen der So- 
wjetunion und Japan belief sich 
1982 auf 13,4 Milliarden Mark, 5,4 
Prozent mehr als im Vorfahr. Die 
Japaner liefern vor allem Stahlroh- 


ren, Maschinen. Konsumgüter und 
Textilien und beziehen Gold, Holz 
und Kohle. Die japanischen Aus- 
fuhren von Fabrikanlagen sind seit 
zwei Jahren zum Stillstand gekom- 
men. Da keine niedrigverzinsli- 
chen staatlichen Kredite mehr ge- 
wöhn werden. 

Der stellvertretende Handelsmi- 
nister Suschkow appellierte wie- 
derholt an die Japaner, die Sank- 
tionen zu beenden und verbilligte 
Kredite zu gewähren. Die anderen 
westlichen Ländern hätten die 
Sanktionen längst unterlaufen. Die 
japanischen Industriellen entgeg- 
neten, daß sich die Haltung ihrer 
Regierung in dieser Frage kaum 
ändern würde, solange sich das po- 
litische Klima zwischen Moskau 
und Tokio nicht bessere. 

Die Sowjets äußerten auch er- 
neut starkes Interesse am japani- 
schen Mitwirken zur Erschließung 
von Bodenschätzen in Sibirien im 
Rahmen des 1986 anlaufenden 12. 
Fünfjahresplans. Die japanische 
Delegation wollte sich in dieser 
Frage aber nicht festlegen. Das ein- 
zige Projekt, das im Gespräch war. 
betrifft die Erschließung der Kup- 
fervorkommen bei Udokan. Ver- 
treter des Mitsubishi -Konzerns er- 
klärten sich bereit, zusammen mit 
den Sowjets eine Studiengruppe 
zu bilden, die die Möglichkeiten 
einer japanischen Beteiligung an 
dem Vorhaben prüfen solle. Beide 
Seiten einigten sich darauf, bei 
dem nächsten sowjetisch-japani- 
schen Wirtschaftstreffen im April 
1984 in Tokio die Möglichkeiten für 
den Abschluß eines langfristigen 
Vertrags über wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit zwischen beiden 
Ländern zu überprüfen. (SAD i 
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Goldpreis stand 
stark unter Druck 

F rankf urt (cd.) - Der Goldpreis, 
der von 504,50 Dollarje Feinunze am 
letzten Montag bis zum Freitag- 
nachmittagsfixing in London bis 
auf 464,75 Dollar gefallen war, stürz- 
te gestern in Hongkong zeitweilig 
auf nur noch 400 Dollar. In London 
lag der Preis später bei 420 Dollar. 
Ursache sind Glattstellungen der 
Spekulanten vor allem in den USA 
und neue Baissespekulationen, zu 
denen US-Broker ihren Kunden mit 
Hinweis auf das Nachlesen der 
Inflation als Folge der Ölverbilli- 
gung und mit der Behauptung gera- 
ten haben, Opec-Länder mußten 
wegen sinkender Öleinnahmen 
Gold verkaufen. Datei werde frei- 
lich, so heißt es hier am Markt, 
übersehen, daß die goldstarken 
Opec-Länderauchüberausreichen- 
de Devisenpolster verfügen. Ge- 
stern wurden übrigens Goldkäufe 
für Rechnung von Opec-Ländem 
beobachtet. 

Banken am Zuge 

Bremen (ww.) - Der Kampf um 
die stark leckgeschlagene Groß- 
werft Bremer Vulkan mit 4000 Be- 
schäftigten tobte gestern weiter. 
Der Senat des kleinsten Bundeslan- 
des erklärte sich bereit, jeweils 14 
Millionen Mark an Kommanditan- 
teilen für zwei Mehrzweckfrachter 
und bei ihrer Indienststellung für 
drei Jahre zwölfMillionen Mark als 
Ausfallbürgschaft zu übernehmen. 
Gestern nachmittag waren damit 
die Banken und der Werftvorstand 
am Zuge. Die engagierten Kreditin- 
stitute müssen noch einen schon 
gewährten Kredit für den Weiter- 
bau der Schiffe von 14 Millionen 
Mark auszahlen. Zudem sollen sie 
nach Vorstellung des Senats noch 
weitere 28 Millionen Mark an Be- 
triebsmitteln für die Mehrzweck- 
frachter bewilligen. 

Franc gut behauptet 

Paris (J. Sch.) - Der französische 
Franc hat sich gestern an den inter- 
nationalen Devisenmärkten über- 
raschend gut behauptet. Trotz der 
am Wochenende bekanntgeworde- 
nen schlechten Infiations- und Au- 
ßenhandels zahlen für Januar - ge- 
genüber Dezember stieg das Han- 
delsdefizit von 5,9 auf 9,6 Milliarden 
Franc (3,4 Milliarden Mark)- wurde 
der Franc in Paris gegenüber den 
wichtigsten Devisen auf dem Ni- 
veau vom letzten Freitag notiert. 
Der D-Mark- Kurs lag in Paris bei 
2,84 Franc, was in etwa seiner amtli- 
chen Parität (2,834 Franc) ent- 
sprach. Bei einem obersten Inter- 
ventionspunkt von 2,899 Franc ver- 
kaufte die Notenbank zur freiwilli- 


gen Kursstützung in noch nicht 
bekannten Umfang Devisen. Dage- 
gen reagierte die Pariser Wertpa- 
pierbörse auf die starke Zunahme 
des Handelsdefizits mit einem kräf- 
tigen allgemeinen Kursrückgang 
von durchschnittlich 1,5 Prozent 

Kooperation erweitert 

Düsseldorf (J. G.)- Der drittgröß- 
te deutsche Stahlproduzent, Klöck- 
ner-Werke AG, Duisburg, und Aus- 
traliens größter Rohstoffkonzem 
CRA Ltd-, Melbourne, haben ihre 
1981 begonnene Technik-Koopera- 
tion auf dieneuen Klöckner-Verfah- 
ren zur energiesparenden und ko- 
stengünstigen Stahlherstellung 
ausgedehnt CRA leistet zum Ein- 
stieg in diese Technologie an die 
Klöckner-Werke „eine erste Zah- 
lung“ von 25 Millionen Mark. Beide 
Unternehmen haben bereits mit ei- 
nem Programm zum Einsatzaustra- 
lischer Rohstoffe bei den neuen 
Stahlherstellungsverfahren begon- 
nen. 

Berater aus Japan 

Bonn (MkJ - Zur Förderung des 
Japan-Geschäftes entsendet die 
Deutsche Industrie- und Handels- 
kammer in J apan einen japanischen 
Mitarbeiter in die Bundesrepublik. 
Dieser Mitarbeiter des Instituts für 
Marktforschung bei der Tokioter 
Kammer soll vom 1. April an vorläu- 
fig für ein Jahr bei der Industrie- 
und Handelskammer in Stuttgart 
arbeiten. Die Kammer verspricht 
sich davon eine unmittelbare, per- 
sönliche Exportberatung und bes- 
sere Informationen über deutsche 
Bezugsquellen für japanische Ab- 
nehmer. Das Institut wurde 1979 auf 
Initiative des Bund es wirts chafts- 
ministeriums bei der deutschen 
Kammer in Tokio gegründet, um 
vor allem den mittel ständischen 
Finnen bei der Erschließung des 
japanischen Marktes zu helfen. 

Währungsreserven stiegen 

Frankfurt (cd.) Erstmals seit län- 
gerem stiegen die Währungsreser- 
ven wieder wegen Interventionen 
im EWS. Darin spiegeln sich vor 
allem Stützungsaktionen zugun- 
sten des belgischen Franc, die nach 
dem Stichtag des Wochenausweises 
noch verstärkt wurden. 


Wochenausweis 

23. 2. 

15.2. 

23. 1. 

Netto- Währungs- 
reserve (Mrd. DM) 

73.6 

71,2 

72 J 

Kredite an Banken 

60,6 

60,5 

68.6 

■Wertpapiere 

5.9 

5,8 

5.7 

Bargeldumlauf 

92.5 

94.1 

93.6 

EinL v. Banken 

40,0 

46,8 

49,5 

Einl v, offentL 
Haushalten 

6,7 

2,4 

5,2 


Wie wichtig ein starker Partner ist, zeigt sich besonders jetzt, 

~eshalb Mietfinanz, wenn es um die Finanzierung von Investitionen geht. 

W mietfinanz. 

£ Invest itionsfinanzien 

mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, Postfach 011245, Telefon (0208) 31031, Telex 856755 
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VENEZUELA 


Abwertung und 
Devisenkontrollen 

rtr, Caracas 

Zum erstenmal seit neun Jahren 
hat Venezuela seine Wechselkurse 
verändert Finanzminister Arturo 
Sosa kündigte am Montag die Ein- 
führung von drei Wechselkursen 
an, wobei einer der drei Kurse ei- 
ner Abwertung von 28,7 Prozent 
gleichkommt Nachdem- der Devi- 
senhandel für eine Woche ausge- 
setzt war, werden erstmals seit 18 
Jahren wieder Devisenkontrollen 
eingeführt 

.Wie Sosa nach einer Kabinetts- 
srtzung ausführte, wird der bisheri- 
ge Kurs von 4,3 Bolivar je US- 
Dollar für die nächtigsten Transak- 
tionen wie Bezahlung von Aus- 
landsschulden, unentbehrliche 
Einfuhren und Studiengelder für 
venezolanische Studenten im Aus- 
land bei behalten. Für weniger 
wichtige Transaktionen werde ein 
Kurs von sechs Bolivar je US-Dol- 
lar. Der Kurs von sechs Bolivar 
repräsentiert eine Abwertung von 
28,7 Prozent Schließlich werde ein 
freier Wechselkurs eingeführt. Die 
Beschlüsse müssen nach Angaben 
Sosas noch von der Zentralbank 
ratifiziert werden. Gleichzeitig er- 
ließ die Regierung einen 
Preisstopp für 60 Tage, um dem 
inflationären Druck durch die neu- 
en Wechselkurse entgegenzuwir- 
ken. 

Verminderte Firmahmon aus 
dem Ölgeschäft und eine unkon- 
trollierte Kapitalflucht die 1982 zu 
einem Abfluß von mindestens fünf 
Milliarden Dollar führte, bereiteten' 
Venezuela in jüngster Zeit Schwie- 
rigkeiten. Ixn vergangenen Jahr 
waren die Einnahmen aus dem ÖI- 
geschaft um 30 Prozent zurückge- 
gangen. Dies hatte die Regierung 
bereits zu Ausgabenkürzungen ge- 
zwungen. Außerdem mußten Ent- 
wicklungsvorhaben zurückgestelzt 
werden. 


FINNLAND / Sinkende Erdölpreise schranken ExDortmöglichkeiten in die UdSSR ein - Suche nach neuen Märkten i FRANKFURTER WERTPAPIERBÖRSE 


Außenhandel ist einseitig auf Moskau ausgerichtet Position noch ansgebaut 


R. GATERMANN, Helsinki 

Die fallenden Benzin- und Heiz- 
ölpreise haben für Finnland einen 
bitteren Beigeschmack. Für das 
Tand, das gAint>n Erdöl- und NatUT- 
gasbedarf zu über 70 Prozent aus 
der Sowjetunion deckt, mit der 
wiederum der Handel über einen 
längeren Zeitraum ausgeglichen 
sein muß, bedeutet ein fallender 
Ölpreis verminderte Exportmög- 
lichkeiten. In den letzten Jahren 
konnte die finnische Industrie die 
zurückgeltende Nachfrage aus dem 
Westen weitgehend durch Export- 
steigerungen gen Osten kompen- 
sieren. Inzwischen hat sich aber 
ein Exportüberhang zugunsten 
Finnlands in Höhe von uzngerecb- 
net rund 2,6 Milliarden Mark ange- 
sammelt. Und dieser muß erst ein- 
mal abgebaut werden. .. 

Mit den gewaltigen Olpeiserhö- 
hungen in den 70er Jahren ^ahmon 


glich die finnis chen Ausfuhren in 
die Sowjetunion explosionsartig 
zu, schließlich mußten die Importe 
kompensiert werden. Der sowjeti- 
sche Anteil am finnischen Außen- 
handel wuchs in diesen Jahren von 
etwa 14 auf 25 Prozent Warnende 
Stimmen, die die Gefahr der Ab- 
hängigkeit kommen sahen, fanden 
kein Gehör, Altemativmärkte wur- 
den vernachlässigt; es war einfa- 
cher, die sowjetischen Wünsche zu 
erfüllen. Erstreckten diese sich zu- 
nächst vor altem auf den Schiff- 
und Maschinenbau, so profitierten 
in den letzten Jahren auch die Tex- 
til- und Lebensmittelindustrie, von 
dem im Wert ständig wachsenden 
sowjetischen Import 
Als dann der Olpreis auf Talfahrt 
ging, bekamen dies zuerst die Klei- 
d ungsfa brikanten zu spüren; aber 
jetzt stellen auch die Werften einen 
nachlassenden Auftrags e in ga ng 


fest Man muß nun wieder auf die 

t»inq t vt» marhla<«ig ten Märkte oder 

auf völlig neue Länder zurückgrei- 
fen. 

Die Finnen geben sich große Mü- 
he, den. Handel mit der Sowjetuni- 
on durch höhere Importe ins 
Gleichgewicht zu bringen, was 
nicht einfach ist Die sowjetischen 
Lieferungen bestehen zu 85 Pro- 
zent aus Ol und Gas. Cm trotz des 
nachgehenden Energieverbrauchs 
die Abnahme zu steigern, will man 
die Hauptstadt Helsinki ans Gas- 
netz an&hließen, und der Allein- 
importe or, die staatliche Neste Oy, 
versuch^ sowjetisches Erdöl auch 
im Ausländ abzusetzen. 

Der hohe Exportüberschuß zu- 
gunsten {Finnlands stört vermut- 
lich auch die Pläne der Sowjetuni- 
on, da sie nun nicht mehr in dem 
gewünschten Umfang hoch techni- 
sche Produkte ordern kann v ohne 
mit Devisen bezahlen zu müssen. 


Indirekt profitiert sie jedoch trotz 
allem von dem Ungl eichge wicht 
im b ilateralen mit Finn- 

land. 

Der finnisch-sowjetische Handel 
wird über ein Konto beider Natio- 
nalbank in TTftlqjnlri finarmaTl ab- 
gewickelL Nun hat es die Sowjet- 
union «m etwa 2,6 Milliar den Mar k 
überzogen. Finnland gewährt ihr 
eine Axt Handelskredit, der zinsfrei 
ist Sollte der Fehlbetrag weiter 
ansteigen, was bei neuen Ölpreis- 
senkungen kurzfristig unvermeid- 
bar sein wird, hätte die National. 
bank einen nicht unbedeutenden 
Zins verlust zu verbuchen. Länger- 
fristig wäre das Problem dann 
höchstwahrscheinlich nur durch 
ein spürbares des 

finnischen Ostexports zu lösen. 
Deshalb betrachtet man in Finn- 
land jetzt mit eigener Sorge die 
Talfahrt des Olpreises. 


FRANKREICH / Japan drangt verstärkt auf den Pariser Modemarkt 


.vtiu.e cm __ 4 

Sg Tokioter Firma will Kontrolle von Courreges 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Nach den Autos, den Kameras 
und der Unterhaltungselektronik 
hat sich Japan jetzt den textilen 
Bereich herausgegriffen, um den 
Europäern (und Amerikanern) ver- 
stärkt Konkurrenz zu machen. 
Hauptzielrichtung der neuen In- 
itiative ist Modeland Frank- 
reich. 

So fiel schon beim letzten. Pariser 
Pröt-ä-porter-Salon auf; wie stark 
inzwischen die Position der japani- 
schen Modeschöpfer Kenao, Kaw- 
abuko und Yamamoto geworden 
ist. Inzwischen bemühen airh die 
Japaner aber auch um maßgebli- 
che Beteiligungen an der französi- 
schen Haute Couture. Ein erstes 


Projekt betrifft die Kontrolle von 
Courräges durch die Tokioter Fir- 
ma Descente, die zu den weltgröß- 
ten Herstellern von Sportbeklei- 
dung gehört 

Nachdem sich schon die japani- 
sche Renown an der von Gunter 
Sachs gegründeten französischen 
TCn nfpirtinnsBrrna „Mic-Mac“ maß- 
geblich beteiligt hatte, geht es Des- 
cente darum, die bekannte Cour- 
röges-Marke seiner Konfektion 
nutzbar zu maohAry , TCm Lizenzab- 
kommen für den Sektor „Cound- 
ges Sport Futur" war zwischen den 
beiden Firmen schon vor einiger 
Zeit getroffen worden. 

Gegenwärtig befindet sich das 
Pariser Modehaus zu je 50 Prozent 


im Besitz von Andre Couirfeges 
und dem französischen Kosxnetik- 
konzem Oräal, der gleichzeitig 
hundertprozentiger Eigentümer 
der Parfiimgesellschaft Courreges 
ist An Descente abgetreten wer- 
den soll die Couirtges-Beteiligung 
(Ohne Parfüm). F.inschliefilirh 
Konfektion erzielte das Modehaus 
1982 einen Umsatz von rund 90 
Millionen Franc (rund 32 MiYKnneri 
Mark). • 

In Paris erwartet man, daß die 
französische Regierung das Ab- 
kommen genehmigt falls die Mar- 
ke „Courr&ges* 1 in Frankreich 
bleibt und demzufolge die Lizenz- 
efamahmen rtarh Frankreich flie- 
ßen 
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Die WfestLB ist die Bank der Finan- 
aerungsalterrtativen- Sie kombiniert 
Kredit- und Anlageangebote zu . 
LeistungsbOndeJn. Daher hat sie ' 
auch für Ihr Unternehmen das 
Hrtanzierungskonzept 
Das KonzemgeschäffsvoJumen der 
WestLB von über 150 MÜ Harden DM 
bedeutet nicht mit FrnanzpotentiaL 
Dahinter stehen Erfahrung, Können 
und Flexibilität 

WestLB Unternehmens- 
Finanzierung 

Ein Schweipunkt der WestLB liegt im 
langfristigen Kredit bei der Investi- 
tions-Finanzierung und der Konsoli- 
dierung von zwischenfinanzierten 
Objekten. Zum Finanzierungs-Ange- 
bot gehören kurz- und mittelfristige 
Kredite wie auch Anfinanzierungen 
und Zusagen für langfristige Dariehen 


auf Vbrrat Dies sind Bausteine für ein 
geeignetes Rnanzieriingskonzept Es 
beinhaltet auch die optimale Nutzung, 
liquider Mitte). Fristengerepht und 
zinsgünstig angelegt Ais Einlage bei 
der WfestLB oder in Wertpapieren. 

WestLB Exportfinanzierung und 
Auslandsservice 

Die WestLB finanziert Ihr internatio- 
nales Geschäft: Ihre Exporte in DM 
und anderen internationalen Wäh- 
rungen. Dazu: Avale und sämtliche 
Garantien. Das Arrangement für 
An- und Zwischenzahlungen und 
die Finanzierung der local costs. Die 
WestLB bietet Ihnen umfassende 


WestLB 

Ihr Finanzmanager 
mit Ideen 


Leistungen im kommerziellen Äüs- * . 
tandsgeschäft Sowie Kurssicherung <• 
von Forderungen und Verpflichtun- 
gen. . 

Für Ihre Auslandsstützpunkte 
beschafft die WestLB Finanzierungs- 
mitteL Auch in lokaler Währung. . 

Ihre Erfolgschancen wachsen mit 
Ihrer Flexibilität. Dafür brauchen - * 
Sie eine flexible Bank. 

WestLB 

Westdeutsche Landesbank 
Girozentrale 
Düsseldorf Münster 
Zentral Institut 
der Sparkassen in NRW 





Schwache Nachfrage 
riß Ertragsloch 

INGE ADHAM, Frankfurt 

Ein wieder belebter Inlandsmarkt 
und weitere Exporterfolge (Export- 
quote 42 nach 39 Prozent) signalisie- 
ren nach Ansicht des Vorstandes 
der Schott-Zwiesel AG (Zeiss-Stif- 
tung) ein Ende der Talsohle und 
damit die Chance für eine Ergebnis- 
verbesserung bei dem Glasherstel- 
ler im strukturschwachen Bayeri- 
schen Wald. 

Im Geschäftsjahr 1981/82 @0. 9.) 
war die Rechnung für das Stiftungs- 
untemehmen nicht aufgegangen. 
Die Mutter Schott in Mainz mußte 
aufgrund des Organschaftsvertra- 
ges 3,3 MBL DM Verluste überneh- 
men. Es gelang jedoch, wie Vor- 
standssprecher Heinz Dieter Simon 
erklärte, die Beschäftigung zu si- 
chern, „ein in einer strukturschwa- 
chen Region außerordentlich wich- 
tiges Resultat 41 . Zum Jahresende 
beschäftigte Schott-Zwiesel 1800 
(1900) Mitarbeiter. 

Am Inlandsmarkt büßte das Un- 
ternehmen im vergangenen Ge- i 
schäftsjahr gut 5 Prozent Umsatz | 
ein (mit der gleichen Rate i 
schrumpfte der Markt für Ge- 
brauchsglas). Den Ausgleich brach- 
te die Steigerung des Exports um7,9 
Prozent auf 58.9 (54,7) Mill DM, so 
daß der Gesamtumsatz mit 141 MiU 
DM unverändert blieb. Diekonstan- 
te Gesamtleistung bei steigenden 
Kosten machte jedoch die noch im 
vergangenen Frühjahr gehegten 
GewinnhofEhungen «mirhtA 

Vor diesem Hinter gr und werden 
die wenigen freien Aktionäre wohl 
kaum bei der Hauptve rsammlung 
am 23. März einer vorgeschlagenen 
Kapitalerhöhung um 5 auf 35 Mm 
DM ZU Stimmern (AusgabektlTS 100 
Prozent im Ver hältnis 6:1). Die jun- 
gen Aktien sind ab 1. Oktober dieses 
Jahres gewinnberechtigt. 


Lage bei Ceag hat 
sich gebessert 

Wb. Frankfurt 

Die Ceag Industrie-Aktien und 
Anlagen AG, Frankflirt, will bereits 
für 1982 einen ausgegli c henen Ab- 
schluß vorlegen. Die Lage des Un- 
ternehmens, das zum Interessen - 
kreis der Familie Quandt gehört, 
habe sich 1982 „entscheidend ge- 
bessert“, heißt es in einem Zwi- 
schenbericht 

Dazu dürfte in erster Linie beige- 
trägen h a b e n, daß die Erbenge- 
meinschaft Herbert Quandt im ver- 
gangenen Oktober den Verlustbe- 
reich Ceag Dominit AG (Luftreini- 
gung) übernommen hat, und das 
auch noch zu einem Verkaufspreis, 
der „weit über dem Verkehrswert“ 
lag. Mit dem dadurch möglichen 
Schuldenabbau wurde die Bilanz- 
Struktur erheblich verbessert 

Künftig will sich die Ceag aus- 
schließlich auf das Batteriegeschaft 
mit den beiden Gesellschaften Deta 
und Mareg konzentrieren. Der Um- 
satz in diesem Bereich stieg 1982 um 
3 Prozent auf 180 MBL DM; seine 
Erträge entwickelten sich zufrie- 
denstellend. 


C. DERT1NGER, Frankfurt 
Für die deutschen Effektenbör- 
sen war 1982 das umsatzstärkste 
Jahr der Nachkriegszeit Deutsche 
und ausländische Aktien und fest- 
verzinsliche Papiere im Wert von 
12! Mrd. DM wechselten die Besit- 
zer. Das war fest die Hälfte mehr 
als im Vorjahr (86 Mrd. DM). Unter 
den deutschen Börsen hat die 
Frankfurter Wertpapierbörse Ihre 
starke Position im letzten Jahr wei- 
terau sgeteut ESg^ge odte Um- 

Prozent auf fest $7 Mrd. DM. Damit 
hat ach der Anteil der Frankfurter 
Börse an den G efeiratimvgätTPn al- 
ler deutschen Börsen im vorigen 
Jahr von 48 auf 52 Prozent erhöht 
Der Frankfurter Börsenvorstand 
meldet Rekordumsätze ' auch in 
den einzelnen Wertpapiergruppen. 
Dabei war freilich die Steigerung 
der Aktiengeschäfte von 15^9 auf lä 
Mrd DM, also um knapp ein Fünf- 
tel, relativ bescheiden. Ihr Anteil 
am gesamten Umsatz der Frank- 
furter Börse sank von 38£ auf 28,5 
Prozent Entsprechend verstärkt 
hat sich das Gewicht der Renten- 
umsätze, die von 25,4anf 47,8 Mrd. 
DM emporschnellten, also um 88 
Prozent 


An der Umsätzen aller deut- 
schen Börsen in deutschen Aktien 
war die Frankfurter Börse mit 44 
Prozent beteiligt (15,5 nach 13,1 
Mrd. DM), an denen in deutschen 
Rentenwerten mit 49 Prozent (36,0 ; 

17,5 Mrd, DM). Weitaus höher .« 
war der Frankfurter Umsatzanteil • 
mit 67 Prozent bei ausländischen * 
Aktien (3,5 nach 2*8 Mrd. DM) und 
mit 82 Prozent bei ausländischen ; A 
-Rentenwerten (11,8 nach 7,8 Mrd. ^ 
DM). I 

Zur amtlichen Notierung waren % 
Fn rfft letzten Jahres in Frankfurt V 
405 (Ende 81: 416) Aktien mit ei- 
nem Nominalwert von knapp 107 
Mrd. DM ni ge-Tagsen, davon 223 
inländische mit einem Nominalka- 
pztal von 39,4 Mrd. DM, dessen 
Börsenwert von 125,8 auf 146,7 
Mrd. DM stieg. Umsatzstärkster 
Dividendenwert war die Siemens- 
Aktie mit einem ausmachenden 
Betrag von L2 Mrd. DM, was etwa 
einem Achtel des Siemens-Markt- 
werts zum Jahresende entsprach. 

Auf Platz zwei folgte die Aktie der 
Deutschen Bank mit 869 Mill. DM, 
ebenfalls knapp einem Achtel des 
Börsen werts. 


INVESTMENTFONDS / Zusätzliche Aktiennachfrage 

Welle von Neugründungen 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die bevorstehende Verabschie- 
dung des Gesetzes, mit dem erst- 
mals Investmentfbnds italieni- 
schen Rechts zugelassen worden 
sollen, wird MafUmHer Finanz- . 
experten zufolge eine Lawine von 
Neugründungen auslösen. Mit den 
ersten Gründungen ist im Septem- 
ber zu rechnen, da das Gesetz 180 
Tage für das gesamte Genehmi- 
gungs- und Zulassungsverfahren 
vor sieht Insgesamt sind 15 neue 
Fonds bereits beschlossen, ein wei- 
teres Dutzend ist in der Planung. 

Allen Plänen gemeinsam ist, die 
von dem Gesetz gebotenen Mög- 
lichkeiten alternativer Anlagefor- 
men voll anszuschöpfen. Die dem 
staatlichen FSnanzieiungsinstitut 
IMI gehörende Fonds-Gesellschaft 
Fideuram, die die zwei größten in 
Italien operierenden Fonds luxem- 
burgischen (Fonditalia und 

Interftmd) betreibt erwartet schon 
für 1983 pfrip g nirätelir»!*» Nachfrage 
von 2000 Milliarden Lire (fest 3,5 
Milliarden Marir) , womit Sk*h das 
bisherige Fondsvermögen unge- 
fähr verdoppeln wird. Die zehn in 
Italien tätigen Fonds luxemburgi- 
schen Rechts erhöhten 1982 ihr 
Fondsvermögen um 7,7 Prozent 
auf 1944 Milliar den Lire. Für 1984 
rechnet Fideuram mit 5000 Milliar- 
den Lire, auf diesem Niveau könn- 
te sich der Markt in der Folge stabi- 
lisieren. Nach Ansicht von Finanz- 
experten ist diese Zahl nicht zu 
hoch gegriffen. Sie entspricht gera- 
de 1,5 Prozent der heutigen Bank- 

Umsatzminus bei 
Villeroy & Hoch 

Wb. Frankftirt 

Der Verkauf ihrer italienischen 
Werke, aber auch Umsatzeinbußen 
in den bauabhängigen Bereichen 
Fliesen und Sanitärkeramik haben 
1982 den Umsalz der Keramik- 
Gruppe Villeroy & Boch, Mettlach, 
um fest 8 Prozent auf JJt (1,3) Mrd. 
DM zurückgehen lassen. Steigerun- 
gen gab es lediglich noch im haus- 
haltsnahen Bereich Geschirr und 
Kristall Sein Umsatz wuchs um 
knapp 9 Prozent auf 239 (219) Mm 
DM, sein Anteil am Gmppenumsatz 
stieg damit auf 19,5 (16,5) Prozent 
Die Zuwachsrate des Bereichs liegt 
deutlich über den Branchenwerten 
der Porzellanindustrie (plus 0,3 Pro- 
zent) und der Steingutindustrie 
(plus 3,6 Prozent). 

Wie schon 1981 war es vor allem 
der Export der für das Wachstum 
sorge. Wichtigste Exportmärkte 
sind Frankreich und die USA. Nach 
pinpm Jahr der nominalen Stagna- 
tion und des realen Rückgangs am 
gesamten Inlandsmarkt hofft man 
in Mettlach jetzt aber wieder auf 
eine wachsende Knnmirnreipjng 
der deutsch»! Verbraucher und auf 
eine „etwas großzügigere" Disposi- 
tion des Fachhandels. 


einlagen und sieben Prozent der 
neuen Ersparnisse, die im vergan- 
genen Jahr VOn den Haltenisr-hen 
■Haushalten gebildet wurden. 

Insgesamt sind Aktienanlagen 
am gesamten Sparvolumen der ita- 
lienischen w«n«halte (Angaben 
von 1981) nur mit fünf Prozent, die 
sogenannten alternativen Anlagen 
(inklusive Fonds) sogar cur mit et 
was über einem Prozent beteiligt 
Eine starke Ausdehnung dieser 
Anteile ist aber wahrscheinlich, da { 

die Anleger nach dem Boom der * 

Schatzpapiere in den Jahren 1980/ y 

81 neuerdings wählerischer gewor- j 

den sind und vor allem den Schatz- fl 

papieren neuerdings weniger Ver- .$ 

trauen entgegenbringem Das zeigt 
sich nicht zuletzt daran, daß die 
Bankeinlagen 1982 nach Jahren 
erstmals real nicht mehr gesunken ", 
sind. Ein Zeichen, daß viele Sparer i 
in Erwartung neuer Anlagemög- 
lichkeiten ihr Geld liquide halten. : 

Was hier an Möglichkeiten 4 

schlummert, mag daraus hervorge- £ 

hen. Halt der Anteil der Barikeiiua- j 

gen am gesamten Sparvohunen der 3 

privaten Haushalte 63 Prozent be- 
trug, der' der Schatzpapiere ein- 
schließlich der Industrieobligatio- 
nen 28 Prozent 

Im Unterschied zu den zehn In- 
vestmentfonds luxemburgischem 
Rechts, die auch ausländische Tite? 
im Portefeuille fuhren dürfen (der- 
zeit rund 30 Prozent des Gesamtvra } 
lumens), ist dies den italienische» 
Fonds verwehrt | * 

Wacker-Chemie mit! ( 
Ertrag unzufrieden ] 

dpa/VWD, Mancher» ® 

Die Wacker-Chemie GmbH, Müxd r: 
eben , erreichte 1982 einen Konzern-! d 
Umsatz von rund 1,9 (1,86) Mrd. DMl 
Die fehlende Inlandsnachfrage (mi-4 
nus 3 Prozent) wurde durch ein^f 
Steigerung von 3 Prozentim Expora 
ausgeglichen. Der Exportanteia ■■ 
stieg auf rund 51 (49) Prozent „Ins-I 
gesamt unbefriedigend" sei die Er-i 
tragsentwickhmg verlaufen, heißt! 
es, doch werden nähere Angaben 3 
nicht gemacht Für 1981 hatte Wak- •( 
ker einen Jahresüberschuß von 5,8 | 
Miß. DM ausgewiesen. 

Die Wacker-Chemitronic konnte 
ihren Umsatz 1982 deutlich auswei- v 
ten. Zufriedenstellend habe sich die r 
US-Tochter Wacker SiKtronic ent- . 
wickelt Bei der Elektroschmelz- - 
werk Kempten GmbH habe sich die r£ . ■ 
Ertragslage beigegenüberdem Vor- 1 
jahr rückläufigem Umsatz unter an- r~- 
derem durch Veränderungen der 
Produktpalette günstiger entwik- - T 
kalt 

Der Personalbestand im Konzern 
verringerte sich per Ende 1982 um v 
1,5 Prozent auf 9602 Mitarbeiter. Die 
Investitionen beliefen sich auf rund 
110. (128) Mill. DM; davon gingen 
etwa ein Viertel in Forschung und - 
Entwicklung. 


KUBA / Mit kapitalistischen Leistungsanreizen sollen die Arbeiter motiviert werden 

Geschenkaktion zur Zuckerrohr-Ernte 


WERNER THOMAS, Hannover 

Insgesamt werden 87400 Ge- 
schenke verteilt Die 500 fleißig- 
sten Männer und Frauen erhalten 
ein Auto, eine n sowjetischen Lada. 
Die anderen können sich Nähma- 
schinen, Klimflanhgpn oder Kühl- 
schränke verdienen. Zu gewinnen 
sind auch 255 freie Reisen in „so- 
zialistische Bruderiänder“, darun- 
ter die „DDR“. 

Die marxistischen Wirtschafts- 
strategen Kubas müssen vom kapi- 
talistischen Klassenfeind immer 
mehr die Methoden des materiel- 
len Anreizes übernehmen, um die 
Apathie der Arbeiterschaft zu be- 
kämpfen. Gerade hat wieder ein 
Bericht des Zentralkomitees der 
kommunistischen Partei über die 
wirtschaftliche Lage die niedrige 
Produktivität beklagt. 

Diplomatische Beobachter in 
Havana glauben, daß in kaum ei- 
nem anderen Land der Welt so viel 
Leerlauf und Trägheit herrschen. 
Das System versucht schon seit 
den siebziger Jahren, den Arbeits- 
willen des bequemen Volkes mit 
Ködern in Form von Konsumgü- 
tern anzuspomen. Harter Einsatz 
wurde mit Gutscheinen belohnt, 
die etwa den Erwerb von Wasch- 
maschinen und Fernsehgeräten er- 
leichterten. Nie zuvor ist jedoch 


eine so massive Geschenkaktion 
veranstaltet worden wie dtegmal, 
die den Arbeitern der Zuckerrohr- 
Ernte gilt 

Die größte Insel der Karibik 
(zehn Millionen Einwohner, 
114 524 Quadratkilometer) befindet 
sich in einer schweren Wirtschafts- 
rezession, die niedrigen Preise für 
Zucker, ein Produkt, das fest 75 
Prozent der gesamten Exporterlö- 
■ se bringt und die hohen Auslands- 
schulden haben sämtliche Ent- 
wicklungspläne durchkreuzt Jetzt 
will sich das Regime durch eine 
Umschuldung seiner Verpflichtun- 
gen an westliche Kreditgeber (ins- 
gesamt 3,5 Milliarden Dollar) Er- 
leichterung verschaffen. Es geht 
um 1,2 Milliarden Dollar. 

Das Los der kurzgehaltenen 
Konsumenten erleichtern die soge- 
nannten „freien Märkte“, wo Bau- 
ern, die nach der Erfüllung der 
jeweiligen Quoten überschüssige 
Erzeugnisse verkaufen dürfen. Die 
Preise liegen jedoch oft um das 
Drei- bis Vierfache über denen der 
rationierten War». Noch immer 
kommt tenn Kubaner nW dag 
hellbraune Rationierungsbüchlein 
aus, „Libreta“ genannt. Rationiert 
sind nach wie vor 30 Prozent aller 
Produkte. So erhält eine Person , 
ein Paar Schuhe pro Jahr, eine 


Hose oder ein Kleid pro Jahr, ein £ 
Stück Seife, w'nen hnlhpn TJter ? 
Speiseöl, fünf Pfund Reis und vier ■ ; 
Pfund Zucker im Monat ‘ 

Eugenio Balari war der Mann, 
der den Wirtschaftsstrategen die 
kapitalistischen Spritzen empfoh- 
len hat Der Chef des kubanischen 
-Instituts für die internen Notwen- _ 
digkeiten" verkündete die ünmar- ? 
xistische Losung: „Jeder nach der \ 
Quantität -und Qualität seiner '* 
Arbeit" j 

Balari, das westliche Aushänge- ? 
Schild des Regimes (er trägt gern [ 
Jeans und Sporthemden), ist Her- i 
ausgeber der populärsten kubani- / 
sehen Zeitschrift „Opina“. Das Mo- 
a ate b tott veröffentlicht Warenan- ■' 
zeigen, kritische Leserbriefe und 
. Übt mitunter selbst Kritik an t/äß- “ 
stan den. Jedoch: Die . Ideologie ; 
wird nie in Frage gestellt . i 

Der Exilkubaner Dr. Antionio r 
Jorge, ein Ökonom der ^Florida ^ 
International Unzvershy“ in Mia- 
mi, betrachtet Balaris Ideen nnd 
alle Initiativen des materiellen An- ¥ 
reizes als „kosmetische Maßnah- 
. men*. Dr. Jorge: „Die Probleme 
liegen in einem System, das fest 
alle Ansätze der Privatinitiative 
hemmt Wenn man das System 
nicht ändert, wird es nie durengrei- 
fende Fortsdnitte ; gehem' fc : : : - • 
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WELT DER # WIRTSCHAFT 


Aiifflockung der Dividende in Sicht - Gesamtleistung stark gestiegen 
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■ ^•y.j.l3RHI;HOFF, Düsseldorf 
50i egwr leichten Steigerung des 

Gruppenuinsatzes auf 5 (4JD Mrd. 
DM hst die iQöckner-Humboldt- 
Deute-AG (KHD), Köln, .1982 den 
AG-Un?sat 2 - des Stammhauses 
zwai'ßur hauchdünn auf3*92 (3,91) 
Mrd- DM 'mit noch 61 (63) Prozent 
Exportariteil gesteigert. Das lag je- 
doch hur. an' dein abrechmmgsbe- 
dingt 'um weitere 35 (19) Prozent 
auf rund 470.MÜLDM Umsatz zu- 
rückge&Uenen Industrieanlagen- 
Geschäft, dessen: Auftragsbestand 

■ , u „,,*o o n « 


(Antriebe und Landtechnik) hinge- 
gen schaffte die KHD- AG ein Um- 
satzplus von ff Prozent Und die 
AG-Gesazntleistung wuchs um 
weitere 15 <7j Prozent auf nun gut 
4^5 Mrd- -DM. Beide Wachstumsra- 
ten heben sich positiv vom Durch- 
schnitt der deutschen Maschinen- 
bauindustrie ab. 

Sie wurden überdies mit einer im 
Zuge der mehljährigen Rational!- 

gfomnggmn Rnahm^n abermals mn 

2 Prozent auf 22606 Mitarbeiter 
verringerten AG-Belegschaft er- 
zielt So zeigt sich denn auch der 


Vorstand zumal beim Blick auf die 
•weltweit anhaltende Konjunktur- 
schwäche mit der Entwicklung im 
eigenen Haus „zufrieden" und 
kündigt für 1982 ein „insgesamt 
befriedigendes Ergebnis“ an. Et- 
was konkreter dürfen dfe* die Ei- 
gentümer von 265 Miü. DM Aktien- 
kapital (gut 50 Prozent KlÖckner- 
Familiengruppe, 23 000 Streubesit- 
zer) als Aussicht auf leichte Auf- 
stockung der in den letzten Jahren 
konstanten Dividende von 7 DM 
verstehen. 

Stolz registriert der Vorstand 
zum Untemehmensbereich Land- 
technik, daB KHD 1982 erstmals 
(seit 15 Jahren) bei den inländi- 
schen Traktorenzulassungen mit 
einem Marktanteil von 18,9 Pro- 
zent wieder Nummer eins der 
Branche geworden sei. ln der um- 
satzstärksten AG-Sparte Antriebe 
profitierte der Umsatzauftrieb vor 
allem vom gewachsenen Mittel- 
und Grofimotorengeschäft mit 
Opec-Staaten des Mittleren und 
Nahen Ostens. 

Bemerkenswert zurückhaltend 
berichtet der Vorstand dagegen 
von der für KHD erfolgreichen 


LBS HANNOVER / Erneuter Rückgang bei Abschlüssen 


Neugeschäft zieht wieder an 


D. SCHMIDT," Hannover 
Die Landesbausparkasse Hanno- 
ver/Braunschweig, die 1981 im 
Neugeschäft Einbußen von über 20 
Prozent hinnehmen mußte, hat das. 
schwierige Jahr 1982 besser als er- 
wartet uberstanden. Mit 86 793 
(95 496) neuen Bausparverträgen 
konnte der Rückgang (9,1 Prozent) 
inüGrenzen gehalten werden. Ge- 
messen an - der- Bausparsumme 
&38 nach 2, ff Mrd. DM) liegt das 
Minus bei 8,6 (23) Prozent Damit, 
so LBS-Geschäftsführer Dieter 
Boening. sei die Entwicklung des 
Neugeschafts - in Niedersachsen 
günstiger verlaufen als im Bran- 
chendurchschnitt. 

Für 1983 rechnet Boening wieder 
mit einem Anstieg des . Neuge- 
schafts. In den beiden ersten Mo- 
naten sei im Zuge des; staatlichen 
' Zinsverbilligungsprogramms 
stückzahlmäßig ein Plus von 
knapp 30 Prozent und der Summe 
nach um über 40 Prozent zu ver- 
zeichnen. . Für .das gesamte Jahr 


rechne die LBS indes mit deutlich 
geringeren Zuwachsraten. Ge- 
stutzt auf die in den letzten Wo- 
chen kräftig gestiegenen Bauge- 
nehmigungen, könne 1983 von ei- 
ner stärkeren Wohnungsbautätig- 
keit ausgegangen werden. 

Angesichts der Branchenent- 
wicklung zeigt sich die LBS mit 
den 1982 erzielten Ergebnissen 
durchaus zufrieden. Zum Jahres- 
ende betreute die Bausparkasse 
975 720 (965 152) Vertrage mit einer 
auf 25,14 (24,6) Mrd. DM gestiege- 
nen Bausparsumme. Bei unverän- 
derten Wartezeiten wurden 78 346 
(77 718) Verträge mit einer Bau- 
sparsumme von 1,67 (1,62) Mrd. 
DM bereitgestellt Die Darlehens- 
bewilligungen nahmen auf 47 579 
(45 054) Verträge mit einem Volu- 
men von 1,16 (1) Mrd. DM zu. Nach 
den Worten von Boening rechtfer- 
tigt der derzeit gute Liquiditätszu- 
fluß die Ho ffnung , daß die bisheri- 
zerten bei 


»en Wartezeiten 
len könnten. 


ibehalten wer- 


PHILIPS / Start für Compact Disc 

Keine System- Vielfalt 


JAN BRECH, Hamburg 
Der Philips-Konzern wird im 
3ft5rzden BfartseWaß -fürdie wor 
drei ' Jahren; erstmals vorgestellte 
^Cpmpwct-Ifissc. r geben v Zü diesem 


Abspielgeräte auf den Markt kom- 
men. Diese Geräte lesen die in digi- 
taler Ehrte in der Compact Disc 
gespeicherte Musik mit e i n e m La- 
serstnihl.:berührungdns ab. Da- 
durch treten bei der nur 12 Zenti- 
meter kleinen Platte weder Ver- 
schteaff noch Qualitätsverschlech- 
tenmgen de^Musikaufnahme ein. 
Das Ideitiste Abspielgerat für Com- 
pact-Disc ist tdcht viel größer als 
ein Din-A-4-Briefbogen und 7,5 
Zentimeter hoch-; : ‘ v 
Bei Philips wird , davon ausge- 
gahgezL daß die Compact-Disc auf- 
grund ihrer System vorteile die her- 
knmmlinh<» ''S <*>iänpiafto inn erhalb 
der nächten - Jahre ablosen 
wird. Die Preise fürdie neuen Ge- 


räte liegen zwischen 2000 und 2200 
DM. Auf dem deutschen Markt er- 
wartet Philips für 1983 ein Absatz- 
volumen von rund 70 000 Stück. 
Zum Verkaufsstart stehe eine an- 
spruchsvolles Plattenrepertoire 
zur Verfügung, das von jetzt 250 
Titeln bis zum Jahresende auf 
knapp 600 Titel erweitert werden 
soll 

Das Philips-System ist inzwi- 
schen weltweit von 40 Geräte- und 
Schallplattenfirmen in Lizenz 
übernommen worden. Dadurch sei 
sichergestellt, so wird bei Philips 
betont, daß es Verunsicherungen 
durch andere Systeme nicht geben 
werde. Das Geräteangebot soD 
noch in diesem Jahr um ein viertes 
Gerät erweitert werden. In den 
nächsten Jahren ist zudem vorge- 
sehen, Hifi-Gerätekombinationen 
mit Compact-Disc-Spielem, Plat- 
tenwechsler und tragbare Gerate 
einzuführen. 


NAMEN 




Ernst Thiel 
führender Gesellschafter der Ma- 
schinenfabrik Emst Thie.lenhaus 
GmbH, Wuppertal," wird heute 70 
Jah$e. - 

De. Werner Siebmurf, Vorstands- 
mitglied ■ der - Union Rheinische 
Braunkohlen Kraftstoff AG, Wesse- 
ling, beendet nach 35gähziger Tätig- 
keit am 28. Februar 1983 den aktiven 
Dienst Seine Nachfolge tritt Dr. 
Hörst J. Köhler an, der vom bisher 
stellvertretenden zum ordentlichen 
Vorstandsmitglied bestellt wurde. - 

Ihr. bnmo BeinholdL (38), bisher 
Vertriebsleiter/Inland der Krohne 
Meßtechnik GmbB& Co. KG, Duis- 
burg, übernimmt 7 am 1. März 1983 
die Position eines Vertriebsdirek- 
tors bei der DanfoS&Handelsgesell- 


schaft mbH, Offenbach/Main. 
Gleichzeitig wird er als zweiter Ge- 
schäftsführer bestellt 

Pierre Bahr, bisher Generaldirek- 
tor von Peugeot Talbot Niederlan- 
de, wurde zum Generaldirektor der 
Peugeot Talbot Deutschland 
GmbH, Saarbrücken, ernannt Er ist 
Nachfolger von Michel Besance- 
ney, der die Geschäftsleitung der 
Peugeot Talbot Italia SPA über- 
nimmt 

Bruno Reis. Vorsitzender des 
Gesamtbetriebsrats und stellver- 
tretenden Aufsich tsratsv orsitzen- 
der bei der Hertie Waren- und 
Kaufhaus GmbH, feiert heute das 
40jährige Firmenjubiläum. 


Einigung im Schiedsgerichtsstreit 
mit Fiat über die Abgabe des 
20prozentigen KHD- An teils am 
Iveco-Nutzfhhrzeugverbund. Die 
für diesen Anteil gegründete hol- 
ländische ITH- Zwischenholding 
wurde nach Abgabe nun als künf- 
tig lOOprozentige Tochter in „KHD 
Nederland BV“, Rotterdam, umbe- 
nannt was zugleich Fortsetzung 
der iveco/KHD-Kooperation im 
Bereich der luftgekühlten Deutz- 
Dieselmotoren bedeute. Mit vor- 
nehmem Schweigen übergeht der 
Vorstand dabei, daß die Einigung 
über die Abgabe des Iveco- An teils 
(Buchwert 324 Mül DM) einen 
Buchgewinn von bis zu 0,5 Mrd. 
DM gebracht haben dürfte, der bei 
der (im KHD-Abschluß nicht kon- 
solidierten) holländischen Tochter 
bleibt 

In seiner Prognose für das KHD- 
Geschäft in 1983 bleibt der Vor- 
stand „wegen der weltweiten wirt- 
schaftlichen und politischen Unsi- 
cherheiten“ zurückhaltend. Man 
plane ungefähr den gleichen AG- 
U insatz wie 1982 und werde die 
Rationalisierung „konsequent wei- 
terführen“. 

Hypo Hamburg 
erhöht den Bonus 

JAN BRECH, Hamburg 

Eine höhere Ausschüttung und 
eine Erhöhung des Grundkapitals 
aus Gesellschaftsmitteln schlägt 


bürg AG der Hauptversammlung 
am 29. April vor. Wie einem ersten 
Überblick zu entnehmen ist sollen 
aus dem um 6,1 Prozent auf20, 7 MüL 

DM gestiegenen Jahresüberschuß 
10,3 MiH DM den Rücklagen zu ge- 
führt werden und an die Aktionäre 
unverändert 10 DM Dividende so- 
wie ein Bonus von 2.50 (2) DM 
ausgeschüttet werden. Aus dem 
dann noch verbleibenden Bilanzge- 
winn sind weitere 4,2 MilL DM für 
die Rücklagendotierung vorgese- 
hen. Das Grundkapital soll durch 
Berichtigungsaktien im Verhältnis 
10:1 um 2,5 auf 27,5 MilL DM aufge- 
stockt werden. 

Der Geschäftsverlauf im Jahr 
1982 war bei der Hypo Hamburg 
durch umfangreiche Tilgungsrück- 
flüsse im Aktiv- und Passivgeschäft 
gekennzeichnet wodurch günstig 
laufende Margen fortgefallen sind. 
Der Bank sei es aber gelungen, heißt 
es, durch margenbe wußte Politik 
für einen Ausgleich zu sorgen, ohne 
das Zusagevolumen des Vorjahres 
erreichen zu müssen. Im Vergleich 
zu 1981 gingen die Darlebenszusa- 
gen um rund 40 Prozent auf 1,23 
Mrd. DM zurück: allein die Kommu- 
naldarlehen reduzierten sich um 
knapp 1 Mrd. auf 732,5 MüL DM. 

Der Rückgang des Zinsüber- 
schusses um 1,9 Prozent auf 53,2 
MilL DM sei im Betriebsergebnis 
durch hohe Einmalerträge ausgegli- 
chen worden, heißt es. In der außer- 
ordentlichen Rechnung hätten sich 
die stark gestiegenen Zinsrückstän- 
de von 2,6 MüL DM negativ bemerk- 
bar gemacht. 


Neue Aktien der 
Kerkerbachbahn 

cd. Frankfurt 
Die seit 1979 im Immobilien- und 
Bauträgergeschäft tätige Kerker- 
bachbahn AG will den Kreis der 
freien Aktionäre (bisher 20 Prozent) 
im Zuge einer Kapitalerhöhungyon 
1,8 auf 2,45 MilL DM erweitern. Uber 
ein Konsortium (PM Portfolio Ma- 
nagement, Fürst Thurn und Taxis 
Bank, Bank Robert Meyerdings, 
Marcard & Co, Rothschild Bank 
AG) werden dem Publikum bis zum 
3. März 13 000 stimmrechtslose Vor- 
zugsaktien zum Kurs von 250 DM je 
50-DM- Aktie an ge boten, die zu- 
nächst im Münchener und Düssel- 
dorfer Telefonverkehr gehandelt 
werden und später in den Frei ver- 
kehr eingeführt werden sollen. Die 
Nachfrage nach dieser kleinen 
Neuemission ist sehr groß. Denn bei 
der für 1983 in Aussicht gestellten 
Dividende von 26,50 DM je Aktie 
zuzüglich Steuerguthaben ergäbe 
sich eine Rendite von 16,56 Prozent. 
Laut Verkaufsangebot ist für dieses 
Jahr mindestens ein Gewinn von 4 1 
DM je Aktie (nach DVFA-Formel) 
zu erwarten. Die alten Vorzugsak- 
tien wurden zuletzt mit 540 DM je 
Aktie bewertet 


ITEFKÜHIXjSEMÜSE t Enge Kooperation von Landwirten und Industrie 

Noch weitere Wachstumschancen 


. . H. Hl LDKBR ANPT; Reken 

Auf etwa. 5300 Hektar uod somit 
auf rund UrProzenl der Gesamtan- 
bauflachefürFreflandgprnüse baut 
die deutsche- Landwirtschaft Ge» 
müse für die Tiefkühlindustrie an. 
Als Voraussetzung für solchen An- 
baif werden nicht nur günstige Kli- 
ma- und Bodexwrerhältnisse, son- 
dern auch ein hohes. Grundwasser- 
angebot gefordert, da für die Ttef- 
kühlkost-Produktton. extrem, viel 
Wasser benötigt / wird. So sind bei- 
spielsweise nur für das Waschen 
von einem Käpstaaun Spinat 30 
Liter Wasser eribrderlich. Wichtig 
• sind jedoch auch größere, zusam- 
menhängende Anbauflächen, die 

eine maschinefls und damit" ratio- 
nelle Bearbeitung zulässen. Diese 
Voraussetzungen- sirid - zum Bd- 

^unsrtorf bei Hannov^^^bSi, 
wo vorwiegend Erbsen ähffcbaut 
werden, , ebenso im munsteriandi- 
scheh Kreis /Borkiöi, wo Spinat 
.dominiert* 

Eine entscheidende Rolle -spielt 
abef äuch die. Bereitschaft der Ver- 
-tragslarkiwirte, .ihre Produktion 
nütdemBedarf und denOigänisa- 
tionsablätifen der Industrie äbzu- 


stimmen. So stellt das Tiefkühl- 
werk das Saatgut zur Verfügung, 
bestimmt den Zeitpunkt der Aus- 
saat sowie der Ernte und sorgt für 
den erforderlichen Maschinen- 
park Der Vertragslandwirt istda- 
gegen für die Aussaat und die Pfle- 
ge der Kulturen verantwortlich, 
Düngung, Pflanzenschutz und Be- 
regnung ein geschlossen. 

Diese Zusammenarbeit ermög- 
licht eine volle Ausla s t ung der In- 
dustriekapazxtäten in den Ernte- 
monaten April bis Dezember, aber 
auch einen optimalen Produk- 
tionsablauf! So wird das Tiefkühl- 
werk Reken, Kreis Borken, von der 
Langnese-Igio GmbH betrieben, 
Spinat etwa eine Stunde nach der 
Ernte bereits schockgefroren- Bei 
Erbsen' liegen die Verhältnisse 
ähnlich. Die Emtekölonnen stehen 
dabei mit dem Werk in Funk- 
sprechverbindung. 

Das ständig erweiterte Angebot 
an Tiefkühlkost umfaßt inzwi- 
schen nicht nur mehr als 50 Gemu- 
sesorten, sondern auch zahlreiche 
. Artikel mit hohem Convemence- 
. grad - zum Beispiel Rahmspinat 
und Apfelrotkohl, Pfannen- und 
Suppengemüse. 1981 wurden rund 


163 000 Tonnen Gemüseprodukte 
im Wert von etwa 3,3 Mrd. DM auf 
dem deutschen Markt abgesetzt, 
das waren 28 Prozent des Gesamt- 
absatzes an Tiefkühlkost. 

Im letzten Jahrzehnt ist der Ge- 
samtverbrauch damit um 86 Pro- 
zent gestiegen, wobei die größten 
Impulse aus dem Bereich der Ge- 
meinschaftsverpflegung kamen. 
Die vorläufigen Zahlen für 1982 
lassen zwar erkennen, daß die 
Wachstumskurve erheblich ab- 
flachte. Die mengenmäßige Steige- 
rung dürfte nur noch bei zwei bis 
drei Prozent gelegen haben, damit 
allerdings immer noch erheblich 
über dem insgesamt stagnierenden 
Gesamt-Le bensmittel-Index. 

Die anbauende Landwirtschaft 
und die verarbeitende Industrie 
sind trotz allem von weiterem 
Wachstum überzeugt Dafür 
spricht die hohe Akzeptanz ihrer 
Produkte gerade in den nachwach- 
senden jungen Haushalten, aber 
auch die steigende Nachfrage nach 
zubereiteten Gemüseprodukten, 
deren Anteil am Gesamtangebot 
ira letzten Jahrzehnt von 8 auf 36 
Prozent anstieg. 


SIEMENS 


Modernste Kommunikationstechnik 
von Siemens setzt sich durch 

Oman, Mäß ’83. Als 13. Land der Welt 
entschied sich das Sultanat am 
Persischen Golf für das neue digitale 
Vermittlungssystem EWSD von Siemens 
und richtet sich damit 
auf die Kommunikationsbedürfnisse 
der Zukunft ein. 


Im Rahmen eines Großauftrages 
im Wert von über 220 Millionen DM wird 
Siemens in den nächsten zwei Jahren 
digitale Fernsprechvermittlungen EWSD, 
Übertragungssysteme und eine Reihe 
von Ortskabelnetzen installieren. Kernstück 
des Netzes wird eine 1300 km lange 
Richtfunkstrecke zur Übertragung von 
Telefon- und Fernsehsignalen sein. 
Siemens ist als Generalunternehmerauch 
für die Tiefbauarbeiten und die Ein- 
richtung der Infrastruktur verantwortlich. 

Das volldigitale elektronische Wahlsystem 
EWSD bietet den Fernmeldeverwaltungen 
und den Teilnehmern alle Leistungen, 
die heute und morgen von einem moder- 
nen SPC-System erwartet werden 
können: EWSD ist die Basis für das 


Integrated Services Digital Network (ISDN), 
der künftigen Zusammenfassung der 
Fernmeldedienste für Sprache, Text, Bild 
und Daten in einem Netz. Die jahrzehnte- 
langen Erfahrungen von Siemens in 
der Vermittlungstechnik, der Datentechnik 
und der Halbleitertechnologie sind in 
die neue Technik eingeflossen. 

Das EWSD-System ist eines der Ergeb- 
nisse der umfangreichen Forschungs- 
und Entwicklungsarbeit bei Siemens. 

Über 3 Mrd. DM jährlich wendet das 
Unternehmen für die Verbesserung 
vorhandener und die Entwicklung neuer 
Produkte und Systeme auf. So macht 
Siemens über 50% seines Umsatzes mit 
Produkten, die erst in den letzten 5 Jahren 
entwickelt wurden. 



Neue Technik bringt uns voran. 
Siemens. 
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Kurswunder bei AEG/Telefunken 

Standardaktien litten unter zunehmenden Gewinnmitnahmen 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Notierungen 


DIE WELT - Nr. 5t) - Dienstag. I- März u 


und Umsätze 


Düsseldorf 

:a : • -« • 


Frankfurt 


Hamburg 


München 


Aktien-l'msaUe 


DW.- Gegenüber det Wochenschlufiborae wur- 
de der Kurs von AEG/Telefunken um 22,50 DM 
auf 60 DM heraufgesetzt. Damit hat sich der 
Wert der AEG-Aktie innerhalb einer Woche 
verdoppelt. Ausgelüst wurde die Kaufwelle 
durch die Verwaltungsprognose, wonach der 


R 1 -T. fff ffffll In'.Tr 1 


Meterweise schon in diesem Jahr eine ausge- bracht. 


glichene Bilanz -worfegen wisd. Käufer von 
AEG/Teiefunken-Aktien waren in erster Linie 
private Bankkunden. In den meisten anderen 
Standardaktien ver st är k te sich das Angebot. 
Es wurde, da aus dem Ausland nur noch gerin- 
ge Kaufaufträge Vorlagen, in den meisten Fäl- 


Inländisches Interesse bestand 
nach wie vor für Stahlaktien- von 
denen Klöckner (phis 1.40 DMi und 
vor allem Hoesch (plus 2 DMI ihren 
Anstieg fort setzten. Bei den Auto- 
aktien sorgten im Verlaufe auf- 
kommende Rückkäufe für eine Be- 
grenzung der Tagesverluste auf 
höchstens 3 DM Kaufhausaktien 
bereits am Wochenende favori- 
siert, setzten ihren Anstieg teilwei- 
se sogar noch fori. GroQchemietitel 
gaben bis zu 1.50 nach. Bankaktien 
konnten sich in der zweiten Bör- 
senstunde stabilisieren und schlos- 
sen bis zu 1 DM niedriger als am 
Freitag. 

Düsseldorf: Balcke Dürr erhöh- 
ten um 7 DM auf 162 DM und Bon- 
ner Zement verminderten um 1 
DM auf 115 DM. Edelstahl Witten 
stockten um 4 DM auf 155 DM auf 
und Ford erhöhten um 30 DM auf 


950 DM. AEG Kabel verbesserten 
sich um 5 DM auf 210 DM. Bei den 
Versicherungen gaben Allia n z Le- 
ben um 50 DM auf 1850 DM nach 
und Colonia um 1 DM auf 229 DBA. 

Frankfurt: Im Mittelpunkt des 
Interesses stand erneut die AEG- 
Aktie. die bei lebhaften Umsätzen 
und doppelter Plusankündigung 
auf 61 DM plus 22,50 DM anzog. 
Auch Großbankrestquoten waren 
fest und konnten sich bis zu 2 DM 
verbessern. 

Hamburg: Conti Gummi wurden 
mit 76,50 DM (minus £30). Phoenix 
mit 78.10 DM (minus 1.40 ) gehan- 
delt. Triton lagen 1 DM schwächer. 
Doag- Warenhandel stieg auf 206 
DM i plus 6 i an. Hapag legten 0.40 
DM zu. Holsten Brauerei waren 5 
DM schwächer, Eibschloß 1.50 DM 
fester und Hypothekenbank Ham- 


burg verbesserten sich um 20 DM 
auf 430 DM. 

München: Augsburger Kamm- 
garn verminderten um 1 DM auf 78 
DB<L Verbessern konnten sich Dek- 
kel AG um 3.50 DM auf 99.50 DM 
Dywidag um 5 DM auf 273 DM und 
Großkraft Franken um 4.50 DM auf 
235 DM. Grünzweig stockten um 7 
DM auf 178 DM auf und KAK St. 
um 4 DM auf 76 DM. 

Berlin: AEG zogen um 21.50 DM 
und Rhemmetall um 8 DM an. Her- 
litz Stämme konnten sich um 4 DM. 
Berthold um 3.50 DM, DeTeWe um 
3 DM erholen. Engelhardt lagen um 
1,50 DM und Herlitz Vorzüge um l 
DM freundlicher. Orenstein 
schwächten sich um 8,50 DB>L Sche- 
ring um 4.50 DM und Adca um 4 DM 
ab. Berliner Kindl und Siemens la 
gen um je 2,50 DM leichter. 

Nachbörse: behauptet 
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Ausland 

New York 




m 


100.6 
1D0.1G 
9125 

100 99 4 

*24 «.44 

99.75 99.7 

944 9M5 

95.75 954 

100 100 

100.75 


Noromhtvetl 5* 
Poalic- Vdlor itr 
WiormoWid« tlr. 
Fkaneer Fund J* 
dgi 113- 

Sen weiter Ck Ben sfr 
Säoi-Imm »ft 
Siel 43 tlr 

Swtnfmmob NS tfr 
Swtsiknmob 1941 tfr. 
Swiuvolor «fr. 
Technology S* 
Tompialon Growih s* 
Unlvarsol 8.S tfr 
Universal Fund lfr. 
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Ai;an AhiiD nijn 

AU».~o Chpmica: 

So) CCü 

AMF Co-p 
Am Cvonanid 
»•no, 

»n Eip-uSi 

im Molars 
A* Io, J Tdogr 
Aior'd 

Amsivc Ricniirie 
A, an P>o.J.<ij 
0o : 'i 

Ec Gl Amcca 

t oinionom Lioor 

®ia:i 6 C-ocici 

Bee-ng 

i'/A*4k 

3u''dua*>s 

JjiO'pi'iar 

rcqi-oio 

Cilk Irifji.rg 

■fhaic Mflnhoiioni 

C>i<o*o 

C icc Cola 
Cc'gaio 
Comn tdr.cn 
Cc™” Solei 'i ic 
C«"i' r *"ie Group 
Cfrnl'dl Dato 
>:pc mi 

Curi'SS Wnghi 
Oca'u 

Gcila A.n.ncs 
~<g io> Eduisir 
PowCitmcd 
Pon 1 

£a«icr" Gat *uO l 
raSlmcT roddl 
Elton 
*«K'gc 
r.i«t:one 

: 'lC 

Fo-C 

Feste» unvcio 
F»uOhQuT 

jAF Ca»p 

jO"cra' Gv n er»-ies 
General Ev-cmc 


Gonordi Foods 

Genjiai Molars 

Gon rat 

C-atry Gil 

C-oodveariiie 

Good'.cn 

Graco 

Gun O.I 

Hahiourion 

Mo«. LMI Poe kur d 

NgeflHkO 

HoncywoH 

IBM 

in: Harvcswr 
Irrt Papor 
In, Tel t Tel 
in» Mann Ire. 

Jim Walter 
1 p Moigon 
TVCorp 

Uno« Indunnoi 
Uxkhoaa Corp 

Loaw s Corp 
Lono Sror 
laud’ORd (and 
Mc Dermal! 
kW Donnoll Ddug 
Mu-et fi Cg 
M oni« Lynch 
Ucw Pcrcicuni 
MGM (Filmj 
Mt.mdsaia M 
Mobil Ou 
Monsanto 
r*oiiO«ol OvpSum 
Nor Soffl’CcnmiCTO' 
Nal.onoi Slcol 
NCR 

Ncwinoni 

Pen Am World 

Pf.ier 

Pn.brd 

Prtl.pt PolrOiOUTI 
Pn.bc, Momt 
Pinsipn 

Polaroid 

Pr.mo Comouicr 

P'GCIpr 6 Gamal« 

QCA 

Revfcjn 

Poynoids Ins 

Rockwail im 
Roru' Group 
Scnijmborqor 
Sears Roebuck 
Shsni 0>l 


Singer 23.50 22475 

Spenv Coro J547S 34 

Siand O.I CaEi 3A7S 34.50 

Stand O.I Incbana 41475 <145 

Siorogo Teehn 23.50 23475 

Super. c/ Oll 33.25 33.25 

Tondy 56425 56.125 

Toicayrto 152.25 15540 

le>ok Corp 25475 2’ 

Totere 14.875 15 

Tokoco 32 31.75 

Tos« Irnlrum. 141 J5 16540 

TOSCO 10J5 10475 

Tronscrmorieo 23.75 23.2S 

Trovoilers 27 77.125 

Trans World Corp 31.625 3140 

UAL 34.125 34 

Union Carbia* 40425 59.875 

Union Oil ol Cofil 30.50 30.25 

United Tecnnalogl« 47.75 68.75 

US Steel 72475 2140 

Wastingnousc £1 474/5 *7.75 

Weyerhaeuser 38.25 38.7S 

Whuiokor 22.25 22.875 

Wyly 10425 10.25 

Wooiwonn 27 625 2a 

Xorox 39 39.125 

Zowth Radio 15 15.125 

Das» Jean Ir4*k i: 10.94 112:41 

Stand. A Poon 149.74 149.39 

Mitgeteilt v. Mentll lynch (Hbg.) 

Toronto 


Apilftl Paper 
Aican Alu 
Bk oi Momreol 
BL ol novo Scoiia 
Bali Canoda 
BPCanoda 
Bhiesky Oll 
Brondo Mn« 
Brunswick M. 4 Sm 
Can Cemeni 
Can impenal Bk. 
Cdn PocU'c Ltd 
Cdn Pacif Emorpr 

Caminco 
Catcca Res 
Donison Mmes 
Dome hüroieirm 
Domra' 

FoicanbrKSge Mccei 
Gnoei lafces Paper 
Gulf Canoda 


Guifstraom Res 140 141 

Hiram Walker Ros. ?jj$ 22 75 

Hudson Boy Mining 21J75 22 

Husky Oil 9.175 940 

Impanal O'l 2840 28J7S 

Inland N01 G01 13.25 15J75 

inco . 16.875 1440 

mter C-ty Gas Lid 11.25 U42S 

tmurpro» PipeEne 25,50 75 

Ken Addison 1«JT5 16.25 

Masiey Ferguson 4 5b *45 

Moore Corp 56 5547S 

Norenoa Mmes 23.875 2<475 

Norcen Energy Ras. 30125 79475 

Notihgaie Expi 8 75 9 

Nonhem Telecom. 99.75 «840 

Novo 1475 M2S 

Ootwood Pelrol 13 1 2.75 

Rovonue Prop 1.50 1.70 

Rio Aiocm Mlnej 4&4O <5.50 

Royal Bk ol Con 30 ^.625 

Soagram iQi 10140 

Shell Canodo 71.125 70.75 

Stiomii Gpidon 9.125 9 25 

S100I ol Conoda 24.75 24JS 

Transcdn. Pipofine« ?S 75 26 

Weslcoau Transm K.ciS i<425 

Mex: TSC 300 21728 2i2*40 

MHgeteilt v. Men« Lynch (HbgJ 
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AIL Brewen« 
Anglo Am Corp S 
AngMAm Gotd J 
Bobcöck int 
Bordays Bank 
Beecnam 
Bawcitor 

BAT. Indusirto, 
Br leylond 
8«:iih Poircknim 
Butmah Oil 
GawyWtMtpm 
Qionar Caro. 

Cons C-a kJ Rolds 
Co« Mwrehrson 
Court cu'ds 
Do Bcers 8 
DmiKen 
Driofomom S 
Dumop 



Free St Geduld S 
Generol Beclric 
Gulnnes« 

Ho*v»er SkJdeiey 

IO 

ICL Ud 

ImpQriQl Tobacco 
Uoyös Bor* 
Lanrfie 

Marks 6 Spo«cer 
Midland Bank 
Not Wesiminster 
Pleuoy 

Reekrti 4 Cotrrun 
Rio Timo-Onc 
Rutuinberg Fiel 
Shell T/onsp 
Inom Eml 
Tube InvMisi 
Unnever 
Vickers 
Woohnrorth 

Bnandaf Tlew* 


Basiogi 
Broda 
Carlo En» 
Centrale 
Fiel 
Fiat Vt 
Rnsider A 
Generali 
IF1 Vr 

iialcemonti 

lialgos 

Lepcitl Sl 
Magneii ManHI 
Medio banco 
Mondador, 
MomodHon 
Okvetti Vs 
dgi 81 
Pueiii SpA 

I Rmasceme 
RAS 
S A I 

SIP 

Sruo Viscoia 
STET 


Amsterdam 


Tokio 


ACF Holding 
Akra 

Aig BL Neoerl 
Amev 
Amro Bank 
Ber>el's Pclem 
Bijenkori 
Lue« Bois 
Brsderp 

Bührmonn 

Desseoui 

Fokrer 

Gm B'ocodes 
Oc6-v d G rieten 

Hcqome.jar 

He»neken Bierar. 
UM 

Kd" Hoogo*en 
Nationale Nea 
Nea UoyeGraep 

van Ommeren 

Pokhoed 

Pn.r.p, 

Riin-Scherae 
Rdbece 
Rolinco 
Itoyoi Duteh 

SlavenBurg, Bk 
Unilever 
Ver Maien 
Volker Slevin 
Weinend Ulr Hyp 



Alps 

Bank ol Tokyo 
Bcnyj Pnorma 
Bndgesione Tire 
Canon 
DeUin Kogya 
DaiwoSec 
Dorwa Honte 
Ena 

Fuji 6o«fc 
Fuji WlOTO 
Hioem 
Honoo 
Ikega’ Iran 
Kansel EL P 
Koo Soap 
Kinn Brewern 
Ko mal, u 
Kuboio Iran 
MdtiusHiaEi Ina 
Moisuihna El wu 

MHSUDUIW El. 

Mirsubiim H 1 . 
T6«e Sec. 

Nippon El. 

Niooan Sl 
Nomura Sec. 
Haneer 
Rieon 
Sankya 
Sanyo Eieane 
Sharp ei. 

Sony 

Suimtomo Bank 
Sumr:omo Marine 
Tokeda 

TeiJIn 

Tokyo Monn« 
Tokyo El Power 
Torav 

Ta^aia Motor 




Akt, ui «o 

Ogi NA 
Bonk Leu 
Braum Baven 
C'tja Ge<gy Inn. 
Citso Ge>gy Port 
Eioktr Wan 
fische r inn 
Fnsco A 
Gioput Pan 
H. La Roche 1/10 
Heioerbanh 
Iniertooa mn. 
Itaic-Suisie 
Jeimoli 
landii Gyr 

Mbvenpick Inn 
Motor Cotumbut 
Ne» IW Inn 
Oenikon-Bunrte 
5onoor NA 
Sondoi Inn 
Sanaoi Pari 
Saurer 

5chw Bankges 

Sem« Bankvoiein 
Sen» Kredit 
Scnw. Rückv. Inn 
Scnw Voiksb Inn 
Sulzer Parijip 
Swtsair 
dgi NA 
Winterthur Inh 

Wimen nur Pan 
Zur Vers Inn 



Banco de Bilbao 
Banco Central 
Banco Msp Am 
Banco Aspuiar 
BoncodeSamondei 
Banco de lirqwio 
Banco de Viccova 
Cra» 

Orogodat 
El Agu io 
Feri» 

Fee so 

Gaieriai Piec. 
Fhdraeieeir Eid 
IM'O uetd 
S E A I 
Saviuana de El 
Toleloruco 
Umon pMinco 
Urbis 

Vor lohe rm oso 


lunge Aktien 

34. S. <3: BU.W 265; Bavam 183: Jk 
Spinnerei HP: Philips Komm. 350 8; V 
122; Herlitz SL 230; Herlitz Va 215 F 
verkehr: Hcag 355 G. 


WELT-Abtienindei vom 28. 
118.4 (119,3); WELT-Umsatziw 
vom 28. 2.; 3665 (4895). 


Paris 


A*i Liquida 
Aisinom Allem 
Boghin Soy 
BSN-Gorv -Oonon» 
Car'elauf 
Ckib M«aiierion44 
C F P 

Eil AquiiQinp 

Go' lotaysrio 

Hocnelie 

linoial 

LtHOrgo 

locairanco 

Mocnin« Buii 

Mchesn 

Modl-Henn«iy 

Mouline« 
lOraal 
Ppnarroya 
Ptfrnod.Rlcora 
Pen»: (Sou'cej 
Peugeoi Curatn 
Pnnemas 
Rdara Tochn 
Reoouio o Rouboi« 
Schnmaer 
Sommer Aihbdri 
Th amten CSF 
US>nar 
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Nachfrage nach Renten 

Angeregt durch Zinssenkungm in den USA bat steh die Stimmung auf dem Renten- 
marfct weiter verbessert. Im öffentlichen Bereich konzentrierte sich die Nachfrage 
auf mittlere und löngere Laufzeiten. Hier wurden die Kurse bis zu 0,40 Prozent punkte 
heraufgesetzt. Am Pfandbriefmarkt wurden Neuemissionen mh leicht verringerter 
Rendite angeboten. Das Geschäft blieb jedoch gering. DM-Auslandsanleihen waren 
kaum verändert 
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28.2. 

7S.1 

5DSLBPI85 

70 

1*5 

6 dgi Pf 27 

85 

85 

7 dflL Pias 

92 bG 

92äO 

8 dflL Pf 118 

102 

102 

5dgLK036 

77 

97 

MdgLEOC 

90 

705 

7 dgLKO 58 

110 

110 

6Yi dgl KO 67 

na 

T00 

SW dflL ROM 

B dgi K0 119 

IfATS 

102 

10075 

102 

BW dgL K0 124 

10025 

10O2S 

6KB 68 

9ft5 

97 5 

BtodgL» 

97,75 

77,75 

6* dgl IS 90 

9095 

90,95 

7WK.LW.70 

1008 

100.BG 

8dUL70 

imjG 

T01^ 

8dgL 76 

ioia 

101^5 

7V. dgl 79 

99.7 

79^5 

lOdgLBl 

112 

1126 

BÄdgLBZ 

ItHDö 

103,8 

6 Lmdw.-Ibbk. 20 

99 JS 

97.25 

6 dQL 16 

99^5 

79 JS 

7WdgLZ7 

10O2SC 

1002SG 

8 dgL 29 

100250 

10O2SG 

9KdgLS6 

103.15 

103.15 

&%dgLS9 

10O65G 

10O65G 

10 dgl 120 

BftdgLIU 

1060 

106G 

1IBJ5G 

HOJSG 

9dgL 131 

IM, 750 

104,750 

7* IAO 76716 

m* 

101 50 

8 dgL 76/17 

1Q2JB 

VS2JL 

BW dgL 77/18 

97 

7730 

5WdgL 78/19 

7 dgl 79/20 


9065 

97 

Bankschuldverschreib. 

7AB.Hyp.Pt2 

6W dgL R 7 

1« 

71G 

100 

91G 

Vh dgLPiVB 

7SG 

956 

7 dgL Pf 99 

1000 

100O 

641 dgl Pf 100 

toos 

100G 

7W dgl Pf 101 

100G 

1000 

6(10.031 

840 

840 

6W dgl KO 66 

100G 

WOG 

6 Bd. KonrnlÄit O 

830 

83G 

7 dgL Pf 76 

72G 

72G 

ÄM. dgLKO« 

860 

860 

6WBoy.Hdbk.PL3 

87 

87 

7Boy.Hdbk.K02 

101 bO 

101 bO 

6Boy.HypaPf.38 

7 dgL PI 5 

82 

72bG 

81 

71.5 

6V, dgLKO 6 

87bG 

U 

6Boyw.Vbk.PL39 

6«<&Pf8 

81 bG 

81 

S05 

B8w5 

7 dgLKO 3 

10075 

180.75 

8 Bbv Pfbr. Bk. 51 




1Q2J 

«Di 

TWdgLSS 

iaoo 

100G 

71kdgL47 

n» 

9956 

6 Bi. H. Hp. Pt 71 

7dgL Pt. n 

81 

81 

795 

99^ 

6W dgl Pf. 75 

87^5 

87/5 

6hD.Cmitd.PtTB 

90 

90 

9 dgl Pf 190 

102 .75 

102.75 

7 dgLK0 113 

1« 

1 00 

6DG HYPPT48 

820 

82G 

5V. dgi Pt 50 

76G 

76G 

7 dgl Pf 60 

1006 

im^G 

54k D. Gm Bk. IS 70 

92G 

92G 

6 dgl IS 71 

18,95 

98,950 

6KdgLQ73 

905G 

9650 

61» dfll IS 74 

95, IG 

9S.1G 

615 dal B 75 

996 

990 


►V» dgl CO 81 
' dgl KO 205 


7h 0. GIreXO tüt 
WdgL KO 125 
9dgL KO 179 
9* dgl K0 180 
9h dgl KO IST 

9 dgl 5/K 

4D.HvpJrem.Pfna 
7 dgl PM 23 
6h dgL KO 125 

6 DL Pftx. A, PI 92 

7 dfll Pf ISO 
U. dgl Pf 149 

BhD. ScWffb.Pt83 
7hdgLPf84 

6 Pr. Hyp Pf 98 

7 dfll Pf. 113 
6h dflL Pf 119 
10 dgLPf 148 

8 dfll KO 220 
TfcdgL KO 222 

10 dgL KO 226 

vviäaL ro zu 

Vh dgl KO 231 

9 dgl BO 232 

<Hba.ldbk.Pfa 

9 dgl IS 44 

10 dal S 44 
9h dgl IS 53 
MdgUSn 

6 dgl iS 96 
91b dgL K0 110 
9 dgL K0 111 

5V8 K tdbk.P1 43 

7 dgl Pf 54 
B dgl PI 70 
9 dgl Pf 7< 

4 dgl Pf 87 
<JdgMC047 

Mbi' 

7 1 

7K dgl KO 204 

< HypJJiba Pf 44 
«bdgLPf» 

9 dgl Pf. 117 

8 dgl Pf 2a 

9 dgl K0 125 

8 dgl K0 175 

9 dgl KO 259 
9* dgl KO 262 

6h Lb.Bh.-Pt. Pf 16 
7 dgl Pf 24 
i dgl Pf 24 

7 dgl KO 150 
6ft dgl K0 151 
6 dgl K0 152 
Mi dgl K0 154 

8 dgL K0 168 
»6 dgl K0 171 

SU dgl K0 174 
9dgL KO 177 
9V. dgl B0 180 
9% dgl K0 181 
9dgLIS12 
4% dgl IS 55 

6 Idbfc. Saar Pf 18 
6% dgl KO 69 

7 dgL KO 70 
7 dgl KO 73 
7« dgl KO 76 
7h dgl KO 79 
SM dgl KO 85 
9dgL KO 88 
9V. dgL KO 89 
71t dgl KO 90 

ä Ldbfc. S.-H. Pt 87 

7 dgl Pt 93 

8 dgl Pf 10 
7V. dgl Pf 81 
7V. dgl Pf 83 
8 dgl KO 96 
9V, dgl KO 242 
Pit dgL KO 748 
7 LKB Pf 27 

fr. Bdldkr. 

4M dgl Pf 29 
61b US Pf 22 
fr. W. Ldkr. 

7 dgl Pf 45 
8 1KB K0 1 

VA LDbJfys. Pf 62 
9 dgl PfW 

8 dgl Pf 168 



ZS. 2- 

I53B 

101JSO 

1 j | 1 - 4 - 

1(0/50 

1060 

106G 

1070 

109G 

10B/G 

108.90 

101,150 

101,150 

820 

82G 

78.45 

W/5 

954G 

95/0 

B4G 

84 

93 

93 

87JSG 

8156 

1(0165 

102/5 

101,35 

101/5 

B2G 

820 

75 

73 

88G 

880 

101,85 

101/5 

lOZ^G 

102/0 

101^50 

101. TG 

105,950 

106,15 

IIQAO 

110,15 

103/50 

103/0 

10*56 

10*36 

81 

Bi 

iai .45 

100/5 

101 

101 

104,6 

104/ 

102 JS 

HUK 

10Z 

102 

108 

1« 

105/5 

105/5 

SOG 

BOG 

95/0 

75/5 

1DQJBG 

1D0JEG 

10256 

102/G 

99 JO 

9956 

826 

82 

87G 

870 

76JG 

96/G 

98/G 

98/G 

83/5 

83/5 

71/ 

91/ 

1«/ 

100/ 

101/5 

101/5 

101,55 

101/5 

102 

102 

104.4 

104/ 

104/ 

104/ 

B5/5G 

85/50 

96/SG 

96/56 

88J5G 

88556 

9656 

9656 

1006 

1006 

99/SG 

99.950 

97/56 

97/SG 

101 /G 

101 /G 

101/SG 

101/50 

102/G 

102/G 

102.750 

102,756 

103/50 

103/SG 

107/50 

107/50 

101 >G 

101,40 

99.90 

99,96 

86/5G 

«7/G 

99ßS6 

99/50 

9156 

9156 

10056 

100/G 

10O75G 

100.756 

101/ 

101.40 

104/G 

104/0 

108,150 

108.150 

104.756 

104,750 

1(Q 

1020 

Bl 

81 

90/ 

905 

102 

102 

101/ 

101/ 

99 

99 

1Q2 

102 

109/ 

109/ 

101/5 

101/5 

96/G 

96/G 

92 

92 

Sf 

Sf 


100G 

SM 

88 

101/ 

101/ 

102 

102 


8Vi dgl. Pf 174 
BW dgl. Pf 175 
91b dflL Pf 17B 
4 dgl KO 39 
TV. dflL KO 170 
9 dgl KO 180 

6h MQXyp. Pf. 100 
Th dgl PI m 
7 dQL KO 25 

7 NtLHyp-W. Pf 78 
6h dgt PI 54 

6 dgi KO 27 

9 NordlB tS 20 
80ld.Lbk.IS75 
B dgL IS 76 1 

8 dgl IS 76 n 
TM dgl IS 77 
dd^TIS 79 

6PMb.Hyp.57 
7dgLPf99 
8» dgl Pf 124 
71k dgL Pf 191 

9 dgl Pf 195 

»dgl Pf 19» 

7* dgL Pf 197 
8V. dgl KO 169 
8 dgl KO 173 
7h dgl K0 180 


28.2. 


«5 

B3 

99 

104,1 

it/dg 

97J 

94/ 

97.15 

88 

85^5 

100,85 

1B0/5 

102 

102,4 

101 .7 

91j6 

90.7G 

1D0G 

102/5G 

96/G 

182/0 

105/5G 

70U3 

107G 

100,250 

100.90 


25 2 

102 iS 

105 

105 

li 

99 

104.1 

87,550 

97i 

94.5 

9715 

88 

85,25 

100/5 

JM/S 

102 

102/4 

101,7 

«7.6 

«0,7G 
1Q0G 
102 J5G 

98.90 
102,40 

1DUSG 

TC1G 

1020 

100/50 

100.90 


7 RMnbod. Pt 60 

92bO 

92bO 

6V. dgL Pf « 

«6/ 

16 5 

6SJ1 Ldicft. Pt 19 

84 

84 

7 dgl PI 2D 

915 

125 

6!» dgl Pf 21 

87/5 

87/5 

81» dgL PI 51 

106/ 

196/ 

6V. StJCiOhl Pf 55 

88/50 

88/50 

7Mt dgl Pf 66 

100.15 

100.15 

8 dgl Pf 65 

1006 

'03G 

9dgLPt6? 

102/56 

E^rrrm, 

7h dgi KO 53 

100/6 

100 /G 

6 SOdbodan Pf 41 

90 

»0 

5W dgl Pf 57 

79/ 

79/ 

7 dgL Pf 105 

99.9 

°«.9 

6Vbk.l. Nbg. Pf 56 

7 dgl Pf TO 


'-l/S 

9*25 

94/5 

9 dgL Pf 131 

102/5 

102/5 

10 WM IBS 577 

101/ 

101/ 

6V. WMthyp. KO 58 
6WL UhA.P1 12 

953 

91/6 

55/5 

51/G 

7 dgl Pf 13 

965 

56/ 

SV. dgL Pf 14 

866 

U6 

6 WümHypiKO 30 

830 

656 

7W.Ldßi.rO 44 

W/G 

°ä/G 

8VidgL69 

7 WÖntoIbt Pt 68 

100/6 

100/G 

97.7G 

?7/G 

9 dgl Pf 83 

105/50 

1B/SG 

industrieemieihen 

6 Badanwwk« 

99G 

97G 

6 dgl 78 

9« 

74 

5 BASF 59 

97G 

9IO 

5 Boysmw. 59 

97T 

97T 

8 Chwn. H0b 71 

100, ZT 

l00.2bG 

TV. Com. Gum. 71 

100 

99/ 

6 Dl Texaco 64 

986 

78G 

6 Gebend. 64 

99 r 

991 

6 GHH AkL 63 

99/6 

99/G 

6 GHH Stada. 65 

99 /G 

99^0 

6 HEW 58 

99/6 

99x6 

541 dgl 62 

94.7G 

9V 

6 dgL 65 

99/G 

99x6 

Tb dgl n 

1ffi.75 

1X75 

7h dgL 71 

101C 

101G 

41» Harpen 59 

1670 

1640T 

SHoecntii 

99/7 

99/G 

6 dgl 64 

996 

990 

6Hoetdi64 

W.75G 

9B.75bG 

7t» dgl. 71 

99/SbG 

99.25T 

71» Kontadt 71 

99/G 

99.75 

7>» Kauf hol 71 

99/ 

99.5 

741 dgL 71 

100 

1007 

7V, dgl 76 

99/ 

99.75 

6 lOdcfcner W. 65 

98 

91/57 

7h dgl. 71 

75 5 ;95/T 

BdcL 72 

96/S 

96.5 


6 Oupp<4 

6 Linde 64 

5 Mametoann 59 

6 Maseltrcft 63 

6NWK58 

6 dgl 61 

6 OgL 62 

4 ObDon. Kn-k. 64 

5 V» OtLBayK SB 

i EatVdb. Stk 68 

SM» Rfi.Brkw. U 

4 dgl 63 

6 dgl 45 

5h RWE 59 
6 dgL 43 
4 dgl 45 
7V dgl 71 
7dgL72 


28.2. 

98/G 

98.250 

97/5 

98/T 

9956 

9BJSG 

T7JSG 

94.87 

990 

9U 

980 

9&5T 

9*/bG 

97.756 

96T 

9SJST 

1005t 

98.15 


[25.2. 

»50 

9S.25G 

WjbG 

985T 

99/0 

Tf/SG 

97.23G 

95bG 

990 

9*5 

980 

74JT 

94ÄO 

97.750 

TS/T 

9525 

101 

9B.ZSG 


Optionsanleihen 


Warenpreise - Termine 

Vn Äs. UnÜ shdi^ar sÖilotm die Geld- und Silbernotie- 
r n w M « w Freitag an der New Yorker Comex. Kassa-Gold gab 
wn 26£9 auf 445,00 Dollar und der verfügbare SHberfcontrakt um 
Nit Cents auf 1LSO Dollar je Feintuze nach. Weniger 
als bai den Edetoratauen waten die Verluste bei 
ging auch Kaffee aus. dem Markt. 


6fih.-M.-Oon.62 

6WdglM 

97/7 

99/50 

»7/T 

99/56 

BSdteiwOfl 71 

9956 

99 56 

5 57EAG59 

97/56 

97.25G 

6 Thy***fl 63 

7t»dgL71 

B dgl 72 

7V. dgl. 77 

99/57 

99/T 

IX/ 

97.1 

99J5I 

99/T 

ioor 

97.10 

5 Vebo 59 

97 

97 1 

8VEW71 

69k dgl 77 

m/s 

96/5T 

1« 

96/5T , 

7 VW 72 

5Y>WM*flh.58 

98/5 

98 

94/T 

980 1 

I 

Wandelanleihen 

4%. AKZO 69 

IV, AH Mppon 78 

3<r AlOhf OpL 78 

4k. Canon Ine 77 

3Yt Cav Camp. 78 

84G 

91A 

955 

271T 

157/G 

84G 

912506 

95/ 

27 IT 

1566 

S D Bt Um 77 

59« Dafei Ine 80 

4 v. Fujluu Um 78 

5 dgl 79 

SU HoogovomsB 

3t» trumrya Co 76 

5h Xnao Ca. 78 

99.7 

111/SG 

588/T 

258/0 

BOG 

9056 

93G 

99.7 

111.2SG 

334.5T 

256/G 

BOG 

PT 

9125 

4 Karaal Bl 79 
a konittilroku Pbo/1 

6 1 « dgL 82 
t Komotiu 76 

3h KortfoMn 78 

7t» Kiofl int 70 

101 

107/ 

111 

1430 

90 

10SG 

100.75 

1080 

1106 

141G 

90G 

iasG 

Ih Mcrudol F 78 

6 Mdwlln Im. 70 

5% Mfeoha 77 

4 dgL 79 

dhMlsub. Ol 76 

6/5 Mttaub. H81 

6dgL<1 

»2/T 

94G 

128G 

104/ 

174G 

125 

104.75 

93 

9<G 

1286 

104/ 

1740 

12SG 

104.25 

iNIddCoLld« 

7 Mppon Sh. Ol. 82 

3h Mppon Sh. 78 

3t» MuanMoL 78 

4 NtesMn Steel 78 

1U 

111 

1e0T 

910 

128/5G 

115/5 

111 

160/T 

91 

128/SG 

6 V 1 Oc 6 v. d. Or. 69 

3h Otympui 78 

3h Omrom Tot 79 

4 h O dem Rn 79 

31» Ricoh Comp. 78 

6 V> Rothnv biL 72 

1105 

2000 

1600 

2186 

120/ 

94/5 

110C 

197G 

162G 

209G 

116/bG 

94/5 

ihSankyoßec 78 

Sh Sanyo Boe. 78 

M Solyu Stores 78 

SV» dgi 79 

6V< S&nul 76 

31» Stonfey 78 

93/G 

1480 

740 

i59t 

940 

955 

I486 

940 

1370 

159T 

94/5 

6 Tcrtyo Yudon Co 82 

5 Texaco Int. 66 

31» Tot Oec 78 

444 Tot Sanyo 77 

4 Tokyo Land 79 

3V» Trio Konw 78 

6<6 Uny lld. 79 

103/ 

74/ 

2500 

2Q7G 

97 

94/5G 

109G 

103/T 

955 

250G 

2070 

95/5 

94/5 

105/0 

OpCionsscheine 

11 BASF 82 

7V, Bayer Fin. 79 

10V» Bayer Hn. 82 

6* Obo-Oetgy 75 

3h CommerzblL 76 

4V» Dt. Bk. Comp 77 

10 Hoechst 75 

69k dgL 79 

8 Hc«cbel 83 

7V» 7ap.5yn.fiubbar82 
6h Wolle F. 75 

225 

17/ 

25/ 

66* 

31/ 

64/ 

119/ 

24.7 

41/ 

750 

168 

23.4 

19/ 

26.1 

670 

30 5 

84/ 

120bB 

25/ 

1Ü 

170 


128 2 

25 2 

Sh BASF 74 m O 

8 h BASF ;* oO 

3h Stumpf 8 ! mO 

3h Stumpf aO 

127/ 

IM. 75 

95 

7j 

«7/ 

101 

s 

Währungsanleihen 

8BreBfIen72 

99/ 

995 

6 V 1 Kopanhagen 72 
7/75 »Wflen 78 

9h dgi 79 ’ 

9I/5G 

97.75G 

1 « 

92/5G 

97.75G 

1 « 

7S Slfo-Kirtno 68 



Optionsanleihen 

3h ComBt Int 

78 mO DM 

3h dei 78 oO DM 

Ct DT. 8k. 

TiriOS 

4h =sl 77 oO s 

6h Weib F. 73 
mO DM 

fih dfll 73 oO DM 

101 

87.75 

114/G 

82.75 

1106 

93/T 

1010 

8» 556 

114/ 

82/ 

110 

93/T 


Ausiändische Aktien 


Optionsscheine 


6h BASF 74 


■563 


137.2 


Wandelcnleihen 


5 Bayer 69 
8 Bay Wo 75 

8 Bete red orf 82 
4M CcramerraL 78 

9 Ginnet 74 


101.25 

99 

144.75 

98.75 
300 


101.4 

107T 

145 

98.B 

301 


Anmerkungen 
' Zinsen steuerfrei 
Pf - Plandbrtefe 
BO- Aommu rurtob Sgclionem 
KS - Ka— imfl h c h a e n— i «taungm 
IS = Inhabenchufdvendireibungan 
PS ■ RcmnnscbuVdvocscftfolbungen 
8 ■ Scfiuldvenchrelbungen 

(Kurse ohne Gewähr) 


Privatplazierungen 


DM-Ausland sankt Rsen 



99.75G 

99J5G 

6dgl84 

97G 

970 

6h dgL 86 

96/G 

9656 

7% Arbed 83 

9556 

95 56 

7hdgL86 

9 dgl87 

1956 

85 

7956 

85 

(A. Arad S9 

9556 

9556 

ID dgl. 58 

10 ST 

104T 

BAwb.67 

103/56 

10S/5G 

8V« dgl 97 

7Vj Bfc 63 

1Q3/G 

103/0 

im/SG 

100/50 

4fe 0=03 83 

993193 

992193 

SdgL84 

98/79/ 

98/79/ 

6V» Estel 84 

920 

920 

6V< dgl 6S 

90G 

900 

ih dgL 87 

91G 

910 

6Yk Euratom 91 

93C 

RG 


99G 

990 

10 dgi. 87 

107G 

1070 

6EIBS8 

91G 

91G 


970 

970 

6 Momonunion 90 

93/50 

93/SG 

6h 0 Ka Bk 84 

99G 

996 

7h Pcrtor-H. 87 

9S/G 

9556 

SS. A. R. 83 1 

WOG 

WOG 

6 dgl 83 II 

7h Schweden 89 

99.9G 

760 

99.96 

960 

64k Weltbank 83 

100G 

1D0G 

6hdgLS5 

780 

9GG 

7h dgl. 87 

^279/ 

98/79/ 

7h dgl. 90 

99/G 

99/G 

9 dgl 88 

1030 

1030 

8h dgl £8 

102/G 

102/G 

74kdgLB8 

10050 

100/0 

9h dgl. 69 

W/710 

1Q5/G 

8 dgl 90 

11 dgi 9? 

1130 

1« 

113G 



78 2 

25.1 


28.2. 

25 r. 

F 1‘Alr liquide 

1550 

147 

D Meteusihta El 

12.20 

12/ 

D ABO 


59/ 

M McDonald 

157 

159 

F Afcan 

71/ 

71/ 

F McDomed □ 

120 

i2ai 

F Alcoa 

62.5 

84/ 

D Minnesota M. 

189T 

1TOT 

F AfaBLNodtd. 

F AllNIppon Ali 

290 

270 

D Minaba Camera 

4/T 

4/T 

S56 

3/ 

F MfunfahHOiem. 

2/T 

2.6 

F Amax 

57 

59,9 

F MbwbkhlB. 

5.75 

3/T 

F Am. CyaAöffbd 

91 

90 

F MLiwiBk. 

4.1G 

4.10 

D American Expr 

«576 

I43T 


D Am Molare 1 18 

18 3 

F M/tui A Co 

3.9T 

J.7ST 

F AmTiT 

166.4 

166 

F MJuulEngm 

F Mhcul O.S K. 

1.65 

1/5 

F AmioBanl 

42/ 

43.2 

2.TG 

2.1G 

M AngtaAm Ookf 

273 

291 

F MlHuml B 

5.95 

J9G 

F Anglo Am.m.0. 

47 

49 

H Mobil Oll 

64 1 65 

F dgi oO 

41.7 

45 

F Monsanto 

2000 

7« 

F Art»d 

550 

55 

F Moruadban 

0,24 

0.74 

F AiOfnChem. 

2.9T 

Z.8T 



MAU Rkhffeld 

101 

102/ 

M Not Samicond. 

7B.7 

80/ 

H Altos Copco 

*25 

41 

D Nol WesJmlnsl« 

m 

ITT 

M Avon 

77.6 

75,9 

F Nestle 

47000 

4730 




D NkkoSet 

4.n 

4.1T 

F Bail Canoda 

165 

165D6 

F Mppon B. 

9.85 

9/5 


74/ 

3*3 

F Nippon Kokon 

1.45DB 

1.45CB 


5756 

06 

F Nippon SftrnpOft 

S.05O 

w 

11” 

490 

50TG 



F Boeing 

87 

ES 

F Nippon Yuten 

2.4G 

Z.40 

F Bowoier 

13 

7/ 

F Nissan Motor 

7.6 

7,20 

D BP 

11/ 

11,4 

F Nisshta Steel 

1 56 

1/G 

M Broken HID 

14.9 

15/ 

F Muho ■ Iwal 

2.70 

2.70 

F Bull 

45 

15 

F Norek Hydra 

98/ 

97.4 

F Cdn. Podflc 

85 

84/ 


58 

54 

F Canon 


11. BT 




F Code Comp. 

WM 

ia? 

H Oec. Petroleum 

«7/ 

46/ 

F Caterpiöor 

US 

112 

D Oc6 v d Gnnt 

154 bG 

1556 

D Ch Monhanan 


119 

F OBueniVr 

4.6 

4/ 

F Chrysler 

38 

38/ 

F Olympus Opiica» 

110 

11G 

MChkorp. 

90/ 

89/ 

H v. Onmeren 

21 

21/ 

F aty Lnvesting 

47T 

70 

F Omron Tcrtnhl 

10 / 

10.4 

F Coco-Cota 

120 

118 




D Colgate 

49/G 

48 

F Pokhoed 

45.9 

43.6 

F Con» Gold F. 

1B/5 

19.15 

M Pan Am 

13/5 

13/5 

D Cant Group 

90G 

89/G 

M PcrpB 

86.1 

54/ 

F Control Data 

120 

120 

F Fenwd-Hcmd 

156 

155G 

F Counoulds 

- 

- 

F Peugeot 

F Philip Mems 

59 

£0 

MCRA 

955 

9/ 


151.2 

M CSC 

6/5 

6/ 

H Philips 

31/ 

32 

1 I 71 


167 

D Phoenii Ass 

116 

nt 


17G 

17.75 

F PäeN 

2/5 bB 

2.85 

F Deere Camp. 

84/ 

83 

M Polaroid 

64/exD 

67.7 


58.7 

59 

F Procter AG. 

143 

142 

Irf' J - '3*1 

302 

183/ 

304 

184.7 

F Rank Org 

5.15 

5,15 

F DbllDere 

- 

- 

F Bicoh 

6.951 

ATS 


75 

7/ 

F Ria Tlnto NA-St 

19.7 

19.2 


77 

76 

H Roboco 

236 

233.B 

F Duntop 

- 

• 

f Rockwell 

TtSbß 

117 

D Du Pom 

96/G 

»7.9 


223 

222 




F RofMHO 

1687 

16660 

M Eau Driof. Gold 

75 

81.9 

F Rottynanx litt 

4.8G 

4.9 

D Eon Air Unei 

23.4 

22/ 

H Royal Durch 

85/ 

86 5 

F iattman Kodak 

217 

716 

F Santo SlocmsNp 

2.4T 

2.4T 

F Bf Aquitaine 

47 

41/ 

M Santo« 

9/ 

10/5 

D Ericsson 

1170 

120G 

F Sankya Efeciifc 

4/0 


D Esmart 

1331 

115T 

F Sanyo Etec. 

4.7 

*56 

D Exxon 

73 

71.8 

F Sanwa Bk. 

4,96 

4.70 




M5A50L 

8/ 

87 

D KatSi 

*5 

4/ 

F ScNumborgnr 

101 bO 

104/ 

D dgl Vz 

550 

3.-4 

F Sdn*. Ahrm. 

i743 

752 

F FVnoder 

D.11 

0.1 


524 

325 

D Ftsons 

16.60 

17.60 

M Sears, Roeburt 

74/ 

75.5G 

M Fluor 

52 

53.2 


6.VO 

6.9G 

D Ford 

95 

96/ 

F Sebsui Pretab. 

6.7T 

6.70 

F rrxeco Mlraep 

5/G 

5J 

f 5efected Rek 

280 

2BC 

F Fujitsu 

9.85 

9.8 

H SholT&T 

16T 

IST 

F General Electric 

2« 

25 65 

F Stto VUtosa 

1.74 

1.7 


62T 

147 

65 

149 

D Solvay 

110TB 

34 

110TB 

S5TG 


5550 

5SOG 

D Speny Cotp 

88 

17.4 

M Oetty Oll 

D Oevaert 

134,4 

BST 

15SG 

BTT 

F Stanley Bec 

F Sieyf-Dahnler-P 

4/G 

21 

4/G 

21/ 

F Goodyaar 

77 

74 

F Sumltomo Heavy 

D Samhomo Moiol 

1 56 

I/O 

H Groce 

100G 

990 

1/56 

1/50 

D GKN 

5/0 

5/G 

F Sumltomo Shojf 

*56 

4/G 

F Gulf 

77/ 

78 

D Sun 

75G 

74G 




F Swkstrtr 

958 

941 

F HighvWd m. Sl. 

F dgl 0 Sl 

11/ 

11/G 




- 

10/ 

F Tabol Kens. 

136 

126 

F Hitodtf 

815 

825 

M Tandy 

136 

134.8 

M Hofiday Ions 

895 

90.9 

F TenneCO 

84.4 

B1.S 

F Homecbke 

176 5 

140 


651 

MT 

D Hoogovem 

17/5 

17.85 

D Thom Emi 

170 

17G 

240/ 


D Tokyo tac 

2100 

7100 

F IBM 

241 

F Tokyo Sanyo B. 

4.50 

4/6 

F ia 

14/ 

14.4 

F Tito Kormäod 

5/T 

5.3T 

MlmpertolOfl 

56 

55/oxO 

F TRW Ine. 

1670 

1670 

F Inco 

32/ 

32,1 

D Toray 

D Tastxba 

3/5G 

3.7G 

F IM.T6.T 

78 3 

79 

3/0 


D Inrtuio Rn. 

8T 

BT 

D UAL 

8256 

830 

F llalcBmontl 

69 

70 

H llnl fever 

176 

176/ 

F Inindyo 

656 

636 

D Unlroyd 

29 

29.B 




164 

164 

F Japan Line 

715 

Z/5bG 

F US Steel 

54.7 

55.5 

D Jimeo 

5,76 

5.7G 

MVaal Reets ExpL 

255 

2760 

F Kawasaki Kben 

1.5 


F Veitscher Mogn. 

- 


F Kawasaki Sioel 

1/T 


D Vmf-Siort 

58T 

56G 

M Cool Goto Mku 

103/ 


D Volvo A 

115T 

113 

F Kamattu 

5T 


D dgl Nam B 

■MST 

11SG 


140 




F Kubota 

5.0SG 

3.05 

F Warner Commun. 

70/ 

68 

D Latorae 

- 

- 

F Warner lambort 

72 

73/ 


151 

150 

F Wob Fargo 

M Western Deep L. 

68 

66 


18 56 

19.7 

127 

140/ 

F Magnet! McretB 

D McrubenJ 

2.90 

2.90 

MWeuom Mlnfeg 

F WesL-Utradn fi. 

8.75 

82/ 

9.15 

82/ 

F Marudal Food 

5/6 

5J& 

D Xerox Cotp. 

94 

95 A 


.. • : 


:xtr. ' -j !"*• 

j Aktie" 

-.•'Ll- ’f.. 

> i. 

rniudex i' l ® : 

vks .*i r*w J ** 

Paris .. 


BetreHfe tmöGetreideprodukte 


HMm Choga tcaoHi) - 25. 2. 

Ina . * ra.« 

Us v_- 338.00 

w..r : 347 .» 

IMiu WkmiaBiaa.SI) }. ' - 

z. 

Si UwnalQV: . - 233.76 

Afrt» 0 «ot _ . ^ .; 206.31 

HogBMWtaevfcstSl). 

UM _ ... <18,90 

W 122.00 

M. ...... -... . . - 1242» 

Wte WtoMpeg Jean St) ;. . 

...... : OBJ» 

Ua — - • B5ÄI 

M . _ _-.se - S5Ä) 

KA» Cfbeapi ;tbo56l . ÄL 

«Uv. - - ■ ' 143*0 

.1 —'.154.00 
W ...;v- 1823» 

NMtCtmgntclM5ft) 

MM... .:... ... . : 277.75 

Ha. ;,2BM0v 

M - • 294,00 

Beate Wonnen (an SAJ .- •. 25. 2.- 

mm:; .103.20 

Wf JW.40 
JUh . 104 £0 

Ms,' ®n. fw» £Wea* tten) ; 7 ' '25; 2. 

MM — 9 50 

Ht. . 9.73 

Jrt r . W 

SfBÄ. . . - • ;. . 9.57 

Mi. gesMB, Om« Ortesa tswy 

UM ;17Ä 

MB - ■ «JO 

See« • . 10 .x 


24. Z. 
327J5 

341.00 
350.50 

». 2 . 

230.86 

20926 

119,10 
122.20 
125 J0 

. 99X 

96.50 
- 96,20 

-24. 2. 

147.« 

158.00 
165 75 

279X 
290,25 
297.« 
2 «. 2 . 
101.70 

183.50 
104.90 

24. 2. 
9,59 
9.80 
9X 
'- 9.55 


17.45 

iS.« 

-1BX 


GenuBmittel 

*tewrort(cB! 
Temw Kp i lr Mta 
-Ifti 

Jufi 


tarVMtSH 
Tmmntamu.UM . 
Mai . 

Art 

Unoata 

Zetter 

Nn Ydrt |CB1 
KonauNfiiMan 
Ms . . 

JW 

Sem . 

Ob . . 

Ü«BSJC 

la-Piwteli ür*»- 
sete Haien (US-ctb) 
Wtee 

• London l£ 1 ) Robusta- 

Km» tßa 

Mai 

Jul 

-Uns» • . 

londoflfZ» 

TwmmtomaHUarj 

Mb 

Je 

Urasaa .. . 

Zecker 
London l£l) 
Rcfoudiw Mir* 

Mu 

too- ■ ■ 

Ota 

Ikz .. ... 

März 

limse 


a. z. 
124.90 
120 30 
119.S 


17« 

1740 

1775 

4750 


6.43 
6.52 
6.86 
7» 
7.45 
18121 
a. 2. 

6.32 

25.2. 

1654-1656 

1833-1634 

1532-1533 

4455 


1263 

1259-1290 

1303-1305 

4203 


«.Z. 

126.10 

121.99 

120.75 


1782 

1830 

1856 

<925 


6.56 
6.70 
7.00 
7.39 
7.61 
13 230 
24. 2. 
6.23 

24.2. 
1684-1685 
1647-1649 
1545- 1W7 
3427 


1270-1271 

1294-1295 

1315-1316 

4576 


109.50-110.00 11330-113.40 
1i4.05-H4.i5 115.75-1 15X 
122.15-122.20 »3.80-123 90 
1Z9X-129.20 130.25-130.3S 
134.25-134.75 136.00-136.50 
144.00-K4.50 I45.00-146.S 
»2 38« 


Pfeffer 

Sngjfur (Sn>U- 
Sing -ln 00 hg) 
sch» Saiseakspez 
»mBerSaiSMi. . 
»eferlfciinA 
Oraageenft 
MB»YW*[Clb) 

Mac. . . 

Mal 

Jdi . . 

Se« . 

kn. . 

Umsac 


25 2 

317.50 

350.00 

355« 

a. 2 . 

109 80 
10950 
109.'5 
107 50 
107 20 
1000 


Oie, fette, TierprodaWe 

EidnaBAI 

Ne» Yont ic.ni) ö 2. 

Sudsaaienfoa Werft 25.50 

MaMI 

Me» YorV id«} 
llS-Umei»esEaa- 

tenloo wen 24 50 

SoJbAI 

Cmczgo (dfii Mac ;6 5i 

Mar 15.91 

Ju5 . 17.24 

Aüfl 17 45 

Sepr . 17.60 

o« . . irre 

De .. I7 9e 

BauminnaaMI 

New York ic«) 

M«ffi*o>-Tai »8 « 

Schnalz 

C"«3fl0 (DIB) 

tocolose 17 50 

Cfmse »hue heg 

4Vf F 14.50 

Talg 

fevt York iclöl 

top A-me <5 50 

örrcv 15 00 

Mrcftbftg . 14 50 

veuowmw lO'.fr F i250 

Schweine 
Cncago ic «t 

Peör 5245 

Kort V95 

Jur* 55.10 

ScMRlneASuehe 
Chicago ic«) 

Fern . 75 » 

Mn 76.10 

bbi 78 85 


24. 2. 

277.50 
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Das neu 

bringt im 

Machtverweigerung statt 
Karriere 

Wollen die jungen Manager 
keine Karriere mehr machen? 

Das neue Management Wissen 
berichtet über die gewandelten 
Wertvorstellungen und Ziele 
der Führungskräfte von heute. 
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Die an sich selbst scheitern 
Sozialer Abstieg oder Creative 
Pause? Wie Führungskräfte 
Arbeitslosigkeit bewältigen, 
lesen Sie im neuen 
Mana g ement Wissen. 
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Leben und arbeiten 
mit Konflikten 
Ursachen erkennen und mit 
Konflikten umgehen können: 
Das neue Management Wissen 
gibt Hinweise. 


Außerdem im März- Heft 

Termingeschäfte: 

Chancen und Risiken 
Die Sünden der Chefs 
im Kritikgespräch 
MW-Stichwort: Joint-Venture 
12-Wochen Fitness-Programm 
für Führungskräfte 
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FERNSEHEN # RUNDFUNK 


DIE WELT - Nr. SO • Dienstag. 1- MärzI9K- 


Wie man Information unterhaltsam verkaufen kann: TV made in USA 

Über Kabel 24 Stunden Sport ins Haus 


Werner Boecker, Autor von 
„New York, New York" im Deut- 
schen Femsehen, möchte mit der 
eilfertigen Darstellung aufräu-. 
men, daß am amerikanischen 
Femsehsystem so ziemlich alles 
falsch ist. - Dem Artikel des pro- 
minenten 3ouma!isten liegt ein 
Vortrag zugrunde, den er auf 
einer Vertriebstagung des Axel 
Springer Verlages gehalten hat. 
Wir veröffentlichen den zweiten 
Teil des Aufsatzes am kommen- 
den Donnerstag. 

G anz böse Leute behaupten im- 
mer wieder, Amerikas Fernseh- 
programme seien im Grunde nur 
eine Entschuldigung dafür, alle 
paar Minuten Reklame zu machen, 
Autos zu verkaufen oder Haar- 
waschmittel anzupreisen. Der 
Kampf um die Einschaltquoten, 
um das Rating, den sich die drei 
kommerziellen Giganten NBC, 
CBS und ABC liefern, ist kein 
Kampf um Qualität, sondern ein 
erbittertes Ringen um die Gunst 
der Zuschauer. 

Die Serie „Dallas“, in den USA 
nach wie vor an der Spitze, hat sich 
in der Bundesrepublik nur zögernd 
durchgesetzt, trotz heftiger Ableh- 
nung durch viele Kritiker. Da ha- 
ben die Verantwortlichen, die die 
Serie eingekauft haben, ganz ein- 
fach Glück gehabt In diesem Zu- 
sammenhang muß man sich dar- 
über wundem, daß die Erfahrun- 
gen, Ansichten oder Vorschläge 
der in Amerika ansässigen Korre- 
spondenten des Fernsehens nur 
höchst selten oder gar nicht in An- 
spruch genommen werden. 

„Dallas“ hat in den USA immer 
noch ein Rating von 32 Prozent 
Das bedeutet daß jeder dritte ame- 
rikanische Haushalt, der über ein 
TV-Gerät verfügt am Abend der 
Sendung auf CBS eingeschaltet ist 
Das bedeutet außerdem, und das 
ist das Wichtigste, daß die Minuten- 
p reist? für Reklame, die die Millio- 
nengewinne garantieren, bei CBS 
zur Zeit höher sein dürften als bei 
NBC. 

Aber es sind nicht nur die Situa- 
tionskomödien, die Sportübertra- 
gungen oder die „Seifenopern“, die 
die hohen Ratings erreichen. Die 
Sendung „Sixty Minutes“, 60 Mi- 
nuten, eine Art Wochenmagazin, 
das Tatbestände schildert, Miß- 
stände anprangert und korrupte 
Leute bloßstellt, gehört nun schon 
seit Jahren zu den meistgesehenen 
News- Programmen der USA. 

Die Frage, was ist drüben besser, 
läßt sich hier vorweg beantworten. 
In der Präsentation von News und 


Einen Monat lang, beginnend 
am 8. März, zeigt das Rnndfnnk- 
und Ferasehmusenm in New 
York einen Überblick über das 
Fernsehprogramm in der Bun- 
desrepublik Deutschland. In Zu- 
sammenarbeit mit der ARD, dem 
ZDF und dem New Yorker Goe- 
the-Institut sind ein Einblick in 
den Gesamtbereich des Deut- 
schen Fernsehens und Diskussio- 
nen geplant Im Mittelpunkt der 
Veranstaltungen stehen amerika- 
nische Premieren von Werken 
Rainer Ferner Fassbinders und 
Wolfgang Petersens. Petersens 
Werk „Das Boot" ist der finanziell 


Dokumentarsendungen gibt es im- 
mer neue Beispiele, an denen auch 
wir uns orientieren könnten, viel- 
leicht sogar sollten. In New York 
beginnen auf dem Kanal 4 der NBC 
die lokalen Nachrichten bereits um 
17 Uhr, „Live at Five“ heißt diese 
Sendung, ein Zwei-Stunden-Maga- 
zin, das von der Weltstadt lebt 
Interviews mit interessanten Leu- 
ten, Sportnachrichten, Live-Über- 
tragungen aus dem Rathaus mit 
dem schlagfertigen Oberbürger- 
meister Koch, Berichte über Un- 
glücksfälle oder Verbrechen von 
Ort und Stelle, Modefeatures und 
vor allem die täglichen Wetterbe- 



Seit mehr als 20 JabroP ARD-Kone- 
spaodent !■ New York: Werner 
Baecher(65) FOTO; dpa 

richte, die ihre eigenen Stars her- 
vorgebracht haben. 

Bei Kanal 4 sieht man nicht eine 
eintönige Wetterkarte mit Regen- 
schauern und wenig Sonnen- 
schein, in New York heißt es 
„ Frank’ s Weather“, womit Dr. 
Frank Field gemeint ist Besonders 
lustig wird es, wenn ihm eine Pro- 
gnose arg mißlungen ist wenn 
statt Sonnenschein viel Regen 
kam. „Schade", sagt er dann, „ich 
habe mich geirrt Bewerber um 
meinen Job können sich nach 
Schluß der Sendung bei unserem 
Programmdirektor melden." Die- 
ser lockere Ton im Umgang mit 
den Zuschauern hat nicht verhin- 
dert die seriösen Journalisten 
in den abgetrennten News-Depart- 
ments, also in den Nachrichtenab- 
teilungen, gelegentlich ihren Wil- 
len durchsetzen können. 

Klamauk und Schlagerparaden 
müssen weichen, wenn es um 
brennende Tagesthemen geht Ei- 
ne Dokumentation über das Ver- 
hältnis Schwarz und Weiß in den 
USA lief Mitte September 1981 im 
Haupt-Abendprogramm der NBC. 
Das Endergebnis war deprimie- 


bisher erfolgreichste deutsche 
Film, der jemals in den USA ge- 
zeigt worden ist Er wurde erst 
kürzlich für einen Oscar nomi- 
niert 

Das Festival widmet sich auch 
dem Drama im deutschen Fern- 
sehen und den Programmen, die 
sich mit der Nazi-Ara befassen. In 
diesem Zusammenhang ist eine 
Aufführung des Films „Die Ge- 


rend: Schnelle oder endgültige Lö- 
sungen sind bei der Erörterung des 
Rassenproblems kaum zu erwar- 
ten. Ein solcher Abend zeigt, daß 
auch eine kommerzielle Fernseh- 
g esellschaf t ein staatsbürgerliches 
-Gewissen haben kann. Will man im 
Ernst behaupten, von einem künf- 
tigen privaten TV-Betrieb in der 
Bundesrepublik sei ein ähnlich 
verantwortungsbewußter Journa- 
lismus nicht zu erwarten? 

Das Dilemma für die herkömmli- 
chen Ferosehmacher Amerikas 
liegt auf der Hand. Sie müssen 
nicht nur jüngere Zuschauer er- 
obern, sondern auch mit der Kon- 
kurrenz des Kabelangebots fertig 
werden - obwohl das explosionsar- 
tige Anwachsen der Kabelpro- 
gramme inzwischen ein gedämmt 
wurde; hatte den Bedarf wohl 
überschätzt. Amerikas Jugend läßt 
sich nicht länger für Bob Hope und 
die übrige Garde der alt geworde- 
nen Entertainer begeistern, aber 
wie soll man sie ersetzen, wo sind 
die neuen Konzeptionen, die Ide- 
en, die überzeugen und zünden? 
Fragen, die auch wir uns übrigens 
stellen müssen. 

Das alte Rezept der unverbindli- 
chen Massenunterhaltung, Komi- 
ker, Sketche, Musikeinlagen, die 
Traumfabrik für den Bildschirm 
ohne jede Beziehung zur Wirklich- 
keit des amerikanischen Alltags, 
dieses Rezept ist fragwürdig ge- 
worden. Die Erweiterung der Mög- 
lichkeiten der Kabelnetze und Pay- 
TV reduziert die Zuschauer-Mil- 
lion der hgrlrimiTTilirhpn kommer- 
ziellen Giganten. Bob Hope ist ein 
freundliches Requisit aus der Ver- 
gangenheit Junge Leute schalten 
sich mehr und mehr auf den Sen- 
der ein, der über Kabel neuerdings 
24 Stunden Sport ins Haus schickt 
Neben einem ausschließlich Nach- 
richten präsentierenden Sender 
aus Atlanta. Tagesschau, Tag und 
Nacht Aber in einer Aufbereitung 
und Lockerheit die überzeugend 
demonstrieren kann, daß auch 
Nachrichten, wo immer möglich, 
informieren und unterhalten kön- 
nen. 

Fröhlich und unbeschwert durch 
den Alltag zu laufen, das, glaube 
ich, kann man nicht lernen. Leich- 
te Unterhaltung, die keine höheren 
Ansprüche stellt, ist hierzulande 
immer etwas herablassend behan- 
delt worden. Im öffentlich-rechtli- 
chen System sind die Einschalt- 
quoten zwar nicht uninteressant, 
aber existenzbedrohend sind sie ja 1 
nicht I 

WERNER BAECKER I 


scbwister Oppermann" geplant 
Ein Programm punkt der Veran- 
staltungsreihe konzentriert dar- 
auf, wie das deutsche Fernsehen 
über Vorgänge in den USA be- 
richtet Schließlich sind Vorfüh- 
rungen mehrerer Opernproduk- 
tionen, anderer klassischer Filme 
und für das Kinderprogramm 
produzierter Sendungen geplant 
In einer Reihe von Seminaren 
wollen Vertreter des deutschen 
und des amerikanischen Fernse- 
hens über Werke von Fassbinder 
und Petersen diskutieren und die 
Kinderprogramme beider Länder 
vergleichen. CAP) 


KRITIK 

! Ein ganzes Leben 
lang frieren 

I n seiner dramaturgischen Ge- 
schlossenheit und fesselnden 
Psychologie mochte sich der Ro- 
man des bosnischen Dichters Ivo 
Andric für das Fernsehen geradezu 
ange boten haben. Und doch mußte 
mit Leopold Ahlsen erst ein ge- 
wichtiger Dramatiker her. um „Das 
Fräulein“ (ARD) dem Fernsehen 
zur Glanzstunde und dem Publi- 
kum zum Erlebnis werden zu las- 
sen. Wie die Kaufmann stochte r 
Kajka, stets die letzten Worte ihres 
bankrott gegangenen Vaters in der. 
Ohren, der „tödlichen Krankheit, 
den Menschen angenehm zu sein“, 
widersteht wie sie sich ein neues 
Vermögen erknausert und e räu- 
chert und sich mit eisern anerzoge- 
ner Härte durch ein Leben ohne 
Glück und Liebe friert - das ist 
ungeheuer zupackend. Andric s' 
scharfen Realismus treffend auf 
den Bildschirm gemalt 
Hinter all diesem Geschehen, auf 
dem Ahlsen auch die nationalen 
Akzente des bosnischen Ami- 
Österreichers Andric gewahrt sein 
läßt schimmern immer wieder die 
Zuckungen einer unterdrückten 
Menschlichkeit durch. Rajka in- 
des, der Menschen entwöhnt hat 
alle Maßstabe für Vertrauenswür- 
digkeit verloren. Und so fällt sie, 
als sie nur ein einziges Mal von 
ihrer harten Konsequenz ab weicht 
auf einen Hochstapler herein. Ge- 
I rade hier hat es Ahlsen virtuos ver- 
standen, die Eigenmechanik der 
antrainiexten Härte faßbar zu ma- 
chen: Die Betrogene, von Heidelin- 
de Weis erregend dargestellt sieht 
ihren ursprünglichen Weg bestä- 
tigt und verstrickt sich noch tiefer 
in Mißtrauen, Geiz und Unbarm- 
herzigkeit 

HERMANN A. GRIESSER 

Reformen sind 
unvermeidlich 

D ie Zukunft der Sowjetunion 
(Teil zwei) hat bereits begonnen. 
Die kommunistische Führungs- 
macht ist auf dem Wege zur ökono- 
mischen Mittelmacht Sie wächst in 
immer geringere ökonomische 
Spielräiime hinein: Von 13 Prozent 
1970 schrumpfte ihr Anteil an der 
Weltwirtschaftsleistung auf mo- 
mentan fcehn Prozent und unter der 
Voraussetzung, daß dieser Trend 
anhält - wofür alle Anzeichen spre- 
chen bringt sie es 1990 bestenfalls 
noch auf sieben bis acht Prozent 
Damit kann sie eine imperiale Poli- 
tik nicht mehr im notwendigen Ma- 
ße finanzieren. 

Dieses Fazit zog Rüdiger Proske 
(Auf der Suche nach der Welt von 
morgen, ARD), und er setzte die 
entscheidende Ursache dafür ein- 
drucksvoll ins Bild; Es sind die 
Machtstrukturen der Kommunisti- 
schen Partei, die die Lernfähigkeit 
des Landes behindern, wenn nicht 
gar blockieren! Umstritten blieb je- 
doch bei den befragten Experten, 
welche ostpolitische Strategie der 
Westen bei dieser eindeutigen Sach- 
lage betreiben soll. Kooperation, 
westliche Kredite und Handel je- 
denfalls zögern die unvermeidli- 
chen Reformen nur hinaus. 

WERNER OBST 


\ ARD • 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


9.2S S ata nutraSe 

Nur \ibet HR. NDR. RB. SFB. WDR 

KLOO beale 
10.03 Notsignal« 

Innige Verbundenheit 


16.10 Tageacbau 

16.15 Die schnellen 


Film über vierbeinige Athleten 
John Bassett gibt einen faszinie- 
renden einblick in Entwicklung und 
Aufzucht von Rennpferdon. Die Er- 
gebnisse umfangreicher Studien 
veranschaulichen, wie aus Pfer- 
den die „schnellen Sieger" wer- 
den. Die Geschichte des Pferdes 
und seine „gelenkte Evolution" in 
der Neuzeit sind Themen des 
Films, der bis an die Grenzen det 
Entwicklungsmöglichkeiten führt. 
Oder sollten die Pferde der Zu- 
kunft auch die heute noch aner- 
kannten physiologischen Barrie- 
ren durchbrechen können? 

17.00 Denkste?! 

lohnny Murano £ Co. 

17.50 Tagesscitau 

Anschi.: Regionalprogramme 
2000 Tagesschau 

Anschi.: Parteien zur Wahl 

20.15 Vor der 
Entscheidung 

Diskussion mit den Generalsekre- 
tären bzw. Bundesgeschäftsfüh- 
rem der vier Im Bundestag vertre- 
tenen Parteien und einem Vertre- 
ter der Grünen Den Fragen von 
Horst Schönte und Martin Schulze 
stellen sich für die FDP: Irmgard 
Adam-Schwoeuer, für die SPD: 
Peter Glotz, für die CDU: Heiner 
Geißler, für die CSU: Edmund Stoi- 
ber und für die Grünen: Lukas 
Beckmann 

Eine Gemeinschaftssendung von 
ARD und ZDF 

22.15 Dallas 

Vater und Sohn 

J. R. ist wieder sehr aktiv. Unter 
dem scheinheiligen Vorwand, er 
wolle ihr helfen, ihre Ehe mit Ray 
zu retten, versucht er, Donna für 
seine Zwecke einzuspannen. 
ttMTag m hwwn 
2530 „Arena" 

Thema: Was ist Glück? 

Durch die Sendung führt statt des 
erkrankten Peter Langer Hans E. 
Pries. An der Diskussion nehmen 
teil: Margot Wemer. Karin Struck. 
Professor Ulrich Hammes und Pro- 
fessor Rolf Stoedter. 

030 Tagesscbau 


1140 Globus - Oie Well von der svlr 
l«b«n (5) 

12.10 Kontaki« 

12.55 PmiMidtou 
ISJXJiMVt* 


16.00 beule 

16.04 Mosaik 

‘ Für dio ältere Generation 

Thema: Geld 

> Früher wurde Erspartes einfach 

< „auf die hohe Kante gelegt". Heu- 

l te plagen sich nicht nur Wohlhö- 

! bende damit, ihr Geld sinnvoll bei 

Banken in Wertpapieren a nzeie - 

■ ~ VVELTlS Videotext 

] täglich «an 16 Ihr bn Sende* UuÄ i * RI* und /IW' 
unter 4ca Nummern c4l. ul) 

gen. Andrö Kostolany. internatio- 
nal bewundertes Borsengenie, 

' wird sicherlich manch braucht»- 

I ren Tip geben. 

I Anschi. heute-Schlagzeilen 

j 14J5 Die Vogelscheuche 

Wurzel und der Meistertänzer 

17.00 heute 

1748 Tala- Illustrierte 

Zu Gast: Katja Ebstein 
1750 Das kann ja heiter werden 

Verrückte Sachen mit Peer Augu- 
stinski 

Die Renovierung 
Anschi.. heute-Schlagzeilen 

18.20 Mein Name ist Hai« 

Trickreiches mit Bugs Bunny 

Zeichen! rickfilm 

18.57 ZDF- Ihr Programm 
1940 heute 

Anschi.: Parteien zur Wahl 

19.50 Geliebte Wencke 

Show- Variationen mit Wencke 
Myhre 

Folgende Szenen aus ihren fünf 
Shows sind zu sehen: Miss Mrlfy 
Mabbles Da men- Dixie- Band / , 

Wenn du mich berührst l Die bra- | 
ve Tochter / Die Wahl der Disco- 1 
Queen /Wie verführt man einen i 
Mann / Dasselbe noch mal /im | 
Westernsaloon ist heut was los 1 

20.15 Vorder 
Entscheidung 

Diskussion mit den Generalsekre- 
tären bzw. Bundesgeschäfisfüh- 
rern der vier im Bundestag vertre- 
tenen Parteien und einem Vertre- 
ter der Grünen 

22.15 heute 

22.20 Aspekte extra 

33. Filmfestspiele Berlin 
23.35 heute 




WEST , 

i 11.00 TelefcoÖefl 
lajnies a w st wm e 

| 17.00 Aktuelle «turnte 
njpOTagesMfcoN 

20.11 Tleirepert .... 

Zl-MKIlMbUetf«) ' 

2145 landenplml 

Marktplatz Ruhr- Szene 

22.15 De u tscher Alttag 

Was kommt nach dem Tanz? 
2100 Letzte Nachdchtee 

< NORD 

! lUOSeaamxkraS« 

• hjo FacM 

•• Sahara-Oase der Komm 

: 19.15 Scfeac« Report (9) 

1940 Das Jahr I« OmtSMK Mn 
■M s ff fl TpQWtitfr« 

20.15 Ladies mü weiter Weste 
Amerikanische Krimikomödie 
;W8) 

2145 5c£ta»p£<sS)e SpMcaslee 
Von Peter Ratinski 
2X50 Spart 111 «vua 
i Akrobatik der Zwerge 

Mädeherttu reimt in Rumänien 
1 21.00 letzt« Nacbrichtee 

| HESSEN 

‘ 15,00 Sesams träte 
1 L30 Dactor Seogglem 
18,50 Die Abenteuer der Maas eaf des» 
Man 1») 

1X00 Verehrt - Gefürchtet - Verfolgt 
1945 Praktische Tips 

20.00 Tagesschoo 

20.15 Der leime sdt de« CeRo 
Italien, fiwiwhfUm 

21.40 Diel aktuell 

21 .55 Aegst ved HoffMM 

22.40 Zeitgeschichte Im r enss he a 

SÜDWEST 
lOjOOSesamtraSe 
1530 Telekolleg 
19 J00 Lea Gammas! 

19 J0 Die Sprechstunde 

Für Baden- Wt 1 rt twnb&rg 
2QJ20 Frauen hn Haus« WBrttembetg 
2040 Herzfalten 

Für Rheinland- Pfalz 

»120 Usiwettfcuitsi gegen Kuasnnmelt 
2145 loden la Peot s cBtand 58 . 

Für Gesamt Sudwüst 5 
2145 Die schreck hebe Wahrheit 

US-Spielfilm (1937) 

BAYERN 

15.15 Die Sendung mH der Mao» 

1845 Rundictmu 

19.00 Wege 

19-50 Rock aus dem Alab am a . 

20.15 Unser Land 
20.45 Rundschau 
2140 Die Sprechstunde 
214EZ.E.N. 

21 M Direktion City 
22JSS Im Gespräch 
23 JS Rundschau 
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In dem Sketch „Die Wahl der Disco Queen“ ist Klaus Dahlen der Partner von Wencke Myhre - „Gelte bl 
Wencke“, um 1930 Uhr Im ZDF FOTO; URSULA röhn& 


ADRESSEN 

3H2 BMNCfc 1. Msrtur Dtoekhwrbegee, PF SM. Tel. 0 55 81 /31 41. FS 8 65 624 
KARL TREBBAU, 5000 Köln 51 , Postf. 51 10 50, Tel 0221/38 0414, FS 8 882 059 

AIRTAXI 

40M HUuldorf 30, Executive - Charter Travel Air. Tal. 02 11 /4 21 6608 oder 
040/50002 33 

ALUMHUUMSCHIEBELEVTERN 

4518 BJaeandorf 1. Fa. PhHfppeWssHaftsm, Friedanamg 15. TaL 0 54 02/3144 

ANLAGE- UND FINANZBERATUNG 

4040 Nauu 1, H. ERNSER. BautierranmodaHe. Gtadbochar Straße 38. Tel. 0 21 01 / 
50007 

ANRUFBEANTWORTER 

B • I ■ V ■ O, Neu-, Gebraucht-, Kauf-, MM-, neparctureraatzgerite. Goethestr. 12. 
3 Hannover t. T. 05 11 - 1 7481 

AUS- UND FORTBILDUNG 

3388 Bad Harzburg 1, Akademie r. F&hrungskrflfte der Wirtschaft. Amabertatr. 22. 
Tel. 05322/730 

AUSBILDUNG U. ERFAHRUNGSAUSTAUSCH BÜRO 

73 EaaOngen, V1V VERBAND m. AKADEMIE. Sl&ctenbergmg 30, T. 0711- 
37 80 07 

AUSKUNFTEIEN 

Aachen - Wuppertal, CRHHTR&ORM, an 107 Orten In Deutschland, und 
6000 FrankhirtM. 16, Schimmelpfang GmbH, Postfach 1 67 20, Auskünfte weltweit 

AUSTRALIEN/ 

IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, INFORMATIONEN 

B520 Erlangen, Tal. 091 31 / 3 1051. OrpL-Kfm. G. Kemp«. Ratfwnauatr. 20 

AUTOLEASING 

aMOBM* 11 ® 501 *■ Haraa Leasing GmbH. TU. 040/ 

8S00 Heidelberg, rlNhHMMkBHBlOloailng GmbH, Tal. 0 62 21-3 70 71 

AUTOMARKT 
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47 57 96. Tx. 7 22311 

BLOCKHÄUSER 
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7 Statt. 1, Speed + Sport aha Verpacke. PF 412. Tel. 07 11 /47 57 98, Tx. 722 311 
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8000 Mönchen 40, TOUR] EX GmbH. Kart-Theodor-Str. 66, Tal. 089/3 0080 88 


3000 Hannover 1, TCM, Goefhestr. 12. Tel. 05 11 / 1 5T 51, Adressen. Proorammie- 
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Zubehör. Papier, DMcetten u. a. 

ENERGIEBERATUNG 
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FACHSCHULEN 
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FERIENFAHRSCHULE 

5370 Kafl + S372 Schleiden / Bfel, Farienfahiacturie aller Ktaaeen. Dieter Z1UL ToL 
0 2441/7 98 

GELDSCHRÄNKE ODER TRESORE 

7B KariMatM,Tmsom+ HeknsafiM, BAUM-TRESORE, Abt. 3. Tel 07 21 /81 40 180 

HAARAUSFALL 
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HOTEL FÜR IHRE GESCHÄFTSREISE 
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IHR HOTEL ZWISCHEN NORD UND SÜD 

Hotel Gütz, 7590 Actwm. Sonne^ntracht Achem, Hauptatr. 112, Telefon 
0 78 41 / 64 SO, Telex 7 52 277 

IMMOBILIENMAKLER 

5 Köln 1, ARMrt WOOer RDM. WSHrafpiata 9, T. 02 21 - 23 37 27, Tx. 8 882 932 
aO Oe M e de ms rir 10, TeL 051 30/4458, DM 24.- FOSTELLA BUNDGS-MMOB.- 
ADRESSBUCH 

IMMOBILIEN UND KAPITALANLAGEN IN AUSTRALIEN 

8830 Erfangen, Tel. 091 31 /3 10 5t. Dipl .-Kfm. G. Kampa, Rathenaustr. 20 

INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3423 Bad Sachsa, POdugoglum. Bad Sachsa, T. 05523/1001 - Mamate- 
Gymn anium 

303S BoedHz, Freie Waldorfsctiule, L an ri a chu lh akn Beneleid, TaL 0 51 61 - 4021 
S300 Bonn 3, Erratt-KalkuhMyrnn, KBnlgswMenr Str. 534. Tel. 02 28 - 44 1 1 54 
5270 Qunen ar th e ch L eid e nbach. Internat Agge ra ee. T. 0 22 61 / 2 34 78 
4700 Hamm He eee en. hnem a ts g jm n aalum. Tel. 023 81 -34042-43 
4025 KeBetaL Schtofl Varenholz, Genztagareaiacti AitanL, TaL 0 57 55 / 4 21 
2941 L an geoog. Gymnasium mit httamatsn. PoatL 1305. Tel. 049 72/318 
294-1 Langeoog, mtemats-Reaiachule. Poetfach 13 05. Tel. 0 49 72 - 3 ib 
049000 SL fl a B e n , InsL Rosenberg f. MSdchan u. Jungen. Abitur Im Haua 
m SL Petur. Nordsee i n t a maL Gymnasium und Realschule. TeL 0 4» 63/ 4 00 
4531 Weraon, Private Schulen Krüger m. IntamaL TeL 054 04/20 24/25 

I NKASSOUN TERNEHMEN 
- WmpHoL cnaatTHBOflH, an 107 Orten in Oauteehland. und 

Boribi 10, WIRTSCHAFTSINKASSO, Spandauer Oamm 42, TeL 0 30 / 3 22 39 02 

6100 DanuatadL MERKUR B«ASs55lSTmjT. Poetf. 110787. ToL 08151/ 
267 26 - der WstungetaMge Partner für Groeauftraggeber. 

S2? V S chjjpgw igeng GmbH. InkaseoaMeOung. A i tel nc k a tr . 45. TeL 

040-23 7381, und wettern 12 tnfcaaeobflree In ganz Deutachland 


KLIMA / KÄLTE / LÜFTUNGSBAU 

4002 Bad Setzuflan, Wateahaar Wärmepumpen. TeL 0 52 22/8 20 98-99. Tx. 
93121» 

4000 Dertmond, Ebonrecht GmbH & Co. KG, Am UhlenhorBt 4, Tel. 02 31 / 71 60 48 
5180 Eedmeler, Potenz GmbH. Tel. 024 03/25015 + 250 16, Tx. 832163 
7914 Gengenb e c h , Bahssr. KSItsJabrahLadenbau, TeL 078 03/42 64, Tx. 
07 52 795 

8031 Gflcbbig, Potenz GmbH. Landsberger Sir. 8. Tel. 08105/2^75, Tx. 
5213208 

2000 Hambutg, Potenz GmbH, PF 50 12 45. Tel. 040/ 8 80 40 31, Tx. 213600 

3000 Haimmrer, GArtner KG. Berliner Alk» 47, Tel. 05 11 /85 10 65-66 

7500 Karleruhe, Potenz GmbH, Te». 07 21 / 46 8610, Tx. 7 82S 724 

6802 Ladeoburg, Michael Ehren hoter GmbH, KBma, Tal. 0 6203/50 85, Tx. 

0462551 

8070 Lange«, Potenz GmbH. PF 15 48. Tte. 0 61 03 J 7 30 21-22. Tx. 4 15 022 

KONGRESSE, TAGUNGEN 

6000 Fr a n k f ur t. Congiesa Centrun, Audttortum Monte Carlo, MormationabCiro 
Monte Carlo, Mainzer Lendstr. 174, TeL 06 11 / 73 05 39 
POrataatum Monaco, Staatllcha Zentrale Tür Tourtamua und Kongresse, 6000 
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LEASING 
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89 HD, ZARFL + PAHTNER GmbH, Messebau - GroBtotos - Dias. TaL 0 62 21 / 
275 49 

MÜNZFACHGESCHÄFTE l GROSS- UND 
EINZELHANDEL / AUKTIONEN 

« Wwe td oH , MOKZHANDLUNG RITTER, Bestkmstr. 10. T. 02 11 -3250 24, Tx 
507634 

PSYCHOLOGISCH-STATISTISCHE TEXT- 
AUSWERTUNG ZUR MEINUNGSFORSCHUNG IL PR 

Dtab-PSäteb- E. C. KuHer, Forschung + Beratung. Max-Pfancfc-Str. 78, 

28 Bremen 33. TeL 04 21 - 25 23 70 

PSYCHOLOGISCHE BERATUNG 

Prlvat-Praxla für mdMduai- + Analytische Psychologie. Seminar». PersönUch- 
kaltesuuiaur. Batrarbarberteung u. «. P. MncMewte. HumboldtstraBa 84, 4050 

Mönchengladbach I, Tel. 0 21 81 / 18 32 70. und Troge»». 57. 8000 München 80. 

T. 0 89 - 4 70 52 56 

REFORM-SPEISEÖLE 

7274 Hataerimch, Raform-OimOhle GmbH. Postfach 18. TeL 07456/1863 

ROLLTORE / KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN 

5014 HBeratb-HaffnaagstbaL GrteBmann GmbH, Tel. 02205/1937-5225. 

Telex 887 957. techn Oberprüfung und Wartung gemOS den Richtlinien der 
Bandagen oeaan a c ha B an . atandlg erreichbar durch Euroslgnaj. Vursicharunga- 
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Intonnationen Ober den Wegweiser für WELT-Leser „WER-WAS-WO" erhalten Sie durch DIE WELT Anzeigenabteilung, 
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SAUNAANLAGEN 

rcCHNEft - Sauna - Solarien, 7170 SchwIWach HaH. RemetomstraSa 7. Tel. 
0791/21 16 

SEEBESTATTUNGEN 

2000 Hamburg 1, Erste Deutsche Reederei. A. d. Alater 11. Tel. 040/280 2080 

SEMINARE 

VjMtaderato «r FObmn und Vsrimiiten - VartrautsteRMkadamte-e. V„ 

6231 Sulzbach b. Frankfurt, Hauptstr. 123, TeL 0 61 98/2 70 01 

SENIOREN-WOHNSITZE 

mm Gamrimrit-Partenkbehen, ROTES KREUZ-Betreuungsgassfiachalt mbH, Sa- 
nkxmruhesitz Pa rkfried en. Mitte nwalder Str. 17-23, Tel. 0 88 21 - 5 30 46 
mao Kempten. Rorra Wg^Bebeuungiawwllschaft mbH. Senoran-Ruhesitz 
Hoefebnayr-Park mit Pnegestatkm, Haus L Hteberstr. 6, Tel. 08 31 / 20 41 

SENKRECHT-LAMELLEN 

2 44Z2 22 **** vbnu '* 1 983 fwu ’ Halter t Co, Haroaotr. 38. TeL 040.' 

SILVESTER-GROSSFEUERWERK 

Bad Wlndsbeim. F. Ströbel GmbH„ Fbuarwerkorai. Postf. 2 13, Tel. 0 08 41 / 

22 Ö7 

SPRACHSCHULEN / SPRACHKURSE 

6000 «Bin 1, BLS Sprachschule. Hohenzollenirlng 5, TeL 02 21 / 24 42 00 

SQUASHANLAGEN 

2180 Hamborg 90, Squash Court Service GmbH, Tel. 040/77 27 45-48 
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VERMIETER FERIEN HÄUSER / FERIENWOHNUNGEN 
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■; Kn. '•- «Musik im National.*»- 
rinlikm us“ hieß die Titelgeschich- 
te -in der Januar- Ausgabe der 
-Neuen- -Zeitschrift fürMusik“. 
- Uber ao etwas scheint menyand 
mehr zu stolpern: Ist denn der 
Nationalsozialismus bereits ein 
kultureller Epochenbegriff, der 
sich über all ihre Bereiche wölbt 
und jeweils älifi Interpretationen 
mithestinunt?: Müßte man nicht 
vielmehr vqb »Nationalsozialis- 
mus in der Musik“ sprechen? 

Di« Verquickung von politi- 
scher, durch Macht und Macht- 
Wechsel geprägter Geschichts- 
einteihmg näß Dingen wie etwa 
Zeitstil - oder kultureller Strö- 
mung ist höchst behebt. Aber sie 
trübt den . TMtolc. Junge Men- 
schen, die Hitlers oder poebbels’ 
„geschwollene" Art zu reden, ein- 
fach dem Irrsinn des Faschismus 
zurechnen, aind höchst verwirrt, 
wenn sie auf einer alten. Schall- 
platte hören, daß Emst Thäl- 
mann sich akustisch ganz ähnlich 
anh&et 

Rin gang trit naW R wcpiri Sol- 
cher Verquickung macht zur Zeit 
bei uns Schlagzeilen In einer 


Garnison im Westerwald hat ein 
junger Bundeswehrsoldat sich 
geweigert, das „Panzerlied“ mit- 
zusingen, und ist deswegen straf- 
versetzt worden. Seine Begrün- 
dung - sie wird auf der Linken 
natürlich mit Begeisterung be- 
grüßt - lautet: Das sei ein Nazi- 
Lied, das singe er nicht mit 

Nim ist das „Panzerlied“ tat- 
sächlich im Jahre 1935 entstan- 
den und in einigen Passagen auf 
eine ziemlich entsetzliche Art pa- 
thetisch. Die Bundeswehr sollte 
sich Überiegen, ob derlei wirklich 
erhaltenswerte Tradition ist 
Aber typisch - nationalsoziali- 
stisch ist dieses Lied nun auch 
wieder nicht Es ist Zeitstil ln 
diesem Ton klangen halt die Sol- 
datenlieder auf der ganzen Weh. 
Das „Lied der Partisanen von 
Amur“, mit dem die Bote Armee 
heute noch zur Feldübung aus- 
rückt enthält ganz ähnliche Pas- 
sagen. Dafür ist es dann aber in 
einem Sammelband zu lesen, der 
unter dem Titel „Das sind unsere 
Lieder“ als Traditionsgut der 
deutschen Arbeiterbewegung un- 
ters Volk geinacht wird. 

Nun gut man braucht da noch 
nicht zu singen. Aber eine etwas 
gelassenere Betrachtungsweise 
von Zeh, Zeitstil, Geschichte und 
kulturellem iy iT«olr 

wäre doch am Platz. 


Köstlicher Thesaurus: Kölns Wallraf-Richartz-Museum zeigt irische Kunst aus drei Jahrtausenden 
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Ein Buch, ganz wie von Engeln gemacht I für Prof. Orlow S 


Herzinfarkt: Auf der Suche nach Risiko-Faktoren 

Das Projekt „Monika“ 


^ . i 


4y fcfß - -MW 


Qeit 1945, besser seit der Wah- 
tJrungsreform, hat der Herzin- 
farkt seuchenartige Verbreitung 
gefunden, undzwarin der ganzen 
sogenannten zivilisierten Weh. 
Trotz großer Aufwendungen ist es 

hiahyng noch nir*ht. - ff»hing *»n a d ies e 

Geißel in den Griff zu bekommen. 

Der wohl größte Fortschritt im 
Kampf gegen die, koronare Herz- 
krankheit die SO im Tnfarkt, 

gipfelt, war die Isolierung von eini- 
gen Risikofaktoren: Wer raucht, 
überhöhte Blutfette und hohen 
Blutdruck hat, werän Diabetes lei- 
det, so Lehnneihuiig, ist ein 
In&rktkandidät. Diese simple 
Gleichung bestimmte bislang die 
Anti-Infarkt-Strategien. Inzwi- 
schen akzeptieren auch streng- 
gläubige Scfanlmedlziner den psy- 
chosozialen .Streß, als., weiteren 
möglichen Rjgflrnnidflratn r, wenn 
auch immer noch, unter Vorbehal- 
ten (der Streß läßtsicb.eben nicht 
so einfac h: objektivieren wie der 
B fathnchdrucir) . 

Die wissenschaftliche Berechti- 
gung dieser , praventivmedizmi - 
sehen Grundgesetze wird meistens 

.QBf den auffällig en RiVIrgiing Hpy 

^Hgrzin fa rkt-TodesSHe in den USA 
wifirlcgpffilff t Innerhalb der. letz- 
jmidar Jahre sank diese Mortali- 
tätsquotie weißen Amerika- 
neröjuro. rund 20 -Prozent, eine 

.'Üntn ri pfr h yr \g , die in keip«™ and«» - 

ren LäxxTso.imposantverliefFrei- 
'Eieh vergessen unsere Experten in 
der Regel den unvergleichlich ho- 
iben Ausgangswert in. den USA. 

Wfecter amerikanische Erfolg er- 
zielt wurde? Um diese Frage ist ein 
mäßiger Streit entbrannt Wie Epi- 
demiologen. nachweisen konnten, 
setzte der Bückgang schon ein, be- 
vor, der Joeging-Boom ausbrach, 
die Bypass-Chirurgie Umleitungen 
in die verslopften Koronargefäße 
baute, wenig»' tierische Fette und 
dafür. mehr Pflanzenfette verzehrt 
wurden, bevor a^chdie kardiologi- 

schen Intensivstationen wirkungs- 
voller zü - arbeiten lemten und 
schließlich bevor die hemchützen- 
den Betablocker modern wurden. 

Immer kiarw zeigt sich aHer- 
dings, daß das Dogma der bekann- 


ten Risikofaktoren zur Erklärung 
der Tnfarirfhaufigkgi t nicht aus- 
reicht. Dies ist wohl auch das 
Hauptmotiv für ein neues WHO- 
Projekt unter dem Decknamen 
„Monika“. In Herzzentren der 
westlichen und östlichen Welt soll 
herau sgeftmden werden, ob und 
inwieweit Mortalitäts-Trends von 
den Risikofaktoren abhangen. . 

Professor Thomas Strass», 
HerzrKre5s3auf-Beauftragter der 
WHO in Genf: stellte die neuen 
Initiativen kürzlich in Baden-Ba- 
den der Presse vor. Wie sinnvoll 
und wichtig das neue Projekt ist, 
verdeutlicht auch eine Anssage des 
bundesdeutschen Epidemiologen, 
-Privatdozent F.W. Schwartz, Lei- 
ter des Zentralinstituts für kassen- 
ärztliche Versorgung in Köln. Sei- 
ner Meinung nach wird „oft über- 
sehen, daß die Gesamtzahl aller 
Risikofaktor»! nur 40 Prozent der 
späteren Infarkte Vorhersagen 
wnn Ein«» Tnriiv iHnaliMMiing der 

Vorhersage ist auch nicht mög- 
lich.“ 

Die Suche nach weiteren Risiko- 
fkktoren oder Infarkt-Ursachen 
muß also weitergehen. Wir sind 
erst auf dem halben Weg zum Ziel 
und müssen umdenken. kGt künst- 
lich hochgespielten Problemen, 
wie sie uns der „Butter-Margarine- 
Krieg“ täglich aufa Brot schmiert, 
sollten wir uns nicht mehr aufhal- 
ten. ‘ 

Eine n für europäische Verhält- 
nisse eher merkwürdigen Zusam- 
menhang versucht derzeit die 
WHO in China aufzuklären- Profes- 
sor Strasser berichtete von einer 
Studie ah über 10 000 Chinesen, die 
sich vor zehn Jahren aus Gründen 
der Geburtenkontrolle den Samen- 
strang haben unterbinden lassen. 
Tierversuche haben nun den Ver- 
dacht erregt, daß dieser Eingriff 
(Vasektomie) zum Herzinfarkt prä- 
disponieren konnte. Für die Dritte 
Welt eine außerordentlich wichtige 
Studie. Denn sollte sich der Ver- 
dacht bestätigen lassen, dürften al- 
le Vasektomie-Großaktionen ver- 
mutlich zum Scheitern verurteilt 
sein. 

JOCHEN AUMTLLER 


Berlinale: Bilanz des Forums des Jungen 

Prüget für Neuenfels 


Films 


FVer Appetit kommt beim Essen, 
Ju£auch aufFpstivals,trotzgrippa- 
fer lnfekte, die nicht ausbleiben bei 
dexr Wechselbädern, die die .naß- 
kalte Witterung jmd -die zugigen 
Förum-Kmös örtern Publikum zu- 
muteg. Trotz. der Androhung, man 
müsse, upa _ den, Österreichischen 
Beitrag kem»enzolcngn,28S Minu- 
ten mit den Bewohnern des Berg- 
dorfes St. Anna zwischen „Himmel 
und Erde“ verbringen. . 

Ahm* maa muß ja wirfi*- MwTi .h»»* 
bei;, fest hundert Forum-Famen 
notgedrungen! -die - Freiheit der 
Wahl, zu naschen; sich - sattzuessen 
oder sch zu überftessen. Im Falle 
der Ostberliiser Fesmsehproduk- 
tion „Busch singt“ genügen zum 
tiefen" Hutziehen die beiden Teile, 
die.der 1982 verstorbene Regisseur 
Kdiorad Wol£ der Initiator dieser 
sechs IShnie, üb» die erst e Hälfte 
des. 20. Jahrhunderts selbst mon- 
tiert hat. ■ .'•.-t 

' ."Manchmal istman vom Naschen 
schön satty bek’-Canale Grande“ 
zum Beispiel. Wer trotz der feL 
sc&ünr SchreSiweise an Venedig 
denkt int gewaltig, es handelt sich 
ind«n‘Filmd»^3»erin Frieden-? 
ke Fe$^ um eine ftäü, die den 
Kanal rächt vollbekommen kann; 
den FfeosehkABBl' n&mliA: und" 
eße‘ deshaß» „-ftk-. eigenes „Radio 
Freies Ufogfe‘'.^üi^den wilL 

'Aber danfeberi%ibteBdie großen 
beslürzendai^egegnungen - etwa 
xnit ^shes~aftd Emb»s“ (Asche 

tenden^thiop5ra^^^fe^G»ima, 
g&em ebenso greHenwie still in- 
tensiven Füm ubtä; . einen farbigen 
VlietnamVeteranen, wenig» üb» 
edier gegen den Krieg tfe über die 
soziale und psychologische Situa- 
tion, nicht in die Heimat, sondern 
ih dte Heimatlosigkeit zurückkeh- 
ren ^cu müssen. Sicherlich ein Hö- 
jfepunkt jd.es Fo mm-Marnmutp ro- 
. grtiTmnsL 

aäwe^s^SöHiÄ-von^müiid 

Theater gewidmet. Neben . Filmen 


üb» die Choreographen Pina 
Bausch und Moses Pendelton, ne- 
ben amerikanischen Jazz- und Mu- 
sical-Streifen stand die Urauffüh- 
rung des ersten Füms des Theater- 
und Opernregisseurs Hans Neuen- 
fels, „Heinrich Pent h esilea von 
Kleist“, zur Debatte. Dieser Thea- 
terfilm hat seine Meriten als Doku- 
ment jener genialischen In- 
szenierung, die Hans Neuenfels für 
-.das Berliner Schilfer-Theater 
schuf 

Man genießt, wenn man darf, 
grandiosen Kleist und die grandio- 
se Sprache des Dichters. Aber man 
darf nicht immer. Hans Neuenfels 
.schiebt sich und Gags, die dem 
Anspruch wnw Inszenierung 
nicht gerecht werden, gar zu häufig 

ins Bud. Was bringt es ein, wenn 
d» junge Kleist in einem Berlin» 
Cafe von heute sitzt und Wilhelm 
Busch liest? Die im Titel behaupte- 
te Identität von Kleist und Penthe- 
silea bedürfte eines stärkeren Be- 
weises als jenes lappischen, wenn 
am Schluß die private Penthes il ea- 
DarsteUerin sich die Nase platt- 

drückt am Schaufenster ein» 
Buchhandlung, in der die gesam- 

■ melten Werke Kleists nebst Sekun- 
därliteratur ausgestellt sind. Recht 

: hat sie, die Nicole Heesters, die im 
. besten Einlage-Gag als Theaterbe- 
sucherin den Neuenfels verprügelt, 
weil seine Aufführungen immer 
viel zu lang geraten. 

Zwei Entdeckungen noch, aber 
keineswegs am Rande: Daß ein 
Liebesfilm extrem strapaziös und 
dennoch schön und wa hrh a ft ig 
sein kann, beweist der Franzose 

■ Philippe Game! mit „L’enfant se- 
cret“ (Das verheimlichte Kind). 
Daß ein Dokumentarfilm wie ein 
Spielfilm wirken kann, indem er 
mi t Dokumentarischem sehr ernst- 
haft spielt, beweist der Schweiz» 
Bruno Moll in seinem Porträt ein» 

' lesbischen Frau, „Das ganze Le- 
ben“ - es muß ja nicht immer der 
farbige^ Abglanz sein, an dem wir 
" diese? hftbm. 

BERND PLAGEMANN 


J edes Kulturvolk hat, so scheint 
es, sein „Goldenes Zeitalter“. In 
Irland lag es zwischen dem 7. und 
9. Jahrhundert nach Christus. 

menschlicher Existenz 
und Tätigkeit gibt es auf der grü- 
nen Insel seit d» Mittelsteinzeit; 
künstlerischen Charakter gewin- 
nen sie frühestens in d» Jung- 
steinzeit und Bronzezeit, also ab 
4000 vor Christus etwa. Die herrli- 
che Ausstellung im Kö ln » Wallraf- 
Richartz-Museum, in d» Irland 
zum ersten Mal in solch» Pracht 
und Reichhaltigkeit seine Kunst- 
schätze - den „Thesaurus Hiber- 
niae“ — in Deutschland zeigt, um- 
faßt drei Jahrtausende, vom Neoli- 
thikum bis ins Mitteiah». 

Die Ankündigung der beiden 
Museen - des Römisch-Germani- 
schen und des Wallraf-Richartz- 
Museums die das anspruchsvolle 
Unternehmen cPTwgmsam tragen, 
bestätigt sich vollauf: Es handelt 
sich in der Tat um eine d» kostbar- 
sten Ausstellungen, die in den fetz- 
ten Jahren in. Deutschland zu se- 
hen waren. Sie kam zustande 
durch weltberühmte Leihgaben 
des Irischen Nationalmuseums, 
des Trinity College Dublin und der 
Irischen Akademie der Wissen- 
schaften, SO dafl nahoMi »T| p iri- 
schen Nationalschätze, die in der 
Heimat getrennt verwahrt werden, 
bis zum Sommer in Köln versam- 
melt sind. 

Es gehört so ziemlich zur Allge- 
meinbildung, irische Kunst mit ab- 
strakter Ornamentik in Zusam- 
menhang zu bringen; Tn»n denkt 

an das T.iniangafltv ht d» Buchma- 

lerei , an die Schneckenspiralen auf 
Hnffhlm » ! 1 7t«n und Schmuckstük- 
ken. Der Ausstelhmgsbesuch» ist 
danwnrfi überrascht, die gleichen 
ornamentalen Motive «chnn auf ei- 
nem Schwellenstein zu ein» Grab- 
anlage aus dem vierten Jahrtau- 
send vor Christus zu finrian, 
ebenso auf ein» schätzungsweise 
viertausendjährigen Steinskulp- 
tur. Diese Art von motivisch» Tra- 
dition und Konsequenz ist mit d» 
B«»»»irhnnr>£ „Eigensinn“ gewiß 
unbefriedigend apostrophiert, ab» 
schwerlich anders zu erklären. Na- 
türlich spielt dabei «»»•>» Hi» Insel- 
lage des lindes eine Rolle. 

Die alten Geschichtsschreiber 
kennzeichnen die Kelten - denn 
um solche handelt es sich hier - 
immer wieder als „torquati“; das 
heißt mit einem Haisreif od» 
Halskragen geschmückt Dieser 
Charakteristische Halsschmuck — 
offene od» geschlossene Ringe 
aus Gold, Silber od» Bronze - fin- 
det sich in vielfachen Beispielen, 
„Torques“ genannt anrh in der 



Vom Eigen Hut der Ketten geprägt: Bronzeplatte mit Kreuzigung (spätes 
11. JIl), aus der Kölner Ausstellung foto-, Katalog 


Ausstellung; die frühesten stam- 
men aus der Bronzezeit. Daneben 
gab es einen anderen Hals- 
schmuck, d» wie ein klein», si- 
chelförmig» Halbmond umgelegt 
wurde; man nannte ihn deshalb 
„Lumda“. Auch diese goldenen 
Lunulae sind, wie die gleichaltri- 
gen Armreifen, Anhang», Ohrrin- 
ge, Gürtelschnallen, Gewand- 
schließen und Dosen, mit den glei- 
chen dekorativen Mustern verziert, 
die schon von alten Streitäxten 
und Tongefäßen bekannt gind und 
uns später auf Waffen, Bronze- 
schilden und Kesseln, Bronzehör- 
nem und steinernen Stelen wieder- 
begegnen. 

Zu einem spezifisch irischen 
Schmuck wurde die Ringbrosche, 
die ursprünglich eine römische Er- 
findung war und von den Römern 
als schmucklos» Gebrauchsge- 
genstand nach England gebracht 
wurde. Die irischen Goldschmiede 
machten daraus, ohne ihre prakti- 
sche Funktion einzuschränken, ein 
Schmuckstück, das in seinen be- 
sten Exemplaren — und dies e wer- 
den in Köln gezeigt - an techni- 
sch» Vollendung und dekorativer 


Schönheit schwerlich zu übertref- 
fen ist. Goldschmiedexi, Juwelie- 
ren und Schmuck-Designern sei 
deshalb dringend ein Besuch die- 
ser Ausstellung empfohlen. 

Als die schönste irische Ringbro- 
sche gilt die sogenannte Tara-Fi- 
bel; sie schmückt deshalb auch 
den Katalogdeckel und prangt auf 
den Ausstellungsplakaten in vielfa- 
ch» Vergrößerung, die sie mühe- 
los aushält. In der Vergrößerung 
wird ihr ganzer Reichtum in all» 
Deutlichkeit sichtbar: das kunst- 
volle Goldfiligran mit Tierorna- 
menten und Flechtw»k, die winzi- 
gen Menschköpfe aus Glasfluß, die 
Bernstein-Einlagen und Sübeifel- 
der, der gestrickte Silberdraht der 
Kette, die stilisierten Tier- und Vo- 
gelköpfe auf der Nadel - d» Motiv- 
und Einfellsreichtum ist un»- 
schöpfiich. Das gilt, xnit unter- 
schiedlichen Abstrichen, für alle 
Broschen od» Fibeln aus der 
Hoch-Zeit der irischen Kunst wie 
für die gleichzeitigen Bronzegefä- 
ße, Silberkelche, sog» für die ge- 
schnitzten Holzfunde und Kno- 
chenschnitzereien. 

Es gilt nicht minder für die alles 


überragende Buchmalerei Irlands, 
die in Köln mit ihren kostbarsten 
Handschriften vertreten ist. dem 
Book of Duirow, dem Book of 
Dimma, dem Book of Armagh, 
dem Stowe Missale und dem hoch- 
berühmten Book of Keils, das auch 
in Irland Ausnahmerang besitzt 
Man hört und liest immer wieder, 
die ornamentalen Handschriften 
„erinnerten“ an das Flechtw»k 
der Webtechnik, an die dekorati- 
ven Muster der Steinskulpturen 
und des Kunsthandwerks; das ist 
zu zaghaft ausgedrückt Die Ablei- 
tung von der Weberei darf man 
ohnehin v»gessen; im übrigen 
ab» zeigt sich hier ganz deutlich 
die Wechselwirkung der verschie- 
denen Gattungen, die sich ja 
gleichzeitig vollzogen hat Es fand 
ein lebhaftes Geben und Nehmen 
zwischen Buchmalem. Bildhauern 
und Goldschmieden statt Bildmo- 
tive, gan z e Szenen und dekorative 
Mus ter korrespondieren miteinan- 
der in Stein, auf Pergament und 
Metall. Dabei sind äußere Einflüs- 
se zunächst fest völlig ausgeschlos- 
sen. 

Irland ist nie von den Römern 
erobert und besetzt worden. Spät- 
antike oder koptische Motive sind 
alle nf a l ls bei akribischer Untersu- 
chung da und dort zu entdecken. 
Es war ein absoluter Neubeginn 
aus d» eigenen Substanz, d» auf 
Naturnachahmung nicht den ge- 
ringsten Wert fegte; dergleichen 
kam diesen Künstlern erst gar 
nicht in den Sinn. Sie schöpften 
aus ihrer Formenphantasie, die 
sich allein in Linien und Farben 
erging. 

Wo Personen oder Szenen der 
Heiligen Schrift dargestellt wur- 
den. sind sie, jedes naturalistischen 
Charakters entkleidet, nur Be- 
standteil eines kunstvollen Linien- 
und Farbengefüges von raffinierter 
Schönheit, abstrakte (nicht abstra- 
hierte!) Elemente der komplizier- 
ten Ornamentik und Buchstaben- 
gestaltung. Dah» erscheinen uns 
die Seiten ohne figürliche od» ge- 
genständliche Motive - hier mit 
Recht „Teppichseiten“ genannt - 
womöglich als die vollendetsten 
Meisterwerke irisch» Buchkunst 
Sie gehören, wie Kenneth Clark 
uns bestätigt „zum Reichsten und 
Kompliziertestexi, Has es jemals an 
abstrakt» Dekoration gegeben 
hat; sie sind ausgearbeiteter und 
verfeinerter als alle islamische 
Kunst“. Bereits dem Normannen 
Giraldus Cambrensis erschien das 
Book of Keils eher als „das Werk 
eines Engels und nicht eines Men- 
schen“. (Bis 2. Juni; Katalog: 20 
Mark.) EO PLUNIEN 


Frankfurt: Neues Ballett von Forsythe und Simon I R. Bolts Stück „Thomas More bt in Hildesheim 


Großes Abrakadabra 


Schaurige Schlußmoral 


G ange. Ein Stück üb» Ballett“ - 
so netmen William Forsythe 
und Michael Simon die dreiein- 
halbstündige Performance der Bal- 
lettcompagnie im Frankfurter 
Opernhaus. „Gänge. Ein Stück 
zum Abhauen“ - so tauft das Publi- 
kum das, was es sieht ohne zu 
zögern um und votiert, von Anfang 
an buhrufend, mit den Füßen ge- 
gen das hampelnde Bühnenge- 
schehen. Es läuft einfach fort und 
braucht dazu, anders als Forsythe 
und seine Mannen, keine acht Mo- 
nate Proben. Das Frankfurter Bal- 
lett beschert planvoll seinem Pu- 
blikum einen k iimm A mi«ny i ch<» n 
Abend. 

Er ist glänzend ins Büd gesetzt 
Die Compagnie arbeitet mit d» 
Präzision und Schärfe von Hack- 
messern. die Bewegungsabläufe zu 
Ragout zu verarbeiten haben. Die 
Technik flutscht meisterhaft Die 
Lichtregie ist phantastisch. Ein 
großes T he a te r setzt seine reichen 
Mittel daran, ein Produkt künstle- 
risch» Formgebung angemessen 
auf die Bühne zu hieven. 

Nur, in sich ist dieses Produkt 
selbst imm er herausfordernd und 
belanglos tu gleich ironisch und 
we h lei d ig, angeberisch und ver- 
zagt Was es sagen wüL ist vieL Was 
es zu sagen hat wenig. Es quasselt 
mit Hand und Fuß und nimmer- 
müdem Mund pausenlos vor sich 
hin - und noch dazu meist in engli- 
sch» Sprache. Man hat das Gefühl, 
auf allen Sprechbühnen am Broad- 
way zusammen wird nicht derart 
viel Englisch geredet wie in diesem 
Tanzstuck auf eine m deutschen 
Theater. 

Natürlich redet man dabei nur 
Berlitz-School-Blech. Der gute, al- 
te lonesco der „Kahlen Sängerin“ 
kräht ins GetümmeL Was Marlene 
Dietrich in ihren Shows spektaku- 
lär absolvierte, choreographische 
Ordnungen aufau bauen, nur um 
sie mit einem Fingerschnipp um- 
zustoßen, wird immer noch mal bis 


zum Überdruß durchexerziert. Die 
Dietrich brauchte dazu drei Minu- 
ten. Forsythe geschlagene dreiein- 
halb Stunden. 

Wenn sich mitunter ein bißchen ! 
Witz blicken läßt meint man , aus 
dem g an zen Seelen- und Sehnen- 
gehader spränge vielleicht ein 
Fünkchen „No No Nanette“ her- 
aus. Wozu dann ab» im Programm 
gleich wied» den Strukturalismus, 
Roland Bartbes, Handke und Rob- 
be-Grillei bemühen? 

Zu drei langen Akten schließt 
sich das Stück zusammen. Minia- 
turszenen häufeln sich, säuberlich 
durch schnelle Blackouts vonein- 
ander getrennt Man rennt immer 
wieder gegen sich öffnende Türen. 
Mädchen werden wie Tanzfliegen 
gegen die Wände geklatscht Ein 
laubfroschgrün» Junge wird fort- 
während auf ein orangefarbenes 
Riesensofa geschleudert 

Ist das nun ein Meiste rw»k? 
Od» nur choreographischer Krem- 
pel? Offnen sich die vielen Türen 
zu den Lichtkorridoren, in denen 
die Truppe aufmarschiert, etwa ins 
Soziologisch-Metaphysische, die 
Mischung zum Seiberdrehen? 
Od» sind es nur die Luken eines 
Adventskalenders, die sich irrtüm- 
lich auftun zur Vorosterzeit? Man 
darf rätseln. Ab» an Vieldeutig- 
keit ist in der Aufführung sowieso 
kein Mangel Das große Abraka- 
dabra rollt ab, das sich in Frankfurt 
natürlich „Abrakadabra“ spricht 

Es mag ja sein, daß sich Forsythe 
bei seiner Arbeit bei dem Stuttgar- 
ter Ballett (für das » meisterhafte 
Choreographien entworfen hat) in- 
zwischen zu Tode langweilt Daß er 
neue Ideen entwickeln will, seinen 
eigenen Weg zu gehen versucht 
jenseits d» Hierarchien und d» 
Herkömmlichkeit Sein Stuck, auf 
eine Dreiviertelstunde zusammen- 
gestrichen, könnte dann vielleicht 
Wirkung üben. 

KLAUS GEITEL 


A ls Drehbuchautor genießt d» 
Engländer Robert Bolt (59) be- 
reits seit vielen Jahren großen in- 
ternationalen Ruf. Schließlich 
stammen Film-Hits wie „Lawrence 
von Arabien“ (1962), „Dr. Schiwa- 
go“ (1965) und „Ryans Tochter“ 
(1979) aus seiner Feder. Als Drama- 
tiker ist Bolt hingegen, zumindest 
in der Bundesrepublik, wenig» 
bekannt Und doch hat Bolt d» 
sich mit Vorliebe großer histori- 
scher Stoffe annimmt mit seinem 
1957 in Edinburgh uraufgeführten 
Schauspiel „Thomas More“ (unter 
dem Origmal- Titel „A Man for all 
Seasons“ 1966 von Fred Zinne- 
mann mit Orson WeDes und Vanes- 
sa Redgrave verfilmt) internationa- 
len Erfolg einheimsen keimen. 

Dieses Stück, vor 20 Jahren in 
München erstaufjgeführt und dann 
bald vergessen, hat nun das Stadt- 
theater Hildesheim wieder ausge- 
graben. Die „Amici Thomae Mori“, 
die eigens an gereist kamen, konn- 
ten zufrieden sein. Denn Intendant 
Pierre Leon inszeniert so folgerich- 
tig. daß man üb» die Aktualität 
betroffen ist Beispielsweise wenn 
Thomas More (WoLfgang Werthen- 
bach) die seinen Charakter, seine 
moralische Autorität kennzeich- 
nende Erkenntnis formuliert: 
„Wenn Politik» ihr privates Ge- 
wissen dem Staate zuliebe verleug- 
nen, führen sie ihr Land auf dem 
kürzesten Weg ins Chaos.“ 

Diese Bemerkung, schon mehr 
ein Glaubensbekenntnis des bis 
zur Stunde seines Todes an die 


Gerechtigkeit glaubenden Moral- 
philosophen Thomas More, ist 
denn auch der Kemsatz dieses 
Stückes. Der Routinier Bolt erzählt 
darin, episch nüchtern, den Auf- 
stieg und Fall des unter Heinrich 
VHL vom einfachen Juristen zum 
Lordkanzler avancierten Thomas 
More, d» nur deshalb dem Hen- 
kerbeü zum Opfer fallt weil er 
weder die Scheidung Heinrichs 
von Katharina von Aragonien bil- 
ligt noch Heinrich als Oberhaupt 
d» von Rom abgesprungenen an- 
glikanischen Kirche anerkennt 

Die Hildesheim» Inszenierung 
machte eines besonders deutlich: 
Bolts „Thomas More“ ist kein 
abenteuerliches, kostüm- und mas- 
kenträchtiges Historien-Spiel, in 
dem die Häupter d» Andersden- 
kenden nur so purzeln. Es ist ein 
politisches Stück mit ein» schau- 
rigen, unwiderlegbaren Schluß mo- 
ral: In Diktaturen, gleich welch» 
ideologischen Couleur, werden ge- 
rade jene Männer und Frauen li- 
quidiert die ihrem Land und ih- 
rem Gewissen treu» geblieben 
sind als die, die herrschen. 

Ein bemerkenswerter Theater- 
abend, d» zudem beweist daß 
sich die sogenannte Provinz schon 
längst nicht mehr als Zulieferer in 
Sachen Nachwuchs für die Metro- 
polen versteht sondern mit wach- 
sendem Selbstbewußtsein die Me- 
tropolen selbst herausfordert - und 
sei es mit d» Wiederentdeckung 
von Stücken, die einst erfolgreich 
waren. 

AXEL MICHAEL SALLOWSKY 


DW. Moskau 

D» Physiker und Gründer der 
Moskauer „Helsinki-Gruppe“, 
Prof. Jurij Orlow, ist im Sinne 
einer Haftverschärfung aus dem 
Perm-Lager Nr. 37 in das Gefäng- 
nis Tschistopol überstellt worden, 
wo er bis Ablauf seiner Haftzeit 
bleiben solL Orlow war 1978 zu 7 
Jahren Lagerhaft und 5 Jahren 
Verbannung verurteilt worden. 
Wie erst jetzt bekannt wurde, war 
der Wissenschaftler am 28. Okto- 
ber vergangenen Jahres vor den 
Augen der Wachmannschaft von 
einem Häftling zusammen ge- 
schlagen worden. 

Am 8. Februar wurde der 45jäh- 
rige Moskauer Künstler und Kari- 
katurist Wjatscheslaw Sysojew 
verhaftet. In Orga (Lettland) wur- 
de am 6. Januar die Baptistin 
Lydia Doronina und am 8. Februar 
in Riga der Lutheraner Gedert 
Melngajlis in Haft genommen. 
Mehreren sowjetischen politi- 
schen Häftlingen, unter ihnen 
dem Bürgerrechtler und Inge- 
nieur Wjatscheslaw Bacbmin. 
dem Baschkiren Nisametdin Ach- 
metow und dem Ukrainer Myro- 
slaw Simtschitsch, droht vor Ab- 
lauf ihrer Haftzeit ein erneutes 
Verfahren wegen „Verleumdung 
der Sowjetunion“. 

Neuer Intendant des 
Theaters in Straßburg 

DW. Straßburg 

Jacques Lassalle ist von Jack 
Lang, dem französischen Kultur- 
minister, zum neuen Leiter des 
Nationaltheaters in Straßburg 
(INS) ernannt worden. Er löst 
danüt Jean-Pierre Vincent ab, der 
das TNS, eines von fünf Staats- 
theatem in Frankreich, seit 1975 
geleitet hat und fortan dfe Inten- 
danz der Comedie Fran^aise in 
Paris übernimmt Lassalle. 1936 in 
Clermont-Ferrand geboren, hat 
1967 das Studio-Theater in Vitry 
gegründet und lehrt seit 1982 am 
Nationalkonservatorium für 
Schauspielkunst Er tritt seine 
neue Stelle am 1. August an. 

Neuregelung der 
Honorare in Ungarn 

rst Budapest 

Die Bezahlung künstlerisch» 
Leistungen und kultureller 
Dienstleistungen soll in Ungarn 
neu geregelt werden. Damit soll 
auch dieses Gebiet den Prinzipien 
d» Wirtschaftsreform angepaßt 
werden. Die Monopolstellung zen- 
tral» Institutionen wird deshalb 
schrittweise ab geschafft. Zu- 
gleich wird den örtlichen Bil- 
dungseinrichtungen mehr Ent- 
scheidungsgewalt übertragen. In 
d» Filmind ustrie sollen die Ho no- 
rare und Prämien künftig von der 
Besucherzahl abhängig sein. 

Höfischen in der Reihe 
Präsenz der Zeitgenossen 

DW. Nürnberg 

In der Reihe „Präsenz der Zeit- 
genossen“ stellt das Germanische 
Nationalmuseum in Nürnberg 
Werke von Edgar Höfischen vor. 
Wie immer bei diser Reihe werden 
auch diesmal die modernen 
Kunstwerke mit mittelalterlichen 
Skulpturen, Gemälden und Arrhi- 
tekturen konfrontiert, indem sie in 
den Saxnmlungsraumen alter 
Kunst gezeigt werden. Die Hof- 
schen-Auwahl ist bis zum 4. April 1 
zu sehen. Der Katalog kostet 9 
Mark. 

Depardieu ist sauer oder 
Der Stein der Weisen 

AFP, Paris 

Gerard Depardieu, ein» der 
höchstbezahlten männlichen - 
Filmstars Frankreichs, hat sich 
mit seinen Kollegen anläßlich d» 
Entscheidung über die französi- 
schen Filmpreise 1982 offen ange- 
legt. Als feststand, daß „Danton“ ' 
des polnischen Regisseurs An-, 
drzej Wajda mit Depardieu in der 
Hauptrolle der große Verlierer der 
Preisverleihung war, ließ » seiner. 
Enttäuschung freien Lauf: „Es ist-! 
an d» Zeit, daß die alle Jahre - 
wieder unverändert selben Ju-; 
roren endlich verschwinden. Die. 
sind doch total versteinert.“ Zwei- - 
fei an d» Fähigkeit dieser Jury-; 
Elite sind in d» französischen' 
Filmbranche wiederholt angemel- - 
det worden. 


MUSIKKALENDER 


S. Bnumsdiweic, Großes Haus; Bo- 
rodin: Fürst Igor (ML: Esser, R: 
Veznik) 

Wuppertal, Opernhaus; Binder/ 
Nestroy. T annhäuser und die Kei- 
lerei auf der Wartburg (ML Haas, 
R: Schleiffer) 

Wuppertal , Stadthalle; Tournee- 
start Nouvelle Orchestra Phifliar- 
mosique de Radio France unter M. 
Janowski 

1L Darmstadt, Großes Haus; Janacek: 
Katja Ksbanowa (ML Drewanz, 
R: Horres) 

12. Stuttgart, Großes Haus; Berg; 
Wözzek (ML D. R. Davies, R- Kup- 
fer) 

Nürnberg, Opernhaus; U. Zim- 
mermann: Die wundersame Schu- 
stersfrau (ML Cyier, R: Chun- 
dela) 

13. Wien, Staatsoper; Verdi: Rigoletto 
(ML: Mutt R- S. Sequi) 

Wien. Volksoper; Adam: Giselle 



Gustav R. Hocke wird 75 


%. ' h : '^a*5***.. 


(ML Marzendorfer, Ch: Coraßi/ 

Perrot/Petipa. A: Wakhewitsch) 

18. Düsseldorf. Opernhaus; Strawin- 
sky: Orpheus/ Appolon Musagete/ 

Petruschka 

20. Köln, Open Wagner: Par sifal (ML 
Plitchard, Ru. A: Ponnelle) 

Hamburg, Staatsoper; Zemlinsky: 

Der Kreidekreis (ML A. Fischer. 

R u. A: Wemicke) 

25. Karlsruhe. Großes Haus: Offen- 
bach: Hoffxnanns Erzählungen 
(ML Wacht». R‘ Knell) 

Berlin, Deutsche Oper; Nicolai: 

Die lustigen Weib» von Windsor 
(ML P. Schneider. R Bauern- 
feind) 

23. Gelsenldrehen. Großes Haus; Ver- 
di: Die Macht des Schicksals (ML: 

Mayrhofer. R: Järvefelt) 

31. Lübeck. Großes Haus; Kounadis: 

Lvsistrate (UA) (ML Aeschba- Künder des Südens: Gustav Rene 
eher. R Thoenies) Hocke FOTO: Erika loor 



I n neuer» Zeit ist man dem Na- 
men Gustav Ren6 Hocke immer 
häufiger als Verfasser von Mono- 
graphien und Vorworten zu den 
Ausstellungen modern» Mal» be- 
gegnet. so von Fabrizio Clerici, 
Wern» Holz, Ljuba, Olivtero Leo- 
nardi, Erich Fuchs, Peter Prokosch 
od» jüngst den Brüdern Angerer. 
Dabei ist nicht zu leugnen, daß 
Hocke, d» heute 75 Jahre alt wird, 
von d» Literaturwissenschaft her- 
kommt und daß Emst Robert Cur- 
tius in Bonn vor genau fünfzig Jah- 
ren sein Doktorvater war. 

Hocke begann seine Laufbahn 
als Journalist, an der ehrwürdigen 
„Kölnischen Zeitung“. Er gehörte 
zu den deutschen Soldaten, die in 
der amerikanischen Kriegsgefan- 
genschaft die Zeitschrift „Der Ruf“ 
herausbrachten und eine Zeitlang 
in München fbrtzu setzen suchten. 
Dann war er im außenpolitischen 
Ressort d» „Neuen Zeitung“ tätig, 
bis » als Korrespondent mehrerer 
Blätter nach dem Italien ging, dem 
ohnehin seine Sehnsucht galt. 

Auf italienischem Boden sind 
denn auch Hockes Hauptwerke, 
„Die Welt als Labyrinth“ (1957) 


und „Der Manierismus in der Lite- 
ratur“ (1959), entstanden, mit de- 
nen er jener von den Barockliebha- 
bem als Gegenspieler aufgebauten 
und verketzerten Kunstrichtung 
auf allen musischen Gebieten Ge- 
wicht und Wert zumaß. Hockes Ar- 
beiten, in mehrere Sprachen über- 
setzt, bilden deshalb noch heute 
die Grundlage all» weiteren 
U ntersuchungen. 

Wenige Jahre später erschien mit 
dem lapidaren Titel „Das europäi- 
sche Tagebuch“ eine über tausend 
Seiten starke mit Kommentaren 
durchsetzte Anthologie aus Tage- 
buch-Stellen von der Renaissance 
bis zur Gegenwart Darunter vieles, 
‘das zum erstenmal, auf deutsch ge- 
druckt worden ist Aber Hocke 
ging es nicht so sehr um vollendet 
durchgeformte Texte, sondern um 
das Herausarbeiten eines europäi- 
schen Menschenbildes durch die 
Jahrhunderte anhand überlieferter 
Selbstbekenntnisse. Wie die mei- 
sten Werke Hockes ein unkonven- 
tionelles, gewagtes, ab» doch 
mehr oder weniger gelungenes 
Unternehmen. 

HE LLMU T J AESRICH 
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Nobel-Hotel 
im Pleite-Bau 
bietet „Stand-by 

SABINA SAB.TER, Berlin 

Zum ersten Mal in der Geschichte 
der Hotellerie übernachteten am 
Wochenende in Berlin Gäste eines 
erstklassigen Hotels zum Stand-by- 
Tarif und sparten damit eine Menge 
Geld. 

Die Idee dazu hatte der 40jährige 
Berliner Klaus-Volker Stolle, Hote- 
lier des 440 -Betten- Hotels Steglitz 
International im Steglitzer Kreisel: 
Wer von 19 Uhr an an der Rezeption 
nachfragt, bekommt das Einzelzim- 
mer für 50 Mark, das Dopp elzim mer 
für 60 Mark. Frühstück kostet extra. 
Die normalen Preise: ab 97,50 Mark 
für das Einzel- und 130 Mark für das 
Doppelzimmer. 

Die Zimmer in diesem Hotel sind 
ungewöhnlich groß. Denn ur- 
sprünglich sollte sich in diesem 
Gebäude ein Warenhaus etablieren. 
Aber mit der Pleite des Steglitzer 
Kreisels der Architektin Sigrid 
Kreßmann-Zschach platzte auch 
dieses Projekt. Dann mietete in dem 
damals noch an Betten-Not leiden- 
den Berlin der Wienerwald-König 
Jahn die Räume für zwanzig Jahre 
und eröffnete ein „tourotel“. 

Um diese Zeit residierte Klaus- 
Volker Stolle als Generaldirektor 
der First-Class-Hotels Schweizer- 
bof und InterContinental mit zu- 
sammen fast 2000 Betten, Als das 
tourotel im Kreisel in den Konkurs- 
sog der Wienerwald-Kette geriet, 
griff Stolle zu. Gemeinsam mit ei- 
nem Bremer Busuntemehmer si- 
cherte er sich im Oktober 1982 das 
Hotel abseits der City-Bettenbur- 
gen. Der Kompagnon sorgte dafür, 
daß bei den Kaffeefahrten nach 
Berlin die Busse dieses Hotel 
ansteuem. 

Ein weiterer Einfall des findigen 
Hotelchefs, der die oft vor leeren 
Betten stehenden Berliner Kolle- 
gen aufhorchen läßt: Das Hotel Ste- 
glitz International verteilt Scheck- 
hefte an die Berliner Taxifahrer. 
Wer 19 Fuhren mit Logisgästen ab- 
geliefert und den Stempel dafür 
bekommen hat, wird mit einer Be- 
gleitperson zum Schlemmen in das 
Restaurant ein geladen. 




Noch muß steh der Betrachter mit einer 
fotograpbtaftoR Zeichnung des neuen lu- 
xus-Towen bvgnBgen: Ein Traum von licht 
[Bild rechte). Die Atriure- 
üsentiert sich mH Wasser- 
i pflanzen. 

FOTOS: KATHRINS YCUNG 


Trump Tower: 
Neuer 

Skycraper als 
Dernier cri 
des Luxuriösen 


D ie New Yorker lieben ihre Stadt 
nicht zuletzt wegen der unend- 
lich vielen Neuheiten, die immer 
wieder alles bisher Dagewesene 
vergessen lassen. Dernier cri dieser 
Tage ist der luxuriöse Trump To- 
wer, ein schlankes Glashochhaus, 
benannt nach dem 32jährigen Bau- 
herrn, New Yorks jüngstem Immo- 
bilienfürsten. Dem eleganten Bau- 
werk sieht man es kaum an, daß 
90 000 Tonnen Beton zu seiner Er- 
richtung verbaut wurden. 

Im nobelsten Teil Manhattans 
gelegen, an der Fifth Avenue, di- 
rekt neben Tiffany und schräg ge- 
genüber vom Plaza Hotel, ist der 
Skycraper, der in den oberen Eta- 
gen Eigentumswohnungen, darun- 
ter Büroräume und im unteren Teü 
ein Shopping Center beherbergt, 
zur Zeit die schickste Adresse in 
der Metropole am East River und 
Hudson. Selbst die britische Kö- 
nigsfamilie hat eine der Eigen- 
tumswohnungen erstanden, die 
mehrere Millionen Dollar gekostet 
hat Denn selbst die kleinste Woh- 
nung, ein Zwei-Zimmer-Appart- 
ment, kostet schon 500 000 Dollar, 
umgerechnet 1,25 Millionen Mark. 

Raffinierteste Sicherheitssyste- 
me schützen die Hausbewohner 
nicht nur vor den Blicken der Neu- 
gierigen. Diese müssen sich mit 


dem sechsstöckigen Shopping 
Center begnügenT&eilich dem ele- 
das New York zu bieten 
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Den Eingang zu dem Shopping 
Center flankieren zwei „Falastwär- 
ter*\ nicht unähnlich denen des 
Buckingham-Palastes. Sie geleiten 
den Passanten in das r affini ert ver- 
winkelte Mazznorinterieur, das 40 
der bekanntesten und teuersten 
Geschäfte der Welt 

Uber freischwebende 
pen gleitet der Besuch«: durch 
Halle aus Glas, SpiegeZn, Bronze, 
Messing und rötlichem Breccia- 
Marmor. Hängende Gärten und ein 
27 Meter hoher Wasserfall lenken 
den Blick auf die ungewöhnliche 
Konstruktion des Atriums. 

Asprey aus London, der tradi- 
tionsreiche Lieferant des Königs- 
hauses, hat es sich nicht nehmen 
lassen, einem alten Prinzip untreu 
zu werden und hier erstmalig eine 
Zweitniederlassung zu eröffnen. 
Zu Ehren der zweiten „Wahlhei- 
mat“ fertigte der Juwelen- und Sil- 
berware nhändler einen Fischadler, 
Amerikas Wappentier, aus Silber, 
Kristall, Gold und Edelsteinen an. 
Er ist für 570 000 Marie erhältlich. 
Loewe, Spaniens vornehmstes Le- 
derwarengeschäft, eröffnete hier 
ebenfalls seine erste amerikani- 
sche Niederlassung. Für drei Mil- 


lionen Dollar kaufte er ein über 
drei Stockwerke reichendes 
Geschäft 

Die Figgang und der Luxus des 
Shopping Centers haben viele an- 
dere bekannte Namen angezogen. 
Die Juweliere Hany Winston. Car- 
tier und Falconer wollten hier 
nicht fehlen. Andere Geschäfte, die 
seit Jahren an der Fifth Avenue 
lagen, zogen es vor, im Trump 
Tower eine neue Residenz aufzu- 
schlagen: Charles Jourdan, Bucce- 
lati, aas feine Silberwarengeschäft 
Andrea Cairano, Botticelli und Na- 
poleon. Erstmalig hier zu sehen 
sind Lina Lee aus Beverly Hill. 
Ludwig Beck aus München und 
Laura Biagiotti aus Italien. Konfis- 
serien, Delikatessen- und Blumen- 
geschäfte; ein vornehmes Spezial- 
geschäft für den privaten Schreib- 
bedarf erfreuen den verwöhnten 
Geschmack. 
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sich damit den Kindertraum, in 
dieser Lage New Yorks einmal ein 
Hochhaus zu errichten. Nicht nur 
irgend eins, sondern im Augenblick 
das aufregendste und anspruchs- 
vollste Bauwerk der Stadt 58 
Stockwerke hoch, 150 Millionen 
Dollar teuer - eine Arbeitsstätte für 
5000 Arbeiter. 

GABRIELE JAHN 



Giscard vor der Scheidung? 



Der französische Ex- Präsident. 
Valery 'Giscard d'Estaing (57) lebt 
in Paris mit einer Geliebten, zusam- 
men und will sich, wie die engli- 
sche Zeitung „The Mail on Sun- 
day“ unter Berufung auf „enge 
Freunde in Paris“ meldete, von sei- 
ner Frau, Anne-Aymone de Bran- 
tes (Foto), scheiden lassen. Der 
Entschluß, die seit Jahren nur 
noch auf dem Papier bestehende 
Ehe aufzugeben, frei, so die Zei- 
tung, Weihnachten, am 30. Hoch- 
zeitstag des Paares. Giscard und 
Anne-Aymone haben zwei Söhne 
und zwei Töchter. Wie inzwischen 
aus Paris zu erfahren war, soll Gis- 
card Scheidungsnachrichten als 
„völlig grotesk“ bezeichnet haben. 


WETTER: Wechselhaft 


Wetterlage: Von Nordwesten her 
fließt frische Meeresluft nach 
Deutschland. Eingelagerte Schauer- 
staffeln führen wiederholt zu Nieder- 
schlägen. 



Vorhersage für Dienstag, gesam- 
tes Bundesgebiet 

Wechselnde, überwiegend starke 
Bewölkung und wiederholt schauerar- 
tige Niederschläge, die in den Niede- 
rungen als Regen oder Schneeregen, in 
höheren Lagen durchweg als Schnee 
fallen. Tagestemperaturen 3 bis 7 
Grad, in den Kammlagen der Mittelge- 
birge um null Grad, in den Lagen in 
2000 m Höhe nahe minus 7 Gr ad. 
Nachts Abkühlung auf 2 bis null Grad, 
gebietsweise auch leichter Frost. Mä- 
ßiger wind um Nordwest. 

Weitere Aussichten: 

Allmähliche Wetterberuhigung, 
Nachtfrost 


Temperaturen am 
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Berlin 
Bonn 
Dresden 
Essen 
Frankfurt 
Hamburg 
List/Sylt 
München 
Stuttgart 
Algier 
Amsterdam 
Athen 
Barcelona 10° 
Brüssel 6" 

Budapest 
Bukarest 
Helsinki -10° 
Istanbul 9° 
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Montag, 13 Uhr: 
Kairo 15° 

Kopenh. 3“ 

Las Palmas 18“ 
London 7“ 

Madrid 
Mailand 
Mallorca 
Moskau 
Nizza 
Oslo 
Paris 
Prag 
Rom 

Stockholm 
Tel Aviv 
Tunis 
Wien 
Zürich 
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Sonnenaufgang* am Mittwoch: 7.06 
Uhr. Untergang: 18.03 Uhr. Mondanf- 
gang? 22.08 Uhr, Untergang 8.48 Uhr. 

• in MEZ. zentraler Ort Kassel 


Neue Methode senkt 
Sterblichkeit 
nach Herzinfarkt 

dpa, Bonn 

Mediziner-Teams in Göttingen 
und Hamburg haben bei der Be- 
handlung des Herzinfarkts einen 
wichtigen Fortschritt erreicht: Mit 
Hilfe eines neuen Verfahrens, der 
sogenannten intrakoronaren 
Thrombolyse, kann das lebensge- 
fährliche Blutgerinnsel in einem 
Herzkranzgefaß, das den Herzmus- 
kel mit Blut versorgt, in kurzer Zeit 
aufgelöst werden. Die Kranken- 
haus-Sterblichkeit von Infarkt-Pa- 
tienten sank von 22 auf sechs Pro- 
zent Über Einzelheiten dieses Ver- 
fahrens berichtete jetzt Prot Walter 
Bleifeld, Direktor der Kardiologie- 
Abteilung der zweiten Medizini- 
schen Klinik in Hamburg-Eppen- 
dorf; in der Zeitschrift „Bild der 
Wissenschaft“. 

Krankheiten des Herz- Kreislauf- 
Systems bilden noch immer die 
Todesursache Nummer eins in der 
Bundesrepublik. Ein Infarkt ist der 
Verschluß eines Herzkranzgefäßes 
durch ein Blutgerinnsel, das sich an 
einer verengten Gefäß stelle bildet 
Nach klinischen Studien in den 60er 
Jahren mit dem Ziel, über das intra- 
venöse Einspritzen bestimmter 
Präparate ein Auflösen dieses 
Pfropfens zu erreichen, dauerte es 
bis 1979, als es gelang, das Verfahren 
zu entwickeln, das der Wissen- 
schaftler jetzt der Öffentlichkeit 
vorstellte. 

Wie Bleifeld erläuterte, geht es 
darum, dem Patienten ein Medika- 
ment auf der Basis von Streptokok- 
ken-Bakterien über einen Katheter 
direkt in das betroffene Herzkranz- 
gefäß zuzuführen, das das Blutge- 
rinnsel auf löst und so die Blutströ- 
mung zum Herzmuskel wiederher- 
zustellen. Der Zeitfaktor spielt hier- 
bei eine entscheidende Rolle, da bei 
Fortbestehen des Gerinnsels bin- 
nen drei Stunden der größte Teil des 
Herzmuskels zerstört sein kann . 
Das Ziel der möglichst frühen Wie- 
deröffnung einer verschlossenen 
Herzarterie sei also nicht allein die 
Wiederherstellung der Blutströ- 
mung selbst sondern die Rettung 
nicht-durchbluteter Herzmuskula- 
tur. 


Sucht und Neurose durch 
fehlenden Lebenssinn 

Psychotherapeut greift nach Rezept der alten Philosophen 


dpa, Aachen 

Der Mensch sucht stets nach ei- 
nem Sinn für seine Existenz. Wer 
dabei fündig wird, ist glücklich. 
Wer seinem Leben keinen Sinn ge- 
ben könne, ende in Verzweiflung. 
Das Gefühl der Sinn- und Nutzlo- 
sigkeit des eigenen Lebens be- 
trachtet der Wiener Psychothera- 
peut und Mediziner Viktor E. 
Frankl als eine der wesentlichen 
Ursachen für die Entstehung von 
Depression und Neurosen. 

Für Prof. Frankl, der als Erfinder 
der „Logotherapie“ Weltruf ge- 
nießt, liegt in der Lösung der 
„Sinnfrage“ der Schlüssel zur Exi- 
stenzbewältigung. Geistig-seelisch 
gefährdet sei beispielsweise eine 
Generation, die „no future“ an die 
Mauern schreibe. „Sie haben ge- 
nug, wovon sie leben, aber nicht, 
wofür sie leben können“, betonte 
Frankl am Wochenende auf dem 8. 
Westdeutschen Psychotherapie- 
Seminar in Aachen. Die moderne 
Industriegesellschaft erfülle alle 
Bedürfrusse - bis auf die wichtig- 
sten und menschlichsten, nämlich 
im Leben einen Sinn zu finden. 

Drogensucht, zunehmende Ag- 
gressivität und Sei b straordge fähr- 
dung sieht Frankl als Ergebnisse 
„soziogener Neurosen“, die durch 
die fehlende Daseinsmotivierung 
unserer ges e lls c ha ft lichen Umge- 
bung entstehen. Die Logotherapie 
des Wiener Therapeuten, die bei 
der Behandlung psychischer Stö- 
rungen infolge ungelöster Lebens- 
probleme auf der Existenzanalyse 
aufbaut, basiert auf der Annahme 
eines „Willen zum Sinn“. 

Diese Sinnorientierung jst für 
Frankl eine Tätigkeit die „Überle- 
bensqualität“ hat - für Alte wie 
Junge in gleicher Weise. In Grenz- 
situationen zeige es sich, daß das 
Überleben davon abhänge, ob es 
auf eine Aufgabe in der Zukunft 
ausgerichtet sei. 

Das „Leiden am sinnlosen Le- 
ben“ zeigt sich nach Frankl in sei- 
nen zerstörerischen Auswirkungen 
heute zum Beispiel bei den von 


Arbeitslosigkeit betroffenen Men- 
schen. Verlust der Arbeit bedeute 
für viele Verlust an Selbstidentifi- 
kation - etwa nach der Gleichung: 
arbeitslos - nutzlos = sinnlos. „Der 
Mensch lebt eben nicht von der 
Arbeitslosenunterstützung allein”, 
sagte Frankl, der das Phänomen 
der JVrbeitslosenneurose“ vor 50 
Jahren beschrieben hat 
Der Zweifel am eigenen Selbst- 
wert steht nach Ansicht des in 
Wien und in den USA lehrenden 
Wissenschaftlers und Arztes am 
Beginn der seelischen Krankheit 
Tatsächlich aber sei Sinn auch 
möglich trotz unaufhaltbaren Lei- 
dens. Frankl zitierte ein Beispiel: 
Elin junger Amerikaner, der seit 
einem Taucherunfall vom Kinn ab 
gelähmt ist, hat sich nach der Lek- 
türe seiner Schriften an ihn ge- 
wandt Er, der nur mit einem zwi- 
schen den Zähnen eingeklemmten 
Stab die Schreibmaschine bedie- 
nen kann, studiert und möchte 
Psychologe werden - ein besserer 
als alle anderen: „Der Unfall brach 
mein Genick, aber nicht mich.“ 
Grun d s ä t z lich, sagt Frankl kann 
jeder Sinn im Leben finden, unab- 
hängig von Alter, Geschlecht Be- 
ruf, Religion: „Das Leben ist be- 
dingungslos sinnvoll.“ Allerdings, 
Sinn könne nicht gegeben werden 
(etwa von einem Therapeuten), 
sondern er muß als aktive Leistung 
gefunden werden. 

„Sinn finden aber kann man da- 
durch, daß man Hand anlegt an die 
Wirklichkeit indem man etwas tut 
eine Tat setzt ein Werk schafft 
aber auch dadurch, daß man je- 
manden oder etwas erlebt“ 90 bis 
95 Prozent der Potenz- und Orgas- 
musstörungen sind, wie Frankl 
sagte, durch das Streben allein 
nach eigenem Glück verursacht 
Wer aber in einer Art „Selbsttrans- 
zendenz“ darüber hinauswachse 
und nicht nur sein eigenes „Wohl- 
sein“ im Auge habe, werde glück- 
lich, bis hin zur Selbstaufgabe im 
Opfer für andere. 

KLAUS DALLIBOR 


Muttermilch für 
Mäxchen belastet 
Etat in Hannover 

AP, Hannover 

Zwischen der Bezirksregierung 
Hannover und einer 30jährigen 
Lehrerin ist ein erbitterter Rechts- 
streit um die Muttermilch ent- 
brannt DieaufgesundeEmährung, 
ökologische Lebensweise und die 
Wahrung ihrer Rechte bedachte 
Pädagogin will ihren zweieinhalb 
Jahre alten Sohn Max bis über das 
sechste Lebensjahr hinaus mit der 
eigenen Milch stillen und fordert 
deshalb täglich eine bezahlte Frei- 
stunde vom Unterricht „Wir haben 
bisher rund 18 000 Marie an Stillgeld 
bezahlt damit müßte es genug 
sein“, kommentierte ein Sprecher 
der Bezirksregierung diesen unge- 
wöhnlichen Fall. 

Die Lehrerin konnte bis jetzt mit 
Erfolg ihren Anspruch auf eine von 
der Regierung vergütete S till z ei t 
verteidigen. Dazu mußte die Be- 
zirksregierung als zuständige 
Schulinstanz der Lehrerin und be- 
sorgten Mutter täglich mindestens 
eine Lehrer-Freistunde gewähren. 
Der amtliche Kostensatz in der Be- 
soldungsgruppe der Lehrerin be- 
trägt zur Zeit 24 Mark. 

Als die Bezirksregierung die Still- 
zeit auf zweieinhalb Jahre be- 
schränken wollte, ging die Lehrerin 
vors Arbeitsgericht und bekam 
recht Der Arbeitsrichter stellte fest, 
der Sohn Max habe Anspruch auf 
die Milch seiner Mutter bis zum 
vollendeten sechsten Lebensjahr. 
Die Mutter aber meinte, ob das 
Stillen mit sechs Jahren zu beenden 
sei, habe allenfalls sie selbst, aber 
keineswegs die Justiz underst recht 
nicht die Regierung zu entscheiden. 
Die Bezirksregierung hielt dieser 
Ansicht das Argument entgegen, 
ein Kind bis zur Einschulung und 
noch länger mit Muttermilch zu 
stillen, sei nicht nur ungewöhnlich, 
sondern erfülle auch den Tatbe- 
stand des Mißbrauchs aller sozialen 
Gesetze. Die normale Stillzeit liegt 
zwischen drei und neun Monaten. 

Sowohl die Mutter als auch die 
Regierung klagen nun .vor dem 
Landesarbeitsgericht (AZ: VHVSAl 
Vi/83) 



Bio-Ingenieure 
arbeiten an 
künstlichem Blut 

SAD. Chicago 
Eine neue Art synthetischen Blu- 
tes ist an der University of Illinois ui 
Chicago entwickelt worden ha be- 
fördert Sauerstoff mit bisher uner- 
reichter Effizienz* Dies syntheti- 
sche Blut, bis jetzt nur expenmen 
teil vorhanden, hat als TJajy» 
menschliches und tierisches Hämo. 
Globin. Unter Zuhilfenahme «iw«? 
künstlichen Plasmas hat der Bio in . 
genieur Irving F. MiUereme Kunst 
blut-Substanz geschaßen, die 
dem Menschen - unabhängig vor 
seiner Blutgruppe - Übertrager 
werden kann. Zudem sind du 
künstlichen Blutrcllcn nur ein Mi 
cron (eintausend stH Millimeter 
lang, haben also nur ein Zehntel d*i 
Größe einer normalen roten Blu lad 
le, so daß sie KÖrpergehiete ertti 
eben können, die normalen Blutzel 
len verschlossen bleiben. Hier s* 
hen die Mediziner für die Zukunf 

AnurendungsmöglichkeitenbeiPa 

tienten, die einen Heran rarkt ©de 
einen Schlaganfall erlitten haben. 

Fünf Tote durch Lawine 

AP. Chm 

Beim bislang schwerster 
Lawinenunglück dieses Winters ir 
der Schweiz sind am Sonntagmitla* 
im Kanton Graubünden fünf Mit 
glieder einer neunköpfigen deut 
sehen Skitouristengruppe ums Le 
ben gekommen. Zwei Mitglied?; 
der Gruppe wurden sofort getötet 
Drei weitere, die noch lebend gebor 
gen werden konnten, starben in 
Krankenhaus. 

SOikou-Zuage implantiert 
SAD. San Fre&ofettx 
Eine neuartige künstliche Zunge 
die die Sprache eines Patienten a 
80 Prozent verständlich macht, b 
von Robert Gillis vom Universityo 
California Medical Center oufcwik 
kelt worden. Diese Zunge, aus SiH 
kon gefertigt, wurde einer Krebspa 
tientin implantiert. 

Neuartige Raumfähre 

dpa-UPI. 

Japan hat mit den Entwickle-.., 
arbeiten für eine Raumfähre begor. 
nen, die mit einem neuartig» An 
trieb ssystem ausgestattet -Ist In f" 
Gegensatz zum amenknaacheif f 
„Space Shuttle“ besteht cfie japani» f 
sehe Raumfähre aus einem einzige: Z 
Teil und kann ohne Unterstützung 
von Zusatzraketen ins AU gesehnt. 
sen werden. „Space Shuttle“ dagf 
gen benötigt zwei Startraketen. 

Brand forderte zwei Opf< 

dpa. Statin* 
Beim Brand in einem Achtfam 
lienhaus in Komwestheim sind $ 
stem nacht ein 32jährigerMann un 
seine vierjährige Tochter umgi 
kommen. Die 28jährige Mutter wu 
de schwerverletzt ins Krankenhau 
gebracht Der Sachschaden betrat 
schätzungsweise 120 000 Mark. Di 
Brandursache ist ungeklärt. 

Strauß-Sohn zum Bund 

dpa, Münch« 
Franz Georg Strauß - der jüngsl 
Sohn des CSU-Vorsitzenden un 
bayerischen Ministerpräsidenten 
muß am 6. April seinen Wehrdien: 
antreten. Franz Georg war zunäch: 
durch die Wehrerfassungsmasche 
geschlüpft, weil ein Computer de 
Landeshauptstadt München au 
„Vollsperre für Prominentensöt 
ne“ programmiert war. 

Existenz-Probleme 

AFP, Tel Avh 
Zweieinhalb Monate alt ist de 
kleine Gabriel, aber für das israeü 
sehe Innenministerium existiert e 
dennoch nicht, Die Mutter hatte flu 
zu Hause ohne ärztliche Hilfe zu 
Welt gebracht, also auch keinei 
Geburtsschein erhalten. Ohne Ge 
burtsschein aber fehlt der „E)d 
stenznachweis“ des Kleinen. 

Spende für Krebshilfe 

DW. Frankfttr 
Die Präsidentin der Deutschei 
Krebshilfe, Mildred Scheel, hat heu 
te auf der Frankfurter Frühjahrs 
messe von dem Leiter der Firm. 
Villeroy und Boch, Wendelin voi 
Bach, eine Spende in Höhe voi 
300 000 Mark entgegengenommer 
Die Summe war von dem Uritemeh 
men durch den Verkauf von Sam 
melteUem zugunsten der Deut 
sehen Krebshilfe erzielt worden, . 


ZU GUTER LETZT 


Tor geschossen - tot, Zahn gezt 
- tot, meldet der Springer- Aui 
dsdiensL 
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Dr. Helmut Kohl. 
Bundeskanzler 



„Mir den Politiker ist die Lektüre von WELT am SONNTAG wichtig. 
WELT am SONNTAG vermittelt ihren Lesern ein umfassendes Bild 
über die politische und gesellschaftliche 
Situation unseres Landes und der Welt. Die Zeitung 
bietet ihren Lesern eine Fülle von interessantem Stoff. 

Unabhängig davon , ob man sich mit allen Meinungen , 
die in der Zeitung vertreten werden , identifiziert 
oder nicht , halte ich die Lektüre von WELT am SONNTAG 
Jur den handelnden Politiker für sehr nützlich 




Will sowtac 


aktuell und meinungsbildend 

Auch für Sie wäre es bestimmt ein Gewinn 
WELT am SONNTAG zu lesen. Bitte: 

An: WELT am SONNTAG. Vertrieb, PoMljvh .10 5K Mt. JMhxi t Ijmtnm: M\ 

Bitte liefern Sie mir WELT am SONNTAG 
zwei Wochen kostenlos zum Kennenlemen 
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